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| Volksfeſte im wahren, eigentlichen Sinne, 
wie freie Voͤlker des Alterthums, wie Adel 
und Freiſtaͤdte Deutſchland's im Mittelalter 
ſie feierten, — in einer zeitgemaͤßen Form 
hergeſtellt und eingefuͤhrt, duͤrften eines der 
ſicherſten, wirkſamſten Mittel ſeyn, den Ge— 
meingeiſt der Staatsbuͤrger zu wecken, zu 
beleben und anzufeuern. Gemeinſinn, die— 
ſes Abzeichen der Volksſittlichkeit, der im 
Oeffentlichen und Freien entwickelten Tugend, 
erhob die Staaten Griechenland's zu unver— 
tilgbarem Ruhme, gruͤndete Rom's Groͤße 
und Weltherrlichkeit, Venedig's und der ita— 
lieniſchen Staͤdte langdauernde Macht und 
Reichthum der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen— 
ſchaft Freiheit und Ruhm, der Niederlaͤnder 
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Unabhängigkeit. Diefen Gemeinfinn zu er: 
halten, war das Streben der weifeften Ge: 
feggeber und in den Bolföfeften fanden fie 
ein wichtiges Beförderungsmittel deffelben. 
Wer Eennt nicht die olympifchen Spiele der 
Griechen und die glänzenden Fefte der Römer? 

Von jeher wurde in der neuern. Zeit 
über Mangel an Gemeinfinn geklagt, ohne 
daß man eben den Grund deffelben zu heben 
ſuchte. Gemeinfinn fann nur gedeihen, wo Def: 
fentlicheit und gefegmäßige Freiheit herrfcht; 
aber in der firen Luft politifcher Heimlich— 


keit und Willführ, wie fie feit dem 16, 


Jahrhundert groͤßtentheils uͤber Deutſchland 
lagerte, erſtickt jede Volksſtugend. — „Die 
Tugend, die Volkstugend,“ ſagt ein geiſt-⸗ 
reicher Mann, „welche, da ihr der Spiel: 
raum der Deffentlichfeit und Freiheit entz0: 
gen ward, nur Privatfache, zu einem bür- 
- gerlihen Pflihtenfoftem gegen den Nächften 
‚und fich felbft geworden, hat daher ihr na: 
tionales ‘Leben und ihren Einfluß auf das 
Vaterland verloren. Wo fie auch noch in 
den Niederungen und engern Kreifen fi) er— 
halten hat, hat fie ihre wahre Lebensgröße 
und hohen Wuchs eingebüßt. So ſehen 
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wir die Vaterlandsliebe in Steuerpflicht und 
Kriegsdienſt, das Freiheitsgefuͤhl in Recht: 
lichkeit, den Gemeingeift. in Haͤuslichkeit, 
die Weisheit in VBerftändigkeit, den Heldenz 
muth in Arbeitfamkeit‘, den hohen Patrio: _ 
tismus in Bürgertreue, die, Aufopferungs- 
fähigkeit in alltägliche Gemeinnügigfeit eine . 
geihrumpft oder niedergedrüdt. Die herrli— 
che, alte, ftattliche Eiche, der man den Stamm 
von der Wurzel weg abgeholzt hat, damit 
ihre Schatten nicht den Wuchs des Grafes 
verderbe, treibt nur noch niedriges Gebüfch 
und Gefträuh-von Aeſtchen und Blättlein.‘ 

Die meiften deutſchen Staaten erfreuen 
fi) Iandftändifcher Verfaſſung; Öffentliche 
Mittheilungen über das öffentlihe Leben find 
nit nur geftattet, fondern auch durch Ges 
fege geſchuͤtzt; Gerechtigkeit herrfcht in den 
Gerichten und Sparſamkeit ift das Biel der 
meiften Staatöhaushalte — aber das Volk 
bleibt größtentheild ohne Intereffe dafür. 
Der unfelige Glaube, es fey bloß zum Ge: 
ben verdammt, hat ſich vom Water auf den 
Sohn fortgepflanzt, ed Fennt Feine andere 
Gemeinfhaft, ald die der Befteurung; es 
liebt fein Land und fein angeftammtes Fürs 
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ftenhaus treu, aber inftinctmäßig und mißt 
diefe Liebe nur gar. zu oft nach den Abgaz 
ben zu. Volksfeſte erregen das Intereffe 
der Menge für Deffentlihkeit, rufen den 
Gemeinfinn hervor und bilden einen Damm 
gegen den Egoismus, der frebsartig die 
edelſten Theile des Staats vergiftet. | 
Ver das ganze Jahr nie aus. feiner 
‚ Werkitätte, Screibftube oder feinem. Stus 
dDirzimmer fommt, wer nie: fein Dorf ver. 
läßt, ald um die Erzeugniffe feiner Aeder, 
Felder und Heerden auf den Markt zu brins 
gen, wer nie mit größern Maffen: Menfchen 
zuſammen lebt, Fann ein guter Menſch da- 
bei bleiben; aber das Bemußtjeyn, ‚daß er 
nicht bloß feinem Haufe, feiner Familie, 
feinem Dorf. oder. feiner Stadt, fondern 
aud) dem Staat angehört, ftumpft ſich ab 
und er vergißt am Ende, was für Pflichten 
und Rechte er ald Glied. des Staats, als 
Staatsbürger, hat. Volksfeſte weden aus 
diefem politifchen Schlafe. n | 
; Unter. Volksfeſten aber verſtehen wir 
nicht Auftritte, und Beluſtigungen, wo die 
eine Hälfte der Bevölkerung bloß ihren Sins 
nen fröhnt und im wilden Zaumel der nie 
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drigſten Luſt ihre Nichtigkeit zu vergeſſen ſucht 
und: wo bie andere Haͤlfte bloß zuſieht, was 
die, welche in ihrem Woͤrterbuche Pöbel Heiz - 
Ben, :für Sprunge machen) ++ WBäluftit 
gungen; die der Sittlichkeit unendlich: ſcha— 
ben, indem fie: Gelegenheit zur Unmäßigkeit, 
Ausſchweifung und zum: Spielen igeben: und 
wo die Beiſpiele der Alten ſchon Ffruͤh die 
Zungen verderben⸗ Kin: Volksfeſt ſiin un: 
ſerm Sinne Fol: alle Alter und Claſſen der 
Staatsbürger an einem, wo’ möglich durch 
geſchichtliche Wichtigkeit ausgezeichneten Tage, 
zu einer einfachen, finnvollen und erwecklichen 
Feier. vereinen; ber Reiche vergißt: auf“ einen 
Tag wenigftend' feinen :Geldfaften, der Arme 
feine Sorgen, der. Handwerker feine Werk 
ſtaͤtte, der Staatsmaun das Regieren,: der 
Gelehrter feine Bücher ; der Ungebildete: lernt 
von dem Gebildeten: Anftand; der Bebildete 
erwaͤrmt ſich an: der natürlich kraͤftigen Froͤh⸗ 
lichkeit der arbeitenden Claſſe; der Greis 
verjüngt ſich am Feuer des Juͤnglings und 
der Juͤngling witd durch die. Gegenwart der 
Alten in den: Schranken der Maͤßigung ge— 
halten. Herzliche Freude belebt und vereint 
Ale. In Allen erwacht das erhebende Ge— 
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fühl: wir find glüctiche Bürger eines glich 
lichen Landes; wir lieben. unſern Fürften 
und werden von ihm geliebt; wir. leben uns 
ter Gefegen, die Sicherheit und Ordnung 
erhalten, aber den freien Schwung des Geis 
ſtes, eine naturgemäße Entwidelung der Kräfe 
‚te und. deren. Anwendung . nicht hemmen. 
Fröhliche Menfchen find nicht böfe, nicht uns 
verföhnlih; mander Zwiſt, manche Abnei⸗ 
gung, manches Vorurtheil wird getilgt im 
Jubel eines frohen Volksfeſtes. Und die 
ſich in den Tagen des Gluͤcks und der. Freu⸗ 
de Eennen gelernt haben, werden fie nicht in 
der Stunde der Gefahr und ‚Roth . bereits 
yoilliger, ſchneller, einiger feyn? Ein fol: 
ches Volksfeſt bildet und erhebt das Volk; 
es erwacht in ihm das Bewußtſeyn ſeines 
Werthes. Geburt, Vermögen, Aulage, Bil 
dung und das Beduͤrfniß des Ganzen bilden 
mannichfaltige Verſchiedenheiten deö Stan: 
des, des Berufs und der Lebensart; ſolche 
Abſtufungen des Gluͤcks und der Bildung 
find naturgemäß, in der: Entwidelung. des 
Staatölebend begründet;- aber durch fefte und 
‚ anüberfteigliche Schranken gefhiedene Stände, 
Kaſten, kennt Fein conftitutioneller Staat; 


— 
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in ihm hat Seder das: Recht, Das zu: wer⸗ 
den, wozu ihn feine Zalente, Neigungen 
und Kräfte beitimmen; das Wohl:des Ganz 
zen foll das Biel des Einzelnen feyn.:  Mis 
nifter, Räthe, Gelehrte, Pfarrer, Dfficiere, 
Kaufleute, Handwerker und Bauern find an 
dem feftlihen. Tag in bunten Kreiſen ges 
mifcht; weder Anmaafung noch Prunk findet 
Pla; Feine hohe, vornehme Miene ſchreckt 
ben einfachen, ehrbaren Handwerker zuruͤck; 
Bein wegmwerfender Blick, Fein: fpöttelndes 
Lächeln des Wornehmern beleidigt den Ges 
meinern; der, Fuͤrſt ſelbſt mit feiner Familie 
erfcheint in: der Mitte: feines ‚fröhlichen Volks, 
erhöhet die Freude des Feſtes durch feine 
Zheilnahme und der Jubel und Segen fei« 
ner Unterthanen begleiten ihn in die flillen 
Gemäder feines. Schloffes. zurüd. 

So ſchreibt ein. mir: unbefannter — 
ſteller und ich ſchreibe ſeine Worte nach, weil 
wir in dieſer Hinſicht einerlei Meinung ſind; 
ich füge nur noch Hinzu, daß Volksfeſte, wo 
ſolche eingerichtet werden follen, aus .bem 
Bolke felbft: hervorgehen‘ müffen, : wenn; fie 
gedeihen und Nutzen bringen ſollen. Ver— 
ſieht man es darin, ſo tragen ſolche Feſte ſchon 
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im Eniſtehen den Keim —— — Erlöfchensz 
benn:diefer nachgeahmten Luſt fehlt ja das 
frifche, ‚Eräftige Leben, das ‚din Volksfeſt 
athmen muß. ben’ fo.verfehlt aber: wurde 
ed jeyn, obgleih es Viele anrathen, Fefte 
aus dem Alterthum ‚unverändert im: unfere 
Beiten: zu. verpflanzen 5: wir. würden: im einem] 
derartigen; Feſte nur ein Geſpenſt erblicken; 
das: uns, vermoͤge feiner; imitidet unſri⸗ 
gen nicht übereinflimmenden ‚Natur, 'abftößt 
Wohl. aber wäre zu wuͤnſchen, daß Mohheis 
ten aus den Volksfeſten entfernt und. fie 
überhaupt ‚fo viel als! möglich, unſerer Zeit 
angepaßt. würden; ihr Nuben“ mirbe 1 
mehren und augenfälliger werden. ⸗¶ 
Es bleibt mir nun nur noch Einiges 
in Bezug auf mein Werk, an dem ich nun 
feit faſt ſechs Jahren mit Luſt und Liebe gear—⸗ 
beitet und won dem ich wuͤnſche, daß es 
— wie manche Schwächen: es auch an ſich 
tragen mag — als ein Beitrag zur Sitten« 
gefchichte -anetfannt ‚werde "und " nachfichtige 
Beurtheilung erfahren möge, zu erörtern uͤb⸗ 
rig denn ‚fhonsseder: Titel averlangt -dieß. 
Ich habe dort naͤmlich geſagt:Deut ſche 
Volksfeſte und muf.: hinzufügen, daß Ich 
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nicht bloß die: ‚Bundesftaaten zu Deutſchland 
gerechnet, ſondern Deutſchland im weiteſten 
Sinne verſtanden habe; deßhalb findet man 
Schweizerfeſte, das Feſt des heiligen Vigi— 
lius zu Trient ü. ſ. wi Als EINER 
aber habe ich aufgenommen:! 

: 4. $efte, die eine defehiehetiche Baſis har 
ben und von dem geſammten Deutſchland, 
oder von mehreren deutſchen Staaten, über 
doch von Einem gefeiert ‘werden (mit Aus⸗ 
nahme der meiſten kirchlichen Feſte)! 

2. Feſte, welche nur von - - mehreren; 
ober auch nur von einer: deutſchen Stadt 
oder Dorfe begangen werden und —— 
Baſis haben. 27, 

d. Diejenigen tirchlichen Feſte, welche, 
duch Hinzutreten mehrerer Nebenumftände, 
zu —— werden, als das Verne 
feft 4: | | 

4. Gildenfeſte und endlich, ir * nz 

5. sKinderfefte, wenn ihnen die ——— 
ice Baſis nicht mangelt; denn beide, ‚Gil: 
ben und Kinder, find ja das Glied elner 
großen Kette: und dürfen durchaus nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergangen werden; da 
Einfluß auf das Ganze bedeutend iſt. 
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Fand ih nun irgendwo etwas über ein 
deutiches Volksfeſt, dad meinem Plane ganz 
genügte,. fo nahm ic) es auf und führte 
dankbar in der Quellenangabe den Drt an, 
bem ih die Darftelung der Feier oder bie 
Angabe der Entftehung des Feftes verdankte. 
Wo in einer Stadt ich von' der gewoͤhnli⸗ 
chen ‚Begehung eines Volksfeſtes etwas Ab: 
normes fand, das führte ich, fo weit es 
mir möglich, noch befonders an, wie, z. B., 
beim Weihnachtöfefte. Trotz vielfachen For: 
ſchens aber war es mir dennoch bei manchem 
Feſte nicht möglid), die Entfiehung aufzufinden 
und ic mußte mich, wenn auch ungern, mit des 
Erzählung, wie das Feft begangen wird, bez 
gnügen; nur die Hoffnung "blieb mir, daß 
hierdurch Mancher, den mein Werk als 
Freund fich erwirbt und weldyer die Urfache 
kennt, aus der dieſes oder jenes Feft entfprun= 
gen, fi) aufgefordert fühlen würde, mir 
feine Mittheilungen zu machen, damit id) 
fie bei eine — im glüdlihen Falle. — 
zweiten Auflage ergänzend benugen koͤnnte. 
Sa: bisweilen kam es ſelbſt vor, daß ih 
nur eine ganz kurze Andeutung eines Volks⸗ 
feftes hatte und mir blieb hier nichts übrig, 
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als, um fo vollftändig, als möglih, mein 
Werk herzuftellen, dieſe flizzenhaften Wefen 
(wohl nit immer reine Volköfefte) un . 
ter der Rubrik „Reminiscenzen” nah den, . 
Ländern zu ordnen, was ich bei den 
ausgeführten Volksfeften nicht gethan habe, 
um eine bunte Reihe zu erzielen und da⸗ 
durch Eintönigkeit zu vermeiden. Aus Dies 
fem Grunde habe ich. auch die verfchiedenfar: 
bige Darftellung gewählt und hoffe das 
Verf dadurd für ein größeres Publicum zur 
gänglich gemacht zu haben; was "wohl nicht 
der Fall gewefen wäre, wenn ich durchges 
hends eine Darftellung gewählt hätte, wie 
etwa in dem Zodtaustragen 2c.; denn man 
cher nicht die Forfchung im ernften Gewande 
Liebende würde fich durch den Falten, gemeffenen 
Gang der Zergliederung zuruͤckgeſchreckt gefühlt 
und das Buch bei Seite gelegt haben. Wohl 
mir, wenn ich diefem harten Begegniffe durch 
den eingefchlagenen Weg zuvorgefommen bin! 

‚ Daß id übrigens feinen Zeitaufwand, 
feine Bitte, eine Geldkoſten gefpart habe, 
meine Schrift fo volftändig, ald möglich, in 
die Welt treten zu laffen, kann ich ald ehr: 
liher Mann verfihern und idy habe, neben 
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vielfachen Erfahrungen von Ungefaͤlligkeit, 
manche freundliche, und zum Theil genuͤgende 


Unterſtuͤtzung erfahren, namentlich durch Herrn 


Hoftath Dr. Schreiber in Baden, Herrn Bis 
bliothekar Dr. Klemm in Dresden, ‚Herrn 
vor SchlihtegrollinZegernfee, den nun 
verftorbenen Hofrath Dr. St. Schüge, den 
Hexen Legationsrath, Profeffor Dr. Panje 
und Herrn Regiftrator Irrgang hier, denen 
id, hier nochmals meinen, innigſten Dank für 
ihre mir; erwieſene - Freundlichkeit ausſpreche. 
Vor einigen ‚Wochen erſt erhielt, ich. noch) aus 
Hamburg einige Erläuterungen über Das „Wai⸗ 
ſengruͤn“, wohin ich mich mit der Bitte um 


Auskunft uͤber die Entſtehung dieſes Feſtes 


gewandt hatte. Leider war der Druf des 
betreffenden Artikels ſchon beendigt, als ber 
Brief ankam und obgleich er in Be 


treff der Entftehung des genannten Feſtes 


nichtö „enthält, fo. theile ich ihn doch hier 


im: Auszuge mit, da diefe Notiz nicht. uns 


wichtig zur genauen Kenntniß dieſes Dem 
Gefühle ‚des.Menfchenfreundes fo IN 
den Kinberfeftes ift. | 

„Im Zahr 1633 befam, auch das Waiſen⸗ 
gruͤn, welches ſeit 1606 bloß in einem 
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Sommerbefuche “der Waifen in’ dem: Garten 
bes jahrwerwaltenden Provifors beitand, ‚eine 
veränderte, dem Publicum mehr zuſagende 
Geſtalt. Es wurde ein: feierlicher Umgang 
durch einige Hauptſtraßen der. Stadt Damit! 
verbunden und das Ganze dadurch zuß einem 
Volksfeſte erhoben; welches der Anftaltı:mit; 
jedem Jahre mehr einbrachte. 8wei Muſi— 
kanten, die, dem Zuge geigend vorangingen, 
mußten nach der Mahlzeit, unter Selten von 
dem Steinthore, den Rindern; zum. Raſen— 
tanze auffpielen und ſelbſt die Vorſteher hiel⸗ 
ten: es nicht unter ihrer. Würde, ſich dem 
froͤhlichen Gewuͤhle anzuſchließen. Spaͤter⸗ 
hin. ſcheint auch dieſe Kinderhoͤge (Kin— 
derfreude) die Graͤuel der ſogenannten Grer 
goriusfeſte anderer Staͤdte getheilt zu haben. 
Unordnungen, die ſich dabei um fo unver— 
meidlicher einſchleichen mußten, da der Zu— 
tritt Jedem geſtattet war, machten die Wie— 
derabſchaffung derſelben hoͤchſt wuͤnſchenswerth. 
Nachdem dieſe Unordnungen beſeitigt, hat 
der Umzug ſeine jetzige Geſtalt angenommen.“ 

In Angabe der Quellen, aus denen ich 
geſchoͤpft, bin ich fo genau, wie moͤglich, ge— 
weſen; follte aber ein von mir benußtes 
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Berk anzuführen vergeſſen worden feyn, fo 
möge der Herr Verfaſſer deffelben das Ber: 
fehen freundlichft entfchuldigen und die Urfa= - 
che hiervon nicht etwa in abfichtlihem Weg- 
laffen: finden ‚wollen: Wenn! bei einem Feſte 
nicht angegeben, woher ih. den Stoff zu 
feiner Darftellung genommen, ‚fo verdante 
ih es entweder teiner Privatmittheilung 
oder eigner Anfhauung; gedrudte Hilfsmit— 
tel lagen mir dann nie vor. 

Dieß wäre denn wohl Altes, was ich 
bei. Erfcheinung meines Werkes erflärend hin⸗ 
| zuzufügen hätte. Möge ed allenthalben Ans 

klang finden und zum Studium der Sitten 
der Völker, das fo reiche Ausbeute verfpricht, 
anreizen. Dieß wäre mir der füßefte Lohn, 
und würde mich zur eifrigen Verfolgung 
meines Planes, die Volksfeſte der "übrigen 
Nationen und dann die Volköfefte bis zum 
419. Zahrhundert: zu. geben, anfpornen, wo⸗ 
zu ich ſchon feit Jahren reiche Materialien 
gefammelt habe. Gin zweiter Band diefes 
Werkes wird folgen, fobald ic) einen genug 
famen Vorrat) von Feſten wieder befige, 


Der. Berfafler. 
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Das Samboifest zu Hanau, 


Geht, weldy’ ein Feft! bed Zages werben ſich 
Die Kinder ſpaͤt als Greiſe noch erinnern. 
& hiller. 


Sn dem Jahr 1630 bekam die Stadt Hanau, 
auf Befehl des Generals Wallenftein, öfterreichifche 
Befagung, unter Anführung des Oberften Brandis, 
ob fich gleich) damals der regierende Graf von Hanau, 
Philipp Moritz, dagegen widerfeßte; er ward ges 
jioungen, fie aufzunehmen, und in feinem Schloffe als _ 
Staatögefangener bewacht. Nah der Schlacht bei 
Reipzig, den 7, September 1631, zog der König von 
Schweden mit feinem Heere nad) dem ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land und detafchirte von Würzburg aus ein FPleines 
fliegende Corps nach Hanau, um biefe Zeftung durch 
einen unerwarteten. Angriff zu nehmen, welcher auch) 
volltommen gelang. In einem ZBeittaume von 24 
Stunden hatte der ſchwediſche Oberft Hubald, mit 
6 Escadronen Reiter und einigen Hundert Dragonern, 
den Weg von Würzburg bis nah Hanau zurüdgelegt 
unb kam hinter dem Schloffe, jenſeits ber Kinzig an. 
Hier wurden Über dieſe und den Stabtgraben in aller 
Eite Brüden gefhlagen, mit Hülfe von Seilen und 

Deutige Bolte feſte. 1 
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Bretern, worauf die Schweden uͤberſetzten, den Wall 
erſtiegen, das hintere Schloßthor ſprengten, und ſo 
durch das Schloß in die Altſtadt eindrangen. Von 
bier aus ließ der Oberſt Hub ald eine Aufforderung 
an ben Oberften Brandis ergehen, welcher in dem 
hohen Thurm auf dem Markte wohnte, und da diefer 
Beine Vorkehrung zur Vertheidigung getroffen hatte, fie 
auch nicht mehr treffen konnte, indem die. Schweden 
fhon im Befige der Altſtadt waren, fo ſah er ſich ges 
nöthigt, die Stadt zu übergeben. 

Den 15. November 1631 kam der König von 
- Schweden, Guftav Adolph, felbft nad Hanau und es 
trat nunmehr der Graf Philipp Morig unter feinen 
Schus. Das war denn die Urfache, daß Hanau von 
nun an eine ſchwediſche Befasung erhielt. Die gräfliche 
Familie hatte fich der Gnade des Königs in einem 
hohen Grade zu erfreuen, denn derfelbe machte dem 
regierenden Grafen mehrere Aemter zum Gefchenke, 
wie Orb, Rineck, Bartenftein, Lohrhaupten, den. Bie— 
bergrund und das Freigericht 5. feinen Brüdern, Heinz 
rih Ludwig und Jacob Johann, das ganze Amt 
Steinheim, worüber noch eine Urkunde vorhanden ift. 

Nach der Schlacht bei Lügen, den 16. Novems 
ber 1632, in welcher der große König fein Leben ver⸗ 
for, übernahm der ſchwediſche Reichskanzler Oxren⸗ 
ſtier na die Verwaltung und fegte in der Perfon 
des Herzogs Bernhard von Sadhfen- Weimar einen 
erfahrnen Feldheren an die Spige ber Armee, um in 
Baiern, Franken und den Nheingegenden den Dberbes 
fehl zu führen, Saft zwei Jahre lang hatte Bern⸗ 


bard von Sahfen- Weimar durch Eluge, wohlberech⸗ 
nete Märfche und glüdliche Gefechte das in ihn gefeßte 
Bertrauen gerechtfertigt, bis den 4. September 1634 
die unglüdlihe Schlacht bei Nördlingen am Eger alle 
feine Anſtrengungen wieder vereitelt. Won nun an 
mußten die Schweden das Feld räumen und konnten 
lange nichts mehr gegen die Defterreicher unternehmen, 
Die einzelnen zerfprengten Corps, ohngefaͤhr 8000 
Mann, größtentheild Meiterei, fammelten fi erft 
wieder in der Gegend von Frankfurt. Der Graf von 
Hanau, da er einfehen mußte, daß bie Stadt leicht 
unter dieſen Umftänden belagert werben koͤnnte, floh 
mit feiner Familie nad) Meg und von da nad, 
Holland. | z Bu 
Der fchmebifhe Dberft Hubald war, feit dem 
1. September 1634, durch den Generalmajor Sacob 
Ramfai erfegt worden. Diefer, ein fehr tapferer, 
Mann, traf fogleih Anſtalten, die Stadt in einen 
nachdruͤcklichen WVertheidigungsftand zu fegen. Er tieß 
die Vorſtadt befeftigen, verftärkte feine Garniſon, theils 
durch heffifche, theils durch weimariſche Truppen, und 
vermehrte die Anzahl der bewaffneten Buͤrger, trug 
Sorge, daß die Stadt mit Lebensmitteln hinlaͤnglich 
verſehen wurde und geſtattete den huͤlfloſen Landleuten 
eine Zufluchtsſtaͤtte in der Stadt. Im Jahr 1635 
ſah Ramfai ein, daß es wohl zu einer Belagerung 
kommen werde, denn der Eaiferliche Oberft Goͤtz freifte 
ſchon bis in die Nähe der Stadt und hinderte dadurch 
bie Landleute am Einernten; ja im September diefes 
Jahres erfhien er mit 10 Regimentern und umzin⸗ 
1 * 
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gelte dieſelbe. Zu dieſen brachte der General Lamboi 
gegen das Ende November das nöthige Material, um 
bie Belagerung der Stadt nun — unternehmen 
zu Fönnen. 


Die Defterreicher fuhten auf drei verfchiebenen 
Puncten Schanzen aufzumerfen,, welches General Rams 
fai nicht geradezu gefchehen ließ, fondern häufige Auss 
faͤlle machte; indeffen Eonnte er es doch nicht verhins 
den, daß die Stadt ringsum mit Schanzen umgeben 
wurde. Im Monate December bed Jahres 1635 
fing die Beſchießung der Stadt an und der Feind 
feste ihr mit Kugeln und fogenannten Bettelfäden ſehr 
zu; aber die geringe Kenntniß der Belagerer in ber 
Belagerungskunft, und namentlih im Dirigiren bes 
Gefhüges, war Urfache, daß viele Kugeln ihr Ziel 
gänzlich verfehlten, In dem Jahr 1636, und be 
ſonders feit dem Monat März, betrieb ber General 
Lamboi die Belagerung mit mehr Nahdrud. Er 
hatte bis um biefe Zeit feine Stellung durch Trancyeen 
und Redouten gededt, fo daß er glaubte, weder bie 
Belagerten noch eine Hülfe von Außen koͤnne ihm 
(haben. 


Der General Ramfai, ba es ihm an Peunition 
gebrach, fah ſehr gut ein, daß, wenn Keine Hülfe von 
Außen kaͤme, er fih am Ende ergeben müßte. - Aber 
auf diefe hatte die bedrängte Stadt gerechnet; auch als 
die Noth auf das Höchfte geftiegen war, als man 
fhon das Fleifh von Pferden, fen, Katzen und 
Hunden aß, als die große Sterblichkeit durch Anfälle 


von ran 5 er 
don ber Peft noch vermehrt. wurde, da erſchien die fo 
ſehnlichſt erwartete Huͤlfe. | | 
Amalia Elifabeth, Gemahlin des Landgrafen 
Wilhelm V., eine geborne Gräfin von Hanau und 
Schweſter des damals regierenden Grafen von Hanau, 
hatte befondern Antheil an dem Schiefal ihrer Ge 
burtsftadt genommen, daher -von Zeit zu Zeit Boten ' 
aus ber Stadt an fie abgefendet wurden, welche mit 
Gefahr ihres Lebens fi) durch die Feinde ftahlen. 
Die Fürftin wurbe aufgefordert, ihre hohe Fürfprache 
bei dem fürftlihen Gemahl einzulegen, damit der bee 
drängten Stadt Hülfe werde. Es konnte diefe Huͤlfe 
aber nicht eher eintreten, ald gegen "das Ende Mai 
1636, weil der Landgraf früher, auf ein erhaltene® - 
Schreiben des Kaiſers, verfprochen hatte, fich dem 
fächfifchen Frieden anzufchliegen, worauf von- beiden _ 
Seiten ein Waffenftiliftand eingetreten war, Als aber 
der Landgraf einfah, daß man fich weigere, die freie 
Meligionsübung der Proteftanten in den heffifchen Lan⸗ 
den zu geftatten, daß man ihm wegen der Entfchäble _ 
gung, welche Darmſtadt verlangre und die er verwors 
fen hatte, weiter. kein Gehör gab, fo brach er im 
Monat Mai 1636 alle Verbindungen ab und vers 
band ſich aufs Neue mit den Schweden. Als baher 
abermals ein Bote, unter dem Namen ber Kleine Hein» 
rich, nach Caſſel gefendet wurde, mit Briefen an bie 
Landgraͤfin, worin ihr der bejammernswuͤrdige Zuſtand 
ber Stadt  gefchildert und zugleich auch hinzugefügt - 
wurde, daß Lamboi nur noch feine Verftärfung ers 
warte, um bie Stabt mit. Sturm zu nehmen, ba 








wandte fie fid; abermals an ihten Gemahl. Diefer 
fAumte nun nicht, der Stadt mit möglichfter Schnelle 
Hülfe zuzuführen. In dee Naht vom 11. auf den 
12. Suni 1636 kam ber Landgraf, in Begleitung 
des ſchwediſchen Generald Lesle, mit etwa 6000 
Mann zu Windeden an und ließ noch in berfelben 
Macht die Höhe an dem FR Wartbaͤumchen 
beſetzen. 

Der Tag der Entſcheidung, der 13. Juni, eſchien. 
Das Heer bewegte ſich auf der Bruchkoͤbler Straße 
gegen Hanau, nachdem es zuvor die Borpoften des 
Feindes aus dem Walde vertrieben hatte. Die Schan⸗ 
zen an der Lamboibrüde wurden genommen und um 
12 Uhr des Mittags war der Feind ſchon von biefer 
Seite bis Auheim hinaus geworfen und ber Landgraf 
hielt durch das Nürnberger Thor feinen feierlichen Eins 
zug unter dem Geläute der Gloden der Stabt; ihn 
begteitete der ſchwediſche General Lesle und viele hohe 
Öfficiere feines Deeres. Der Jubel war fehr groß 
und es foll einem damaligen Rathsgliede, Namens: be 
Lattre, als diefes die Feinde weichen fah, vor Freude 
bas Leben gekoftet haben, Die Einwohner erkannten 
in dem Landgrafen einzig ihren Retter und nachdem 
die Sieger Gott für den erfochtenen Sieg in der Kirche 
gebankt hatten, wurde der Nachmittag dazu verwendet, 
den Feind, weldher noch auf ber andern Seite ber 
Stadt im Befige dee Schanzen war, daraus zu ver⸗ 
treiben. Der von Schreden ergriffene Feind hielt nicht . 
lange Wibderfland und fo mar auch bald von dieſer 
Seite die Stabt wieder frei. | 
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Bon biefer Zeit an war der 13. Suni, als der 
Tag der Errettung Hanau’ von der fürchterlichen 
Belagerung bed Generald Lamboi, ein Faſt- und 
Danktag. Er wurde fill durch Gottesdienft in ben 
Kirchen gefeiert, bis nad) dem Jahre 1806, wo er 
immer mehr an Lebendigkeit gewann, Man freute fich, 
ein Ereigniß feiern zu Eönnen, an das fich fo ſchoͤne 
Erinnerungen Enüpften, indem man hoffte, auch bald 
von dem brüdenden Joche der Franzofen befreit zu 
werben. Und fo ift denn bdiefer Tag ein Tag der 
Freude und das Feft im Walde ein allgemeines Volks⸗ 
feft geworden, an dem viele taufend Ausländer Ans 


theil nehmen. 


Die Wiese zu Günstedt, 


Ein Hauptvolksfeſt, befonbers für die Bewohner 
des ſaͤchſiſchen Thüringens, ift der fogenannte Ablaß 
oder die Spende zu Günftebt, einem zum Königlichen 
Preußifchen Kreife Weißenfee gehörigen anfehnlichen . 
Dorfe. Diefer Ablaß, der fi noch aus den Zeiten 
vor der Reformation herfchreibt, wo der fo berüchtigte 
Ablaßkraͤmer Tezel die leichtgläubigen Deutfhen mit 
feinem  geiftlihen Waarenhandel brandfhagte, wird 
jährlich die Woche vor dem HDimmelfahrtsfeft auf einer 
ungeheueren, in der Nähe des Dorfes Günftebt bes 
findlichen Wiefe gehalten, die durch ihre weite Ausdeh⸗ 
nung ben fchidlichften Spielraum zu einem folchen 
Volksfeſte darbietet und auch wirklich an biefen Zagen, 
befonders am erften, einem großen Meßplatze gleicht, 
Eine Menge von Buben, mit allen für die Beduͤrf⸗ 
niffe der Landbewohner dienenden Waaren, ziehen ſich 
in unabfehbaren Reihen auf ihrer Fläche hin und 
eine ungeheure Menfchenmaffe, die aus allen umliegens 
den Gegenden zu Wagen, zu Roß und zu Fuß bier 
zuſammenſtroͤmt wimmelt in mannichfaltigen Gruppen 


— — — — —— — 
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um fie ber. Aus einer Menge Speiſe-,-Punſch⸗, 
Wein» und Tanz-Buden tönt. Tanz: und Tafelmuſik, 
die mit den zum Theil fehr unreinen Harmonieen einer 
Menge Drehorgeln verſchmilzt, welche ſchaarenweiſe den 
ihnen zuhörenden Mufiktiebhabern das Geld abzuleiern 
fuhen. Bänkelfänger, die in wimmernden, herzzerreißen⸗ 
den Klagetönen durch in Reime, gezmungene gräßliche 
Mordgefhichten ben Zuhörern die Haare vor Entfeken 
emporftehen maden, bilden einen grellen, fchneidenden 
Gontraft mit den luftiger Schwänfen eines Policinelto, 
der auf einer Marionetten= Bühne dem gaffenden Pus 
blicum feine Späße zum .Beften. giebt; bier uͤbt ein 
Hundetanzmeifter feine widerfpenftigen Scholaren mit 
Hülfe einer Peitfhe in Cotillons und Balletfprüngen, 
während nicht weit davon ein unbehülfticher Bär unter 
 Kettengeraffel zu der wilden Mufit einer Trommel 
ernfthaft ein Solo tanzt, Unter den zahllofen Buben 
und Waarenftänder auf der Wieſe find gemöhnlich die 
der Schuhmacher am meiften mit Käufern belagert, 
ba fie ein Bedärfniß befriedigen, das Keiner, den die 
Matur mit ein Paar Füßen begabte, entbehren kann. 
Aber auch an Erzeugniffen des. Lurus fehlt es 
nicht auf diefem lärmvollen Tummelplage der Schachers 
ſucht und des Vergnuͤgens und die in ben vorigen 
Zeiten mit den Fortfchritten und Abmwechfelungen der 
Mode noch unbekannten Zandleute haben jest hier bie 
beite Gelegenheit, ih auch in die Geheimniffe diefer 
frivolen Göttin, der eigentlich fonft nur die Städter 
fröhnten, einmeihen zu laffen; denn felbft an Putzhaͤnd⸗ 
lerinnen iſt bier fein Mangel; ſogar fand fih zur 
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Zeit, als die Peruͤcken noch zu den hauptfächlichften 
Bierden der männlichen Köpfe gehörten und felbft ihre 
Form nah Stand und Würden der damit gefhmüdten 
Merfonen mobdificirt war, ein fehr fpeculativer Haar⸗ 
kuͤnſtler mit einem vollftändigen Apparate ſolcher Kopfs 
decorationen auf der Wiefe ein. u 

Diefes in ganz Thüringen berühmte Volksfeſt 
dauert eigentlich zwei Zage, doch ‚werden bie meiften 
Gefhäfte fhon am erften Tag abgethban und bie 
meiften Fremden, nur die aus der Nähe ausgenommen, 
verlaffen fchon bei der Abenddbämmerung des erften 
Tages die Wieſe und Eehren nad) ihrer Heimath zurüd, 
Seit der preufifchen Befignahme ift den 22. Septem⸗ 
ber ein zweiter großer Markt auf diefer. Wieſe, ber 
auch mit einem Viehmarkte verbunden ift; allein biefer 
wird wegen ber fpäten Jahreszeit, in die er fällt, bei 
weiten nicht fo ftarf befucht, wie der erftere, der fchon 
feit langen Zeiten eins ber vorzüglichften Volksfeſte 
biefes Theil von Thüringen war, 





Der Hammeltanz in Hornberg. 


Nationaltaͤnze finden fich bei allen Völkern, ſelbſt 
bei den roheften, die noch nicht einmal feſte Wohnſitze 
gewwonrien haben, Es ift dem Menfchen natuͤrlich, 
feine Froͤhlichkeit durch mancherlei angemeffene Bewo⸗ 
gungen Auszudrüden und auch das Maas für dieſe ver 
ſchiedenen Sprünge und Stellungen, ober den Tact 
mußte er zugleich im fich ſelbſt entdecken. Die Verei- 
nigung von Mufit und Tanz ift daher eine der frühes 
ſten Erfiheinungen im gefellfchaftlichen Leben und da 
jene ſchon urfprünglich ‚bei der gottesdienftiichen Feier 
gebraucht wurde, fo gefellte fich nun- auch bald dieſer 
hinzu. 

-- Ohne Zweifel nahm der Tanz ſchon in den Alte 
ften Zeiten einen mimifchen Character an, wie aus ihm 
dann auch wohl: die erften theatralifchen Darftellungen 
hervorgingen, Dieß beftätigt ſich hiftorifch „durch die 
Uranfänge der Tragödie bei den Griechen und die fee 
nifchen Spiele bei den Römern. 

Die nationale Eigenthümtichkeit eines Volkes 
mußte fi nothmwendig aud feinen Taͤnzen mittheiten. 
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Sie nahmen daher einen rein plaftifchen Charatter an 
bei den Hellenen und wurden bloßes Spiel in Nom, 
wo die bildende Kunft nur eingewandert war aus ber 
Fremde und nie, bis auf bie fpätere Zeit, fich gang 
heimiſch machen konnte. Kriegerifch war. der Tanz in 
Sparta und im alten Germanien, wie e8 die Bewohner 
felbft waren, und immer fcheint er, in Form und Bebeus 
tung, gleichen Schritt mit den Sitten, Gewohnheiten 
und Einrichtungen der: Völker gehalten zu haben, bis 
er fi, wie alles öffentliche Leben, zuletzt überall im 
den engen Bezirk gefelliger Kreife zurüdziehen mußte, 

Zudem Wenigen, was fi) von frühen Bolkss 
befuffigungen und Volksfeſten in den Bergen und 
Thaͤlern Baden's erhalten, gehören auch verfciebene 
Taͤnze, unter denen der Hammeltanz zu Hornberg bes 
gangen wird, aber auch in andern Gegenden noch 
vorfömmt, | 

Das Städtchen —— liegt an der Gutag, 
in einem der ſchoͤnſten Thaͤler des Schwarzwaldes, wo 
ſich dem Landſchafter herrliche Parthieen zu feinen Stu⸗ 
dien darbieten. Das Schloß, welches freundlich von 
‚feiner waldigen Höhe herabſchaut, wurde bereits im 
eilften Jahrhunderte von den Freyen von Hornberg bee 
wohnt, "unter denen Arnold, im zwölften Jahrhun⸗ 
dert, das Klofter Enz fliftete, Sie waren Herren ber 
ganzen Umgegend, aber mach dem Erloͤſchen ihres Ges | 
ſchlechts, fiel. ihr Beſi itzthum an das Kloſter St. Georg 
und ſpaͤter an Wuͤrtemberg, bis es durch den Pariſer 
Vertrag, im Jahr 1810, an Baden abgetreten wurde. 
Das. Thal iſt nicht unfruchtbar undj.eine vielbeſuchte 
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Heerſtraße nach Oberſchwaben und der Schweiz zieht 
durch daſſelbe hin. 

Der Hornberger Hammeltanz unterfcheidet fich 
wenig von den andern ähnlichen Taͤnzen. Ein Tuch 
an einem Stabe, der Preis der Taͤnzerin, bezeichnet 
den Schauplatz. Ein ſtattlicher Hammel, mit Baͤn—⸗ 
dern und Kränzen geziert, wird von Knaben herbeiges 
führt. Im Sonntagspuße fammeln fi) die jungen 
Burfhe mit ihren Mädchen und der Zanz beginnt 
in Freien nad der Iändlihen Muſik. Ein Pärchen 
walzt im Kreiſe herum, dann ein zweites, dann ein, 
drittes, bis die Reihe durch iſt, und nun beginnt fie 
wieder von vorn. In einem doppelten Reife, der an 
einer brennenden Lunte befeftigt iſt, hängt ein mit 
Mein gefülltes Glas, und dem Tänzer, welcher eben 
an der Reihe ift, da das Glas fällt, wird der Hams 
mel ald Preis zu Theil, Der Sieger muß dann ‚bie 
übrige Gefellfhaft in der Schenke bewirthen, weswegen 
e8 immer fo eingerichtet wird, daß das Loos bed 
Tags auf: einen Reichen falle, | | 

Man fieht auch hier die uralte germanifche Sitte, 
jedes Feſt und jede öffentliche Handlung mit einem. Trink 
gelage zu befchließen, eine Sitte, die fich nicht bloß 
unter dem Volk erhalten hat. Andere Völker, welche 
und die Neigung zum Zrunf, als eine der Nation 
eigenthümliche fittliche Unart, vorwerfen, mögen hierin 
eine Beftätigung ihrer Meinung zu finden glauben. 
Dan thut uns unreht. Im deutfchen Character liegt 
ein ſchoͤnes Beduͤrfniß zur Mittheilung, eine entfchiebene 
‚Neigung zur zwanglofen Freude, welche für wenige heie 


— —— — — — — Eu 


14 


tere Stunden die beengenden Schranken des gefellfchafts 
lichen Lebens aufhebt und alle Sorgen und Mühen in 
kurze DVergeffenheit begräbt. Solche Fefte und Spiele 
erfcheinen als eine Wiederholung der Saturnalien, durch 
welche unter den Römern. das Andenken an den freunde 
lichen Traum einer goldnen Zeit erhalten wurde, welche 
Fibull fo reizend fchildert: | 
unter Saturnus Gebot wie lebte man glüdlih, bevor man 
Durd bie Erde fo weit laufende Wege gebabnt! 
Nivgends hatte noch Thuͤren ein Haus und nirgends im 
elde 
Stand, zu orbnen ber Flur fihere Grenzen, ein En 
Haben auch dergleichen Volfsfpiele und Volksfeſte laͤngſt 
ihre fhöne urfprüngliche Bedeutung verloren, fo bers 
dienen fie doch noc eben fo wohl erhalten zu werden, 
als unfere Kinderfefte. Der Quell liegt tief und wird 
nie verfiegen. Aus ber dumpfen Verengung ftrebt das 
frifche Sugendleben hinaus in das Licht und die Freis 
heit und mande Hoffnung und Erinnerung knuͤpft 
fi an die fparfam zugemeffenen Tage, ‚welche mit 
ihrer harmlofen Freude jährlich wiederkehren. 


Der Sommergewinn oder das- 
Todaustragen, 


Schon floh der grimme Winter, vom Sonnenglanz 
Hoch überftrahlt, den Bärengefilben zu, 
Schon blinken Erb’ und Waffer mieber, 
Weſte bezähmten die Kraft des Nordes. 
Mefferfhmid. 


Im Monat März, an einigen Orten am Sonne 
tag Oculi, zu Frankfurt a. M. jest zu Faſtnacht 
(aus dem dort üblichen Gefang aber erhellt, daß es 
früher am Fofte der heiligen Apollonia — am 9. 
Februar — gefchah), an den meiften Orten aber am 
Sonntage Lätare, find noch unter den Kindern gewiſſe fefte 
liche Gebräuche üblich, deren Begehung man den Soms 
mergemwinn ober auch das Todaustragen nennt. 
Nicht bloß in Böhmen, Polen, Schlefien, der Lau 
fiß, vordem in Leipzig, Zwickau, Dresden und: Meißen, 
findet man diefe Feier, fondern auch in Orten, bie 
von jenen weit entfernt find, als in Speier, zu Ops 
penheim und zu Günthersblum in der Pfalz, zu Mannes 
beim, Nürnberg, Eifenach, zu Unterhain, Mantens 
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bach, Unterweißbach und an einigen andern Orten des 
Amtes Schwarzburg. 

Die Feier diefes Feſtes ift mannichfach. motiviert, 
doc Fann man zwei Haupthandlungen bdeffelben feftftels 
ten, da DVerfchiedenheit der Gefünge, Ausfcheidung einis 
ger Gebraͤuche, oder Vermehrung berfelben dad We⸗ 
fentliche der Feier nicht ändern kann. 

An den genannten Tagen pflegen Kinder, mei« 
ſtens der.ärmern Glaffe, entweder beiderlei Gefchlechts, 
oder auch bloß Knaben und in Nürnberg bloß Mäde 
chen aus benachbarten Dörfern — nur in Leipzig war 
der Gebrauch bis zu ben Huren gefunfen — einen 


Umzug buch alle Strafen und vor allen Häufern zu 


halten und zu verrichten, was vielleicht im Aterthu⸗ 
me Ermwachfene ſelbſt zu thun kein Bedenken trugen. 
Sie ziehen mit weißen, geſchaͤlten Staͤben, hoͤlzernen Ga— 
bein und hölzernen Degen bewaffnet aus und an eini« 
gen Drten find diefe Waffen mit Bändern Eindifch vers 
ziert, auch wohl mit Bregeln, oder Eleinen Kuchen 
behangen. Einer von den Knaben, zuweilen auch eine 


“ erwachfene Perſon, geht an der Spitze des Zuges in 


Stroh gehült und ftellt den Winter, eine andere, 
mit Epheu verziert, den Sommer vor. Auf einem 
freien Plage hält der Zug und der Sommer und Win: 
ter beginnen unter dem al air Gefange ber 
Vebrigen : 

Stab aus! Etab aus! 

Steht dem Tod die Augen aus! 


einen Zweikampf mit ihren hölzernen Maffen, werden 


endlich. handgemein, bis der Winter überwältigt und 
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Ihm die Strohhuͤlle, wie ein Spolium, ausgezogen - 


wird. Auf jenen Gefang bezieht es fich auch, wenn 
man den Sonntag Lätare an einigen Orten den Stab ⸗ 


auss Sonntag nennt. 
Die zweite Art der Feier, welche- vorzüglich in 
Böhmen, Polen, Schlefin, der Lauſitz, Nürnberg, 


Pommeröfelden in Franken und einigen andern Orten 


Statt findet, ift. diefe: 

Kinder tragen groteöfe Puppen und Bilder ums 
her, Mißgeftalten von Stroh ober von. Lumpen, bie 
fie zulegt entweber mit Zadeln verbrennen, ober in 
einen Fluß, Sumpf, oder Graben werfen. An einigen 
Drten wählt man fogar die Nähe des Galgens, damit 
es befto mehr einer Erecution ähnlich ſehe. Hierbei 
wird nun gewöhnlich ein Lied gefungen, etwa: 

Nun treiben wir den Zob hinaus, 

Den alten Weibern in das Haus, 

Den Reichen in ben Kaften, 

Heute ift Mitfaften! 

An einigen Orten fegt man in ber zweiten Zeile 
Juben für die alten Weiber, in der britten Iungen (sc. 
Meibern für Reichen) und die lebte Zeile heißt auch 
wohl: veute wollen wir En In andern Gegenden 
fingt man: 

Nun treiben wir den Tod aus, 

Dem alten Juden in feinen Bauch, 

Dem jungen in den Rüden, 

Das ift fein Ungeluͤcke! 

Wir treiben ihn über Berg und tiefe Thal, 
Daß er nicht wieder kommen fol! 

‚Wir treiben ihn über die Haide, 
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An andern Orten fängt das Lieb fo an: 
Den Tod haben. wir ausgetrieben, | 
Den Winter bringen, wir wieder! 

Hat man an dem Tode, der Puppe, bie — 
vollzogen, fo laufen die Knaben ſchnell davon, gleich, als 
wenn er wieder aufftehen und fie erhafchen könnte, 

Zuweilen theilen fich. die Knaben in zwei Partheien; 
die eine trägt und vernichtet ben Tod, die andere fchlägt 
‘immer nad) denen, die den Tod tragen; und ber Ges 
fang wird. oft auch von Erwachſenen mitgefungen. 

In Böhmen heißt das bei diefer Gelegenheit ges 
fungene Lied in deutſcher Ueberſetzung: 

Nun tragen wir ben Zob aus bem Deore, 
Den Krühling in das Dorf! 

Willtommen, angenehmer er | 

Grün hervorkommendes Getreibe! : 

Bon der Erecution zuruͤckkehrend, tragen an — 
Orten die Knaben einen Baum, geſchmuͤckt mit ſil⸗ 
bernen Guͤrteln, goldnen Hauben, Perlen, Winterkraͤn⸗ 
zen, Kartenblaͤttern, bunten Eierſchaalen, gefaͤrbtem 
Papier u. ſ. w. und ſingen dabei: 

Nun haben wir den Tod ausgetrieben 
Und bringen den lieben Sommer wieder, 
Den Sommer und die Mayen, 

Die Bluͤmlein ſind mancherleyen. 

Unter dieſem Geſange ziehen ſie von Haus zu 
Haus und erhalten ein Almoſen; den geputzten Baum 
pflanzen ſie zuletzt einem der vornehmſten neuverhei⸗ 
ratheten Weiber, als ein Omen der Fruchtbarkeit, vor 
die Thuͤr. Iſt die Proceſſion aus einander gegangen, 
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fo treibt man in einigen Dörfern noch den Scherz 

einen verfertigten Strohmann den Reuten in die Fen⸗ 

fter fehen zu laffen, was andeuten ſoll, daf der. Tod 

Semanden aus biefem Haus in diefem Jahr ‚abholen 

werde; doch ift es nicht gar zu -ernftlich gemeint und 

für diefen Tod iſt ein Kraut: gewachfen, ein — 
auf das es eigentlich abgeſehen iſt. 

Das Volksthuͤmliche verlor ſich aber nach J 
nach bei dieſem Feſt und es ſank zur ſolennen Bette⸗ 
lei — So beſonders in Frankfurt. Dort kom⸗ 

men zu Faſtnacht die Kinder armer Leute mit Koͤrben 
verſehen, vor die Haͤuſer und ſingen: 

Hawele, hawele Leone*), 

Die Faſtnacht geht bald one *). 

Unten in bem Hüntelhauf ***) 

SHaͤngt ein. Korb voll Eyer braus, F 
Droben in der Fuͤrſte +) z 
Hängen die Bratwürfte. 

Gebt und von ben langen, 

Laßt bie kurzen bangen: 

Gluͤck ſchlag ins Haus, 

Komm —n heraus, 





9 Heißt wahrſcheinlid Heilige —— und das get die⸗ 
fer Heiligen, welches der Faſtnacht vorbergeht, war ber 
Tag dieler Frühlingdverkündigung. Weil man ed aber 
nad) ber Reformation für anftößig hielt, das Gedaͤcht⸗ 
nis dieſer entthronten ' Heiligen fortzupflangen,; fo 

- wurde bie Ceremonie auf Faſtnacht ſelbſt verlegt und 
der Reim ded Namens ee verunästet,”. 

**) Dne == an, - , — — 

 *e*) HSuͤhnerhaus. 

+) duͤrſte = Giebel des — — 
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Violen und bie Blumen 
Bringen und ben Sommer. 

Ni Ra Rum! 

Der Winter ift bald h’rum, 

Der Sommer ift fo tel 

Und wirft den Winter in Dred *).. 


Laͤßt man die Jungen auf die Gabe warten, f * 
cten fie fort: 

Wenn ihr nnd was geben wollt, 

&o gebt uns alfobald; 
+; Denn unfere Händ' und Fuͤße 
| Werben uns allzukalt. . 

-Belommen fie noch nichts, fo fingen fie nad 
einer. Kleinen Paufe: 

Stamaus! Stamaus!'**) 

Kehrt der Magd das Hemd aus! 

Und wenn ſie ſehen, daß ſie ganz — ge⸗ 

- fungen haben, fo ſchließen fie mit dem Reim: 


Stockſiſch, Stockſiſch! 

Giebt und alle Jahre nichts 

Wann ic koͤmm', fo haft nichts. 

In einigen. Gegenden, wo dieſe Gebräuche eben⸗ 
falls zur Bettelei herabgeſunken ſi ind, ſingen ſie, nach 
Beendigung der Eeremonien: 








©) Bezieht ſich wahrſcheinlich auf den 8weikampf, ber 
zwiſchen Sommer und Winter an einigen Orten ſtatt⸗ 
findet und in dem ber Winter, ber. DR uni uns 
terliegen muß. to 

e) Sol wahrfcheintih heißen Stabaus! Otte! der 
Magd zur Strafe für ihre ie den Bettelns 
ben die Gabe zu reihen, 
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Durt drieben flieht ein .hudyes Haus; 

Da flieht 'n ſchiener Herre raus, ie — 
De wird fih wuhl bedenken 
Und wird uns etwas fchenten. 


Haben fie etwas befommen, fo fingen fie dankend 
Habt Dank, ihr lieben Herren mein, 

Das Himmelreich fol euer feygn, 

Dazu die himmlifche Krone, 

Gott wird's euch wuhl belohne! 

Erhalten fie aber nichts, ſo raͤchen fie ſich — 
folgende Verſe: 

Stecken wir den Sommer uff de Keller, 
Kratzhals, Kruͤmmhals hat kein Heller, 
He geb uns gern en Groͤſchle, 

He hat og keins im Taͤſchle. 

In Nuͤrnberg war auch ein Lied gebraͤuchlich, 
welches aber offenbar neu, da es ſo deutlich die nie⸗ 
drigſte Bettelſprache redet; es lautet ſo: 

Heunt iß Mitt Faßta, 
Wuhl if dohs! 
Mer *) trog'n a Zaub’n **) in's Mofa, 
Wuhl ip dohs! 
Mer trögna nei und wibber vaus, +) 
Mer trogna vur Biddermohn's Haus. - 
Der Bibdermohn wolt fterba, 

Wolln mer fei Gut ererba, 

Sei Silber und fei raubhes +) Guhld, 
Domit werd’ unfer Beutl vuhl! 


*) Wir. 

») Tobten. 

se) Hinter jeder Zeile wird ber wuhl iß dohs, 
wieberholt, | 

+) RNothes. | Y 
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Woh's gibt mern altn Männerlat '-' 
A Seidla Wein is Kaͤnnala. 
Woh's gibt mer'n altn Weiberla? 
A Wedla und a Dreierla, i 
Woh's gibt mer'n junga Mahdla? 
Die Bluͤmla aff der Haba. 
Woh 's gibt mer’ n Junga Boubna? 
A Händla vuler Route. , 
Woh's gibt mern junga Knechta? 
A Mefferla, daß fie fehta. 
Woh's gibf mer'n junga Roßbouba? 
Mer folln feini Rößla loubn. 
Das Mahdla will in d'Koͤrchn goͤhn, 
Das Roͤckla foll vul Faltn ftöhn. 
Das Röcdla vuler Falta, 
Mahdla nehm kan Alta! 
Mehmſt du dir an altn Mohn, 
Su lit er in ber Höllen krohnk. 
Nehm du dir an junga Knabn, 
Daß er d’Wbign *) vurs Bett kohn trogn. 
Laßt uns nit verbröißa! ..,. ' 
Um zwölf wolln mer fhlöißa! ' 
Aches Lahb**) und Wintergröin : ı 
Stöipt unnern rauthe Aränzla fchdln ! 
Der Zaud t*),, der haut an Panzer: ohn, 
Henkn vill hundert Läus dron! 
Gaͤbt uns a bißla Schmalza ! 
Die Suppn iß verfalza ! 
Wollt ihr uns kan Schmalz nit ıgäbn, - 
Su lauß'n mer euchm Taud nit ſoͤgn )1 





*) Wiege. 
**) Eichenlaub. 
**+) Tod. 
+) Sehen, 
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Mer Höirn a Dreierla finga, >» 72° 2m 
Drum wöhr'n mer uns berfpringa ! 
Werd uns denn a Sechferla draus, 

Senn mer gout Gſelln und ſchlogns nit aus! 

Mer haut uns ridli und dihrli*) gebn, — 

‚Der ldib Gott lauß aß mit Freudn erlöbn! — 

Wenn mer dad Jaur widderum finga, . 2 

Daß mer euch alli mit Freudn finna! 

Behdit euch Gott heuara **) 

Für Waſſer und fuͤr Feuara! 

Das Feuer nimmt bald uͤberhohn 

Und macht daraus an arma Mohn! | 

Diefes mar die gemöhnliche Feier des Feſtes; 
doch nahm man faft in jeder Stadt eine Aenderung 
damit vor, um fie ſich bequemer und. auffallender zu 
machen. Auch die Gefänge erlitten durch den verſchie— 
denen Dialect der Singenden mancherlei Veränderung ; 
doch wäre es zu unwichtig und weitläufig, bie gerin⸗ 
gen Abweihungen der Gefänge und der Feier einzeln 
burchzugehen. Aber faft allenthalben find jegt. bie 

Lieder verraufcht, die diefem Tage zu Ehren von Jung 

und Alt ertönten;z fie ruhen nun im beftäubten, ‚wenig 

geöffneten Sarkophage der Chroniken jener Zeit: We⸗ 
nige Spuren dieſes Feftes find zuruͤckgeblieben, ba bie 

Obrigkeit verbietend einfchreiten mußte, weil das Volk 

dabei fich oft große Ausfchweifungen. erlaubte und 

„Mord und Todtſchlag“ nichts Seltenes waren. 

In Eifenady war ich einft Zeuge der Feier dieſes 

Tages; zwar hat fie noch den alten Namen „Soms 





*) Redlih und ehrlich. 
*) Heuer. 
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mergewinn“, aber bie früheren, bei Begehung biefed Fe⸗ 
ſtes üblichen Gebräuche find meggefallen und es iſt 
nun bie fogenannte Kirmfe der Georgenvorftadt (Eh⸗ 
tenftieg oder Stieg fchlehihin), des Stadtvierteld, in 
bem biefer Tag feſtlich begangen wird. Die frühe: 
ve, viel ceremoniellere eier *) wurde durch einen Be⸗ 





*) Nachdem das Strohbitb verbrannt ober in’s Waffer 
geworfen war, kehrte das junge Mannsvolk unter dem 
Geſange: | 

Den Tod haben wir ansgetrieben, 

Den Sommer bringen wir wieder 5 

Das Leben ift zu Haufe geblieben; 


2. Drum finget fröhliche Lieder, 


Dber: - Ä 
Hätten wir den Tod nicht ausgetrieben, 
&o wär er dieß Jahr wohl hinne geblieben. 

in bie Stabt zurüd, grüne Fichten oder Tannenreiſer 
an den Hüten ober in der Hand tragend, als Zeichen 
der Freude und Hoffnung auf den nun bald zuruͤckkeh⸗ 
genden Frühling. Und Hiervon mag wohl nod die 
Gewohnheit herfommen, Zannenzweige an biefem Tas 
ge su pugen und Kindern eine Freude damit zu Mas 
hen. War nun auch biefe Feierlichkeit mit den Zanz 
nenzweigen vorüber, fo folgte den Nachmittag gewöhns 
lich eine Turnuͤbung, bie darin beftand, daß man eine 
hohe, fehr glatt gemachte Tanne, die mit vielen buns 
ten Bändern und einigen Tuͤchern geſchmuͤckt war, auf 
einem freien Plag in bie Erbe befeftigte, bamit jeder, 
ber dazu Luft und Geſchicklichkeit hatte, daran hinauf⸗ 
zuklimmen verfuhen möchte; unb wer fo gluͤcklich 
war, ben Gipfel derfelben zu erreichen, erhielt die 
Bänder und die Tücher, die daran hingen, zur Beloh⸗ 
nung. Um die Zanne aber wurbe von ben jungen 
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feht der Obrigkeit abgefchafft, die fich durch vielerlei 
uUeppigkeiten und Unglüdsfälle, zu denen dieſe Gebräu: 
he Anlaß gaben, dazu bewogen ſah; geſtattete jedoch 
„die unfchuldigern Ergöslichkeiten der Kinder”. — Die 
jeßige Beier ift einfacysjs Die Bewohner der genannten 
Borftade halten ein Zanzfeft und alle Hausbefiger jes 
ned Stabtvierteld, weldhe an. der Sommerfeite wohnen, 
von ber neuen Straße an bis zum Stiege, geben Kafı 
feegeſellſchaften. Dabei befchentt man in ganz Eis 
fenady die Kinder mit. gefehmüdten Tannenzweigen, 
Eünftlich, aus Hollunder gefertigten Vögeln, Eiern, die 
ausgeblafen und mit ‚buntgemaltem und vergoldeten 
Hollunder ‚belegt find ꝛc. Es gehört Übrigens dort 
in allen Ständen zum guten Tone, das Volk bei 
feinem ‚auf freien Plaͤtzen ftattfindenden Tanz im 
Stiege zu befuchen, mo es einem Jahrmarkte gleicht, 
dba Speife- und Trinkbuden natürlich nicht fehlen. 





Leuten ein froher, mit Muſik und Gefang begleiteter - 
Tanz! gehalten. ’ Dee Beſchluß des Feftes war, daß 
gegen Abend ‘die Jungfrauen und Sünglinge unter 
einem ſtarken Zulaufe von Menfchen auf die Spitze des 
Maͤdelſteins (eines Berges weftlich von der Stadt) zo⸗ 
gen, dafelbft einen an ein Rab gebundenen Strohmann 
anzündeten, den fie’ gleichfalls den Tod (d. h. den 
- Winter).nannten, und fo beide den Berg binunterlau: 
fen ließen. Diefes ‚auf. die Vorſtadt zueilende Feuers 
rad follte fiherlich die wiederkehrende Sonne 
andeuten; denn unter einem Rade mit acht fahlichten 
Epeihen, an weldyen der Ring ober die Felgen mit lo: 
dernden Flammen brannten, ftellten die alten Deuts 
ſchen die Sonne vor, | 
Deutſche Boltefefe, 2 
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Ueber die Bedeutung diefes Feſtes iſt Vieles und 
mitunter ſehr Wunderliches gefchrieben worden und 
nur wenige der älteren Schriftftellee haben bie wahre 
Bedeutung deffelben geahnet. Faſt Alle- neigten ſich 
dahin, daß es ein Erinnerungsfeſteczur Abſchaffung des 
Goͤtzendienſtes und Annahnie“bes Chriſtenthums ſey 
und erzaͤhlen: Gerade am Sten oder 7ten Maͤrz im 
Jahr 965 habe der erſte chriſtliche Herzog in Polen 
befohlen, die Gößenbilder zu vernichten und in Suͤm⸗ 
pfe, Teiche oder Seeen zu werfen. Hat aber auch 
Polen damals wirklih an einem Tage ‚Alle Goͤtzen 
abgefchafft, fo kann doch nicht bemwiefen werden, Daß 
das ganze Deutfchland einft än einem: und 
eben demfelben Tage — von einerlei-- Jahre mit 
Polen kann fo die Rede nicht feyn — das: Chriften: 
thum angenommen habe. Und wollte man behaups 
ten, daß ein ſolches Gedäctniffeft "der Bekehrung 
zur chriſtlichen Religion von andern Voͤlkern in ber 
Folge den Polen ſey nachgeahmt worden, „fo würde 
doch eine folhe Nachahmung nur. bei den nächften 
Ländern, nicht aber von fo entfernten Gegenden, wie 
die Pfalz und Franken, ſich denken laffen, oder fie 
müßte ſich über die ganze chriftliche Kirche erſtreckt 
haben, was aber dadurch widerlegt wird, daß oft die 
Mernaͤchſten Drte in ben Gegenden, wo jene Fruͤh⸗ 
lingsfeiet uͤblich ift, nichts davon wiſſen. Berner wis 
derfpricht diefem, daß anfangs bie Voͤlker meiftens 
zum Ghriftenthume. gezwungen werden mußten und 
alfo ſchwerlich Volksfeſte deßhalb gefeiert haben; ‚wäre. 
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es auf Anordnung der Prieſter geſchehen, ſo muͤßte 
ſeine Allgemeinheit weit groͤßer ſeyn. 

Andere wollen unter der Figur bald dieſe, bald 
jene Gottheit vorgeſtellt wiſſen, ohne auch nur den ges 
ringften Beweis für diefeihre Meinung anzuführen; Ans 
dere kamen der richtigen Deutung näher, indem fie 
angaben, daß jeme Gewohnheit noch aus den Zeiten 
bes Heidenthums felbft herſtamme und, gleich vielen 
alten Herkommen, bier und da nicht habe vertilgt 
werden können. So «hielten fich die meiften dieſer 
Ausleger zu fehr an die wörtliche Deutung und ab: 
neten felten, daß die tiefe Volkspoeſie noch einen teis 
neren, kindlichern Sinn in bie Begehung dieſes Feſtes 
gelegt haben möge. — 

Diefes Feft -ift ohnſtreitig ſlaviſchen Unferungs, 
denn die Ältefte Feier deffelben finden wir bei den Pos 
len, einer flavifchen Nation. Im Jahr 984 nahm 
der Herzog von Polen die chriſtliche Religion an; als 
lein es ift bekannt, wie ſchwer es hielt, daß fein Volk 
das Chriſtenthum anndhm , wie fie im VBerborgenen 
noch ihre Götter verehrten und hartnddig auf ihren 
Gebräuchen beharrten, die man ihnen. nit mit Ge 
walt rauben durfte, ohne fuͤrchten zu müffen, dadurch 
die gänzlihe Annahme der cheiftlichen Religion auf 
lange Zeit hinaus zu hindern. Die Slaven aber waren 
durch viele Ränder verbreitet;- fie wohnten um Meißen 
und Leipzig, im Mecklenburgiſchen und in der Laufig 
fhon im Aten Jahrhundert, in Pommern und im 
Brandenburgifhen und unter. Carl dem Grofen fa: 
men fie nad Franken und in die Pfalz ; in der Folge 
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famen einige ganz flavifche Provinzen mit dem beuts 
fhen Reih in genauere Verbindung, Schleſien, 
(wo fhon zu der Römer Zeit Slaven wohnten), Böhs 
men, Mähren, Krain und Tyrol, und bie und ba 
ließen fi) in andern beutfchen Provinzen einzelne Co⸗ 
* fonieen nieder, wodurch dief Feſt immer mehr verbreis 
tet wurde und in Gegenden kam, bie es fonft nicht 
gekannt hatten, auch die Feier deffelben fogar in Ges 
genden Eingang fand, mo feine Slaven wohnten, 
fondern die nur an die flavifchen Befigungen grenze 
ten, ald in Dresden, dem Erzgebirge und dem Voigt⸗ 
land von Meißen ber, in ben thüringifchen Orten von 
Leipzig, Braunſchweig, Hildesheim und Halberſtadt, 
in Lüneburg, Frankfurt a. M. aus der Pfalz, 
Baiern vielleicht aus dem Deftetreihifchen, in Sriesland 
und Oldenburg aus Niederfachfen. | 
Alle alte Völker unterfchieden bloß. zwei Jah 
reszeiten, Sommer und Winter, und begannen ihr 
Jahr mit dem WBſten März, Bei'm Beginne des 
Jahres nun brachte man den Goͤttern ſeinen Dank 
für den gluͤcklich durchlebten Winter und betete viele 
leicht zu den böfen Göttern bes Todes und der Kranks 
beit (averruncandi causae fagten die Römer)- um 
fernere Abwendung von Lebensgefahren in dem neuen 
Sabre ). . Man hielt deßhalb vermuthlich einen Um⸗ 


) ©o erwähnt Künneth in den Fraͤnkiſchen Samm: 
lungen eines Liedes, das bei der Feier bed Sommers 
gewinnes gefungen worben: 

Heib aus, freib aus! 
Der Faften ift ein Aug’ aus! 








gang, wobei man nicht den Tod, nicht den Todesgott, 
nicht den Krodo, nicht den Winter‘ in effigie ver 
brennen oder erfäufen wollte, fondern man’ dachte fich 
unter dem Bilde den Dämon, der bisher die Sonne 
in ihren mwohlthätigen Wirkungen gehindert hatte. Und 
iſt denn nicht der Winter der Tod der Natur, wo 
alle ihre Kräfte fhlummern? Und fo verwandte Ideen, 
die als Urfahe und Wirkung zufammenhängen, koͤn⸗ 
nen auch ganz füglich unter einander vertaufcht wer⸗ 
ben. Volk, Kinder und Dichter haben, fo wie die 
Sinnlichkeit, auch insbefondere die Perfonification mit 
einander gemein. Go perfonificirt Thomfon feine 
Sahreszeiten, wie Petrarch den Tod triumphiren 
läßt. Oder man wollte ſtatt des Menfchen oder des 
Volks ein Bild darbringen, fo wie bei den Römern 
bie oscilla feit Herkules Zeit an die Stelle der Men- 
ſchenopfer traten, die man vorbem, dem Saturn zu 
Ehren, in bie Tiber geworfen hatte*)., Denn wenn 
bie Heiden auch in einzelnen Fällen die Gögen, bie —* 





Heut uͤber drei Wochen 
Woll'n wir Oſterbratlein kochen. 
in deſſen uͤbrigem Theile Allen ein gluͤckliches Jahr, 
den Alten Geſundheit, den Ehegatten Friebe und Kins 
berfegen, den Qunggefellen Weiber und den Jungs 
fern Männer in tomifhen Ausdrüden gewünfht werben, 
*) Eben fö urtheilt Pfeifer in den Origg. Lips. L. 
DI, und Schneider im Leipziger Chronicon fagt: 


Borgebende, es würden dadurch die jungen Weiber | 


fruchtbar gemacht, die Stadt gereinigt, und von den 
Einwohnern in felbem Jahre die Peft und andere zu⸗ 
faͤllige Krankheiten abgewendet“. 
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Hoffnungen vereitelten , mißhandelten, fo gefchah es doch 
nicht mit einer Öffentlichen Ceremonie; und jener Sitte lag 
ja nicht im Entfernteften Unmille, fondern vielmehe 
Freude zum Grunde, wie ganz deutlich aus ben Ges 
fängen hervorgeht, Auch erhellt aus ihnen, daß man 
‚ dem wiederkehrenden Frühling die Lieder fang und dem 
Umgang hielt. So ift das zu Speier gefungene Lieb 
eine wahre Siegeshymne zu Ehren des obfiegenden 
Lenzes; man fang: 
ra, ri, ro, 
. Der Sommer, ber ift bo! 
Wir woll’n naus in Garten, 
Und woll’'n des Sommers warten, 
Jo, jo, jo! 
Der Sommer, der ift bo! 
ra, ri, ro, 
Der Sommer, der tft do! 
Zum Biere, zum Biere! 
Der Winter leit gefangen! 
Und wer nit dazu fömmt, 
Den fchlagen wir mit Stangen! 
30, j0, jo! 
Der Sommer, ber ift do} 
Ira, ti, to, 
Der Sommer, ber ift do! 
Der Sommer , ber Sommer ! 
Der Winter hat’s verloren! 
30, j0,jol 
Der Sommer, der ift do! 
Daſſelbe Gefühl liegt auch dem in Frankfurt üb: 
. lichen Liede zum Grunde, | 
Die Völker, welhe am Waffer wohnten, opfers 
ten bei diefer Feier vielleicht dem Gotte des Fluſſes, 
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von dem das Wohl dee Gegend groͤßtentheils abhing; 
andere zogen das Verbrennen des Bildes vor, meil fie 
babei an die Sonne dachten, die mit dem Fruͤhlin⸗ 
ge die Erde nen. belebt. So entſtand die Verfchies 
denheit -der Vernichtung des Bildes. Feuer und 
Waſſer waren aber bei den alten Völkern — nicht 
allein bei den Griechen und Römern — zwei ber 
üblichften Mittel der Reinigung. So glaubte 
man Krankheiten durch Feuer vertreiben zu können *) 
und daß ein neugeborner Knabe unverwundbar werde, 
wenn man ihn in's Maffer tauche**), und die alten 
Dünen pflegten mit den mit Wein gefüllten Bechern 
erft durch eine Flamme zu fahren, ehe fie tranfen***). 

Nah Einführung des Chriſtenthums fuchten nun 
die Priefter, da fie den neubefehrten Völkern die als 
ten Gebräuche, welchen fie feſt anhingen, und die fie 
gleichſam mit der Muttermilch eingefogen hatten, ohne 
ruͤckwirkenden Nachtheil auf ein Mal nicht nehmen 
fonnten, noch wollten, biefen Geremonieen eine geligiöfe 
Bedeutung unterzulegen, oder mit einer teligiöfen Feier 
zu verbinden. Daher kam dann die verbreitete 
Meinung, daß ein religiöfes Ereigniß die Veranlaffung 
zu diefem Feft abgegeben babe, 

So ſcheint auch Luther geglaubt zu haben, daß 
biefe Beier ſich einzig auf die Abſchaffung des Goͤtzen⸗ 
bienftes beziehe, indem er das bei der Frühlingsfeier 
übliche Volkslied unter folgendem Titel parodirte: 

*) In der Voluspa, Strophe 122, 


*+) Runacapitel. ; 
***) Keysler, Antigq. select, septentr., pag. 831, 
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„Dr. Martin uther's legter Gefang zum Valet dem 
NRömifchen Papft, gemacht für die Kinder zum Mite 
faften, anftatt den Tod audzutragen, ben leibigen 
Papſt damit aus der Kirche zu jagen. Es ift ganz - 
in dem Geifte der damaligen Zeit verfaßt und lautet 
wie folgt: 

Nun treiben wir den Papft heraus 

Aus Chriſtus Kirch' und Gotteshaus, 

Darin er mörblid hat regiert, 

Und unzählig viel Eeelen verführt. 


Troll did aus, du verbammter Sohn, 
Du rothe Braut von Babylon, 
Du bift der Greuel, der Antidrift, 
Voll Lügen und vol arger Liſt. 

Dein Ablaßbrief, Bull und Decret 
Liegt nun verfiegelt im Secret, 

Damit du ſtahlſt der Welt ihr Gut, 
Und ſchaͤndeſt dadurch Chrifti Blut, 


Der roͤmiſch' Goͤtz iſt ausgethan, 
Den rechten Papſt wir nehmen an, 

Das ift Gottes Sohn, der Feld und Shrif, 
Auf den feine Kirch” erbauet ift. k 


Er ift der höchfte Priefter zart, 

Am Kreug er aufgeopfert warb, _ 

Sein Blut für unfre Suͤnd' vergoß, 
Recht Ablaß aus feinen Wunden floß. 


Sein' Kirchen er durdy fein Wort regierk, 
Gott Vater felbft ihn inveftirt, | 

Er ift das Haupt der Ehriftenheit, 

Dem fey Lob, Preis in Ewigkeit. 


Es gehet einem Sommer zu, 
Verleih uns, Chriſtus, Fried und Ruh! 
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Beſcher' und, Herr, ein felig’8 Jahr! 
Fuͤr'm Papft und Türken uns bewahr! 


(Nunc Italum Lycaona 
Danmamus ex ecclesia, 
Qui septa Christi diruit, 
Psychasque mille perdidit.. 


I Pestis, i sacerrima, 
Superba cocco pessima, 
Soteris hostis unici 
Dolique latra centupli. 


Signetur indulgentiae 
Decreta, bulla stercore 
Queis hausta gaza retibus 
Sanguisque Christi perditus, 
Baale pulso Romulo 

Quo tunc foremus arbitro 3 
Sit Papa Christus! credulae 
Firmator hic Ecclesiae. 


Hic est sacerdos maximus 
Agnusque palo traditus,, 

Per sancta culpis vulnera 
Effluxit indulgentia. 

Hic verbo membra convocat, 
Vox Patris hunc inaugurat, 
Quid? Christus est Corona, Rex, 
Lux, Vita, Sponsus, Pontifex. 
-Est dulce ver ad limina, 
Des, Christe, pacis munera, 
Des tempus anni faustius 
Papaeque franges impetus,) 


Die Tradition fügt noch hinzu, Luther habe 
bei der erſten Abfingung diefes Liedes auch durch Kna— 


— 
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ben zu Wittenberg die Inſignien des Papſtthums in 


die Elbe tragen laſſen. 


Dafuͤr aber, daß dieſes Feſt heidniſchen Urſprungs 
ſey, ſpricht noch vorzuͤglich, daß von jeher Lieder da— 
bei uͤblich geweſen; denn es iſt hinreichend bekannt, 
welche zauberiſche Kraft alle heidniſche Voͤlker den Ges 
ſaͤngen bei gottesdienſtlichen Handlungen zuſchrieben, 
and wie fie insbeſondere geglaubt, daß fie ad mala 
averruncanda mit Nugen gebraucht werden Eönnten, 
aus welcher Urfache, 3. B., die Nömer fie zu ihren 
ludis saecularibus für wefenelich nothwendig hiels 
ten. Auch erzählte der ungenannte Berfaffer einer 
Vita Ottonis von den Slaven in Deutfchland, daß 
fie bei einem Fefte, das fie zu Anfange des Frühlings 
‚gefeiert, wieder vom Chriſtenthum abgefallen wären; 
woraus alfo das Dafeyn einer Frühlingsfeier noch vor 
Einführung des Chriſtenthums augenfcheinlich erhellt, 

Das man diefes Feft in der Folge gerade auf 
den- Sonntag Lätare verlegt habe, erklärt Anton 
aus der Aehnlichkeit des Worts Lätare mit dem flas 
vifhen Worte Ljeto, das Frühling oder Sommer 
bedeutet. | | 

Allmaͤlig wurde diefes Feft bloße Volksluſtbarkeit, 
wurde immer mehr nur von den unterften. Glaffen bes 
Volkes gefeiert, — bis es in ein Bettelfeft ausartete, 
das endlich, wie alle Betteleien, die Polizei an vielen 
Orten abſchaffte. 





 Österfest, Österfeuer 
und 
Ostereier 


In Deutfchland ift es, wenn auch nicht an allen, 
doch an vielen Drten gebräuchlich, fih zu Oſtern zu 
befchenfen, theils mit gefärbten oder gemalten Eiern, 
theil8 mit andern werthuolleren Gegenftänden. In den 
Straßen und auf dem Anger rotten fich die Kinder zus 
fammen, treiben mit den gefärbten Eiern ein Spiel, 
indem fie die gleichartigen Theile derſelben — Spitze 
auf Spisere. — oder auch wohl die entgegengefegten 
auf einander fchlagen und derjenige, bdeffen Ei nad 
dieſer Operation noch unverfehrt ift, das zerbrochene - 
des Andern gewinnt. 

Jung und Alt fammeln fi) aber auf dem Ans 
ger und beginnen unter fröhlichen Jubel ein Ballfpiel. 

Gehen wir nun an bie Unterfuchung der Ent⸗ 
ftehung dieſes Feſtes und feiner Gebräuche Tetbft. 

In einigen Provinzen, die man vormals zu Deutfc: 

land vechnete, fing man das Jahr von Oſtern an. 
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Guicciardini*) fagt: „In Brabant fünge man das 
Fahre mit dem Mittage des Charfreytagd an, und 
dieß nicht ſowohl wegen bed Todes, als vielmehr we⸗ 
gen der Empfaͤngniß des Heilandes, der, nad) ber 
Meinung der Kirchenlehrer, an eben dem Tage des 
Jahres empfangen worden ift, an welchem man ihn 
Ereuzigte. In Flandern ſetzt man den Anfang bes 
Jahres auf den heiligen Sabbat; es beginnt mit der 
eilften Stunde des Tages, wenn der Priefter die Weis 
bung der Dfterkerze vollendet hat. Wegen der Nähe 
des Feftes aber füngt man es gemeiniglicy vom Oſter⸗ 
tage felbft an, welches auch in Frankreich an vielen 
Drten gewöhnlich iſt.“ in Zuſatz berichtet, die Gelde— 
ter, Frieſen, Gröninger und Andere feyen, al man 
nach der Gregorianifchen Werbefferung des Kalenders 
den neuen Styl habe einführen wollen, hartnädig auf 
der Beibehaltung des alten beftanden. 

Rechnete man nun in. einigen Gegenden das Jahre 
von Oſtern an, fo ift Eein Wunder, wenn man fich 
zu Oſtern beſchenkte: denn wer weiß nicht, daß bei 
mehren Nationen die Gewohnheit, bei dem Anfange 
eines neuen Jahres einander Geſchenke zu machen, 
im Schwange gegangen ift und noch geht? 

Das Hfterfeft war ferner der Chriften. Alteftes 
und höchfles Triumph- und Freubenfeft, an welchen 
fie fi) des Siegs Jeſu über Tod und Grab, der Er: 
loͤſung aus ber geiftlichen Selaverei, fo wie der Uns 
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+, Er war um 1523 zu Florenz geboren und ftarb im 
Jahr 1589 zu Antwerpen. Ä 
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fterblichkeit freueten., Diefe geifkliche Freude fuchte man 
durch mandherlei, oft fehr fonderbare Gebräuche, aus 
zudrüden. Gonftantin ber Große machte die Nacht 
vor dem Dftertage durch die Freudenfeuer *), melche 
er anzuͤnden ließ, fo hell, ald den Tag. Man burc: 
machte diefe Nacht, nicht nur, weil man es für uns 
fhidlich hielt, in der Nacht zu fchlafen, in melcher 
die Sonne der Gerechtigkeit aus dem Grabe hervorges 
gangen ſey, fondern auch, weil man glaubte, Chriftug 
werde zu eben ber Stunde der Nacht, in welcher ex aufer: 





*) Im größten Theile des nörblichen Deutfchlande, — 
füdlichen weiß man nichts davon, — namentlidy in Nier 
berfachfen, Weftphalen und Niederheffen, vermuthlid 
auch in Friesland und Zütland, herrfcht in Städten und 
Dörfern noch die Sitte, gegen Abend des DOfterfeiere 
tages auf Bergen und Hügeln ein großes euer von 
Stroh, Holz und Rafen, unter Zulauf und. Frohlocken 
bes Volkes anzuzünden, das, nach ber allgemeinen Meis 
nung, bem auferftandenen Chriftus, als dem Lichte 
der Welt, gewidmet if. In ben Gegenden an ber 
Weſer pflegt man ein Theerfaß auf einer ſtrohum⸗ 
mwunbenen Tanne zu befeftigen und es in ber Nacht 
anzubrennen. Knechte und Mägde und wer dazu kommt, 
tanzen fingend und jubelnd um bie. Flamme; Hüte 
werden gefchwentt, Tücher hineingeworfen. Alle Ges 
birge leuchten fo rings herum. Bei'm Nahhaufegehen 
nimmt jeder der Fröhlichen einen Brand von dem Feuer, 
als ein Mittel gegen alle Feuersbrünfte, befonders 
aber gegen Bliszündung, mit. An einigen Orten zog 

. man fonft mit weißen Staͤben zum Ofterfeuer hinaus 
und ftimmte Ofterliedber an, bei beren —— die 
Staͤbe an einander geſchlagen wurden. | 
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ftanden fey, zum Gerichte fommen. Man löfchte alles 
alte Feuer in den Kirchen aus und ztındeteheues an; man 
meihete die große, mit Löchern, in welche man Weih— 
rauch ftedte, verfehene Wachskerze; die Faften hörten 
auf; die Altäre wurden prächtig gekleidet ; die Glocken, 
welche die file Woche hindurch gefchwiegen hatten, 
ließen fich hören. 


Am Ofterfefte felbft grüßte man in ber älteften 
Kiche mit den Morten: der Herr ift auferftanden, 
worauf der Andere erwiderte: Er ift wahrhaftig aufs ' 
erftanden; in den chriftlichen Verſammlungen erfcholf 
das Halleluja*), welches während der Faſten nicht 
angeftimmt wurde; wer Anfpruc auf den Chriftenna= 
men machte, ging menigftens um die öfterliche Zeit 
zum heiligen Abendmahle; ‚man ſtellte Proceffionen an, 
hing in den Kirchen Fahnen auf, erzählte Oftermährs 
lein und Späße, felbft Zoten (obscoenae et om- 
nis generis nugae) auf der Kanzel **), veranftaltete 


*) In dem DOftergefange: Surrexit Christus hodie etc, 
kommt das Halleluja funfzehnmal vor. 


**) Man nannte biefe Sitte, das Volk zu Oftern in ber 
Kirche lachend zu machen, Oftergelädter (risus 
paschales), hie und da auh Sfaac (Lader), Wir 
wollen einige Pröbden von den Epäßen geben: Ein 
Geiftliher erzählte, wie pfiffig der heilige Petrus bis⸗ 
weilen bie Gaftwirthe geprellt, wenn er hie und ba 
geprebigt habe, Ein Anderer ftellte auf der Kanzel ben 
Kuckuk vor, wie er aus einer hohlen Weide rief, und 
ein Dritter prebigte folgenbergeftalt: „Da der Sone 
Gottes für die Vorburg der Hellen Fam, vnd mit feim 
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an einigen Orten ſogar Poſſenſpiele vor der verſam⸗ 
melten Gemeinde und zwar zur Ehre des Auferſtande⸗ 
nen ; ja ed gab Bifchöfe, die mit ihrem untergebenen 
Clerus zum Zeichen der Ofterfreude tanzten und den 
Ball fehlugen, und dag nannte man: die Decembers 
freiheit; eine Nahäffung deffen, was bei den Satur⸗ 
nalien der Römer gefchah. 

-Man darf auch nicht vergeffen, zu fagen, daß 
am zweiten Dfterfeiertage die Weiber ihre Männer 
fhlugen, und daß _am dritten die Männer das Vers 
geltungsrecht übten, welches, wie man gemeiniglic) 
glaubt, eine Erirmerung an die Pflicht der Ehegatten, 
einander zu beffern und fich zu heiligen Zeiten zu ent» 
halten, gewefen feyn foll*). 

Da nun zur DOfterzeit alles, theild an Zriumph 
und chriftliche Freiheit und Gleichheit erinnerte, theild 
Freude athmete, fo konnten die gemeinfchaftlichen Freus 
denmahlzeiten nicht wegbleiben. Man gab dergleichen 
heilige Schmäufe, mit Einwilligung des Bifhofs, ſchon 
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zu des Athanaſius *) Zeiten, dem Volke in den 


Kreuz anftieß, haben zwen Zeufel ihre langen Nafen 
zu Riegeln fürgeftedt; als aber Chriſtus anflopft, daß 

Thuͤr und Angel mit Gewalt aufging, hat er den 
zweien Zeufeln ihre Nafen abgeftoßen.” | 

*) Könnte man aber nicht vielmehr annehmen, es fey 
auf die durch Chriſtum erlangte Freiheit gegangen und 
man habe den Spruch: Hie ift Erin Mann noch Weib 
2c., verfinnlichen wollen ? 

%) Gr war um 296 zu Alerandrien geboren, wohnte 
825 der Kirchenverfammlung zu Nicka bei und zeichs 


DV Tu a in 


——— uw 


0 » 





Kirchen, und Walafrid Strabo*) berichtet, an 
einigen Orten fey die Gewohnheit, daß man am Ofters 
feft ein Lamm barbringe, welches man auf den Altar 
. oder. an die Seite deffelben feßte und wovon man hets 
nach eſſe. Da hieß ed nun, wie ſich Luther's Gefang 
ausdruͤckt: Mir effen und leben wohl ꝛtc. Bei folchen 
Saftmählern, die etwas Aehnliches von den alten Lie— 
besmählern der erften Chriften hatten, dachte gewiß 
_ mancher beffere Chrift an Sefu Gebot: „Wenn Du ein 
Gaſtmahl giebft, fo lade die Armen, Lahmen und 
Tauben und die Dir nicht Gleiches vergelten koͤnnen,“ 
und ſchickte wenigftens dergleichen Hülfgbebürftigen et— 
was, wenn er fie auch nicht einlud. Da fich überbieß 
die Freude gern mittheilt und allenthalben frohe Geſich⸗ 


nete fi durch Vertheibigung der rehtgläubigen Lehre 
aus. Im folgenden Zahre zum Patriarchen von Alers 
andrien erwählt, wurbe er 335, auf Anftiften der Aria⸗ 
ner, abgeſetzt und, ungehoͤrt, von Kaiſer Conſtantin 
nad Trier verwieſen. Eine Krankheit bes Kaiſers bes 
wog dieſen zwar, ihn zuruͤckzurufen; allein ſeine Feinde 
noͤthigten ihn von Neuem, ſich zu entfernen, bis ihn end⸗ 
lich der Biſchof Julius von Rom, 342, für unſchul⸗ 
big erklärte. Gonftantius verwies ihn von Neuem; 
er trat aber 360 wieder in XAlerandrien auf, wurbe 
von Julian wieber verwiefen, Eehrte dann 365 unter 
Sovian wieder zurüd, um 567 unter Kaifer Valens 
abermals verwiefen und wieder zurüdgerufen zu wer⸗ 
ben. Nach vielem Ungemady ftarb er den 2. Mai 373. 
*) Strabo oder Strabus, aus Alemannien oder 
Schwaben, war 807 geboren, trat in dem Klofter Reiz 
chenau in ben Moͤncheſtand und ſtarb 849 als Abt 
aſelbſt. 
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ter fehen möchte, war es natürlich, dag mancher Herr 
auf den Gedanken kam, feinen Knecht, zum Zeichen 
der erlangten. geiſtlichen Freiheit, zu befchenfen, und 
bag Eltern ihren Kindern, Freunde ihren Freunden, 
Meichere den Aermern durch Geſchenke ein Vergnügen 
zu machen fuchten. So weiß man aus der Gefcichte, 
daß es in Frankreich bis in das verfloffene Jahrhun⸗ 


dert Sitte war, zu Dftern, auf Fürbitte des Erzbi⸗ 


ſchofs zu Paris, einen Gefangenen Ioszulaffen, daß ein 
griechifcher Kaifer am Sonntage Palmarum goldne 
Münzen unter feine Diener vertheilte, daß der Erzbi⸗ 
fhof zu Conſtaͤntinopel, Zarafius, am Oftertage 
nach geendigter Sommunion den Armen an einem ges 
wiſſen Drte der Hanptliche eine Mahlzeit ‚gab, fie 
babei in feinem prieſterlichen Sqhnuce bediente und 
ihnen Wein einſchenkte. 

Von dieſem Gebrauche, zur Zeit einer ——— 
Freude zur Freude Anderer beizutragen, ſchreiben ſich 
auch viele Stiftungen her, wovon noch in unſern 
Tagen Mancher Genuß hat: z. B., daß man zu Oſtern 
Mehl unter die Armen austheilt, daß. Perſonen, wel⸗ 
che in Öffentlichen Aemtern ſtehen, Wein und Bier be> 
kommen und bergleihen;. daher auch; unfehlbar die an 
vielen Orten noch übliche Gewohnheit, feinen Freunden 
Kuchen zu ſchicken, den. Hofpitälern ‚und . Woifenhäus 


fern etwas von feinem Ueberfluffe zulommen zu laſſen. 


Das Oſterfeſt war: endlich das eigentliche Tauf⸗ 


feft in der alten chrifttichen Welt. Zu Oſtern, fpäter 


auch zu Pfingften, wurden die Catechumenen durch die 
Zaufe in die chriftiiche Kirche aufgenommen; ‚außer im 
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Nothfalle, durfte dieß zu Feiner andern’ Beit geſchehen. 
Bekanntlich- legten fie am grünen Donnerstag: eine 
Probe ihres chriftlichen Wiffens und ihr Glaubensbe 
Eenntniß ab, und. wurden. vorläufig ‚gemafchen, am 
“ Ofterfefte getauft und gingen: dann in weißen Kleidern 
oder in Albis bi8 Dominica Quasimodogeniti, 
da fie diefelben ablegten; Der Tauftag war num ihr 
geiftlicher Geburtstag. Wie der Geifttiche den Tag, an 
welchem er das erftemal Meffe las, als feinen geiſtli⸗ 
chen Geburtstag betrachtete, wie man den Todestag 
eines Märtyrers feinen: Geburtötag (zum ewigen Leben) 
nannte: fo fah man aud den Tag der Wiedergeburt 
als den rechten. Geburtstag der Chriften an. Was 
die Römer bei der leiblichen Geburt eines Kindes: zu 
beobachten pflegten, das beobachteten auch die Chriften 
größtentheild bei ber geiftigen. Geburt. Jene gaben 
dem Neugebornen Mitdy und „Honig zu genießen, und 
diefe theitten es dem MWiedergebornen auch mitz jene bes 
bhängten den Hald des Kindes mit gewiſſen Saͤchelchen, 

um ed gegen Bezauberungen zu fihhern, und die Chris 
ſten liefen; den Neugepflanzten  geweihete Kreuze und 
Agnos Dei anhängen; ‚jene; ſtellten bei‘ der’ Gebutt 
eimes Kindes Gaſtereien an, und: diefe' gaben Kindtaufs 
ſchmaͤuſe; jene befchenften die Kindbetterin und - das 
neugeborne Kind, und. diefe, befonders die Taufzeugen, 
gaben Pathengeld; jeme - wiederholten : das Geſchenk, 
fo .oft das Festum Gefetidiacum, oder der Tag, 
an welchem das Kind geboren var, "jährlih- eintrat, 
und. diefe . fehränften ihre“ Groffmuth nicht‘ bloß auf 
ben: Zauftag ein, fondern gaben auch Beweiſe davon, 
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fo oft diefer Tag wiederkehrte. Man nannte das Ges 
fhent, das man dem Täufling am Tauftage reichte, 
'avaönaa; die Geſchenke aber, die. man ihm machte, 
wenn et feinem Susceptor ober Pathen. den: erften 
Beſuch machte, hießen ’onrnpıa. Erlaubte man 
fi) auch in fpätern Zeiten zu jeder Zeit zu taufen, fo 
blieb doch Dftern die eigentliche Zeit der Confirmation, 
und man Eonnte auch zu Oſtern einem Menfchen, der 
im verfloffenen Jahre getauft war, in Hinſicht auf 
feine geiftige Geburt etwas fehenfen, fo wie die Rs 
mer den in’s Kindbette gekommenen Weibern am erften 
März, weicher Tag defivegen auch calenda foemi- 
nea hieß, Geſchenke zu machen pflegten. Bei Ex 
teilung ſolcher Dathengefchenfe befamen auch die 
Zaufzeugen eine gute Gelegenheit, den Zauffohn oder 
die Zauftochter an ihr Taufverfprehen zu erinnern 
und ihnen gute Ermahnungen zu geben, welches ihnen 
die Kirche zur Pflicht machte, 

Aus diefem Gefagten läßt ſich, meines Erachtens, 
der Urſprung folgender noch uͤblicher Gewohnheiten er⸗ 
klaͤrn. Wenn ein Kind das erſte Mal zu feinem 
Pathen gebracht wird, fo beſchenkt man es mit Eiern, 
und diefe Eier heiten Wafcheier, welches wahr⸗ 
ſcheinlich eine Beziehung auf die geiftliche Abwaſchung 
in dee Taufe hat ). Im Baireuthifhen Vogtlande 
giebt an einigen Orten jeder Landmann, der auf Ehre 
hält, den Kindern, bie er über ber Taufe gehalten 





So nennt man an das Belöfiäe, weiches er Zaufs 
zeuge dem Kinde bei ber Zaufe giebt, ben Waſqh⸗ 
pfennig. 
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hat, jaͤhrlich zu Oſtern einen gebackenen Ring und 
Eier, und dieß thut er jedem Pathen ſo lange, bis 
derſelbe zum heiligen Abendmahle gegangen iſt. Im 
Fuͤrſtenthum Altenburg ſehen es die Landleute als 
eine Ehrenſache an, denjenigen ihrer Pathen, welche 
zum heiligen Abendmahle gelaſſen werden, am gruͤnen 
Donnerstage ſtattliche Geſchenke zu machen, und dieſe 

Geſchenke nennt man den grünen Thorstig. Bei 
biefen Schenkungen figurirt auch immer das rothe Ei, 
auf welches man manderlei Sigurm, auch Denkſpruͤ⸗ 
che gekritzelt hat. 

Warum gab und giebt man nun bei den Oſter⸗ 

geſchenken eben Eier? Ich unternehme es nicht, dieſe 
Frage befriedigend zu beantworten, ich theile nur eini⸗ 

ge Gedanken mit, die vielleicht zur Beantwortung der⸗ 
ſelben etwas beitragen koͤnnen. 

1. Vor der Entdeckung von America gab es 
wenig Geld in Deutfchland und ber gemeine Mann 
hatte deffen noch weniger, Wenn er fi) mildthätig 
beweifen wollte, fo gab er von den Naturproducten, 
womit ihn der Himmel gefegnet hatte, und zwar 
um fo reichlicher, je mehr fein Vieh hergab und je 
reicher feine Einte ausgefallen war, ° Die Clerifei, 
welche die Kunft, die Herzen da zu faffen, wo fie ſich 
lenken laffen, von jeher verftand, ftellte daher ihre 
Bitten oder ihr Beten, aus welchem in ber Folge Ges 
rechtſame wurden, zur ſchicklichſten Zeit an; fie erbat 
fih) um Michael von jedem Hofe einige Bufen Flache, 
um Walpurgis Butter, Wolle, Wahs und im 

' Oftermonate oder April, da die Hühner gut legen, 
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Eier. So entftand die Schenkung, welche man bad 
Dfterei oder Nennei nennt. 

Die Oblationen oder Schenkungen, die man 
Gott und der Kirche machte, wurden nach Eanonifchen 
Grundfägen in vier Theile getheilt; den einen bekam 
der Bifhof, dem zweiten ber Ortspfarrer, ben britten 
die Armen und der vierte gehörte zur Erhaltung der 
Kirchengebäude und zur Herbeifchaffung und Erhaltung 
beffen, was zum Sottesdienfte gehört. Won biefem 
legten Umftande fchreibt fich, ohne Zweifel, das Dblas- - 
tenei her, welches, nad) alten Kirchrechnungen, von 
dem, welches der Pfarrer bekommt, verfchieden ift. 
Hier haben wir fchon eine mehrfahe Schenkung. . Der 
Randmann gab den Geiftlihen; dieſe mußten von der 
Emnahme nicyt nur an die Kirche verrechnen, fondern 
auch den Armen geben. Wo wollten num Geiftliche, 
deren Dioͤceſen, oder Parochieen fehr groß waren, mit 
allen Eiern hin? Sie gehören zu den Waaren, die 
fi nicht immer halten, und wer weiß, ob man in 
älteren Zeiten die Kunft, fie aufzubewahren, fo gut 
verſtand, ald heutzutage; verzehren konnte man fie 
doch auch nicht auf ein Mal; Handel damit treiben 
durfte der Geiftliche nicht, und hätte er es auch thun 
dürfen, wer nahm fie ihm ab, da in Deutfchland die 
Manufacturen noch nicht blühten, da es noch Feine 
Wohenmärkte gab, wie bei und, da ber freie Dann 
felbft Deconomie trieb und eben zu Oftern, wegen der 
vorhergehenden Kaften, mit Eiern im Ueberfluffe vers 
fehen feyn mußte? Es blieb alfo nichts übrig, als 
Präfente damit zu. machen, vielleicht oft in der Abs 
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fit, etwas Anderes dafür zu bekommen, Sieht fi 
doch wohl noch jest bie und da ein proteflantifcher 
Stabtgeiftlicher, dem die Gatehumenen von eingepfarr⸗ 
ten Gemeinden an ihrem Gonfirmationstage zwölf bis 
dreizehn Schod Eier in’s Haus bringen, in die Noth— 
wendigkeit verfeßt, fich mit feinen Bekannten in eine 
Art von Tauſch einzulaffen, wie etwa bei'm Schlache 
ten ftattfindet, da man denjenigen eine Schlachtſchuͤſ— 
ſel fchickt, von welchen man gewiß weiß, daß fie auch 
ſchlachten. 
2. Weil man glaubte, man dürfe am Oſterfe— 
ſte nichts eſſen, außer was der Prieſter geweiht habe, 
ſo trug man an einigen Orten Lebensmittel in die 
Hallen der Kirche, wo fie der Prieſter in feinem Orts 
nate duch Kreuzmachen und Weihwaſſer fegnete, wo⸗ 
für er von Allem etwas zu feiner Nothdurft befam. 
Solche geweihte Speifen. Faufte man, weil man fie 
als nüßlich zum Heile der Seele anfah. Auch Eier 
fie man weihen und das gefchah mit folgender For 
mel: Adveniat Domine benedictionis tuae 
gratia huic -ovorum creaturae, ut cibus salu- 
bris fiat tuis fidelibus cum gratiarum actione 
_ sumentibus per Christum. Duch eine folche 
Weihung bekam folglih em Ei einen Werth und 
man konnte Ehre einlegen, wenn man dergleichen ges 
weihte Eier andern Dftergefchenten beifügte, oder fie 
auch ohne Zuthat uͤberſchickte. | 

3. Da die Chriften während der vierzigtägigen 
Faſten eben fo wenig Eier als Fleiſch effen durften, 
fo ließ fich präfumiren, daß fich jeder, wenn die Er» 
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laubniß, beides zu genießen, mit dem Oſtertage wieder 
eintrat, auch an das Fleiſch und die Eier halten wuͤr⸗ 
be. Diefe gehörten nun zu den Dingen, die man 
eben. darum: als Leckerbiſſen ‘weil man j e lans 
ge: hat entbehren müflen. Ä 


4. Es iſt bekannt, daß: bie Ehriſten bei ihrem 
Oſterfeſte Manches, was die Juden bei ihtem Paſſah 
zu beobachten pflegten, beibehielten und demſelben nur 
eine chriſtliche Deutung gaben. Sie aßen, z. B., 
nicht nur vor dem Concilium zu Nicaͤa, ſondern auch 
nah demfelben bie: amd. da ein Lamm, ungeſaͤuerte 
Kuchen, bittere Kräuter ꝛc. Bei der :Paffahfeier dei 
neueren Juden -fpiele aber auch das Ei. eine Nolte, 
Um die ungefäuerten Kuchen fchmadhafter zu machen, 
verfegte man den Zeig mit Mandeln und aud mit 
Eiern. Man ftellt; ferner. eine Schüffel auf,. worin 
neben: einem gebratenen; Bug von einem jungen Lamm 
oder einer Ziege auch ‚ein ‚bartgebratenes Ei liegt, 
Menn- nah dem erften Becher der auf den Tiſch ge: 
ftellte mittlere Kuchen verzehrt wird, fo wird der Bras 
ten mit dem gebratenen Ei vom Tiſche weggenom⸗ 
men, bis ber Spruch: Alſo war das Brod der Ar⸗ 
muth, das unſere Vaͤter in Aegypten aßen ꝛc., geen⸗ 
digt iſt, und dann wieder auf denſelben geſetzt. Die 
Schule Hifter’s*) behauptete auch, man dürfe ein am 


2) Hillel war ein berühmter jübifcher Lehrer und Schh: 
ler bes Shammai. Gein Leben fällt Eur; vor bie 
Beit ber Geburt Ehrifti. Babylon war feine Vater: 
fadt. Im 40ften Sahre kam. er nach Serufalem, wurs 


48 


Feiertage gelegtes Einicht effen. Die Rabbinen, welche 
den Ausfprüchen Hillel’s mehr, als jenen des S chams 
mai folgten;. mußten fich alfo wohl für die Paffahfeier 
mit Eiern verfehen , die vor. dem Feſte gelegt waren. ı 


Man könnte alfo mit ‘einiger Wahrſcheinlichkeit 
behaupten, das Ei ſey wegen des Hanges ber Chriften, 
jüdifche Gebräuche beizubehalten ,: auch von ‘den’ chriſt⸗ 
lichen Oſtermahlzeiten nicht meggeblieben; man habe es 

folglich, in der Vorausfegung, daß zu Oſtern Seders 

- mann Gier. zu. genießen. pflege, fuͤglich unter die Ges 
ſchenke bringen: Eönnen, womit man feine Freunde rega⸗ 
lirte. So viel iſt gewiß, daß man an vielen: Orten 
zu Oftern eine eigene Art von Kuchen bädt, deögleichen 
man an;andern Feten nicht bereitet, und — — 
gebräudht werden. 

5. Mit Figuren, die mie Eier‘ ——* waren, 
bemerkte man bei den roͤmiſchen Wettrennen, wie oft 
— das ei mn | ke alte ee 





Bei im SOfen Jahre Vorſteher — Spnagoge daſelbſt 
und ſoll 120 Jahre alt geworden ſeyn. Tiefe Weis⸗ 
heit und Gelehrſamkeit wird ihm beigelegt. Den Lehr⸗ 
ſaͤtzen feines Lehrers blieb er nicht ganz treu, ſondern 

* änderte ‚fie theild um , theit& ftelte er neue auf, wote 
über ‘ein, höffiger ‚Streit zwifchen ben, Anhängen ber 
alten und neuen Lehre entftand, welcher drei Jahre 
dauerte. Endlich, erzäblt ber Talmud, fam eine Stinis 
me vom Himmel herab und fprah: „Die Lehre des 
Schammai, wie bes Hillel, ift Gottes Wort, doc 

: fol das Urtheil- für das Haus des ae So 
wurde der Streit entſchieden. 
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phen liefen alle endlihe Dinge aus einem Eie entſte⸗ 
ben, und bei den Myſterien des Bacchus und ber Ges 
red war das Ei eine heilige Sache, wegen feiner . 
Aechnlichkeit mit dem- Mefen, welches Alles erzeugt 
und in fi fhlieft: 6 uzunuz Tod Ta navıa 
YEv@vros naı mepıeyovros &v Eavs@. Hätte 
nun das Ei nicht ein Sinnbild ſeyn Können, daß der 
Gatehumene duch die Erlangung der Taufe auf ber 
Laufbahn des Chriften eine bemerfungswerthe Tour ges 
macht habe? Hätte e8 nicht an einem Feſte, an 
welhem man. den Anfang bes Jahrs, die Mieder: 
geburt zur Hoffnung der Unfterblichkeit durch Jeſu 
Auferftehung und die neue Geburt aus Waffer und 
Geiſt feierte, als ſchickliches Symbol von diefem Al—⸗ 
Ien gelten können? Doch das fey ein bloßer Einfall, 
ber vielleiht nur manchem Liebhaber weit hergeholter 
und gelehrt Elingender Crörterungen behagen dürfte, 
Forſchen wir, woher der Name Oftern entffan- 
ben, fo möchte es wohl am wahrfcheinlichften feyn, 
daß dieß Feft feine deutfche Benennung von dem Feſte 
der Göttin DOftera, welches die alten Sachſen in 
demfelben Zeitpuncte des Frühlings zu feiern pflegten, 
in welchem das chriftliche Oſterfeſt fällt, erhalten hat. 
Mit diefer Erklärung befteht fehr wohl die Adetungs 
fhe Meinung, dag Oftern von dem veralteten Worte 
Oſter, Oſten abzuleiten fey, worin det allgemeine 
Begriff des Aufgehens und Auferftehens liegt, mie in 
dem Namen jener Göttin, welche unfen Vorfahren 
die Schöpferin des Wiederauflebens der, Natur im 
Srühlinge war. 
Deutſche Volksfeſte. 3 
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. Andere wollen Oſtern von dem lateinifchen Wors 

‘te hostia, ein Opferthier, ableiten, weil Chriftus für 

unfere Sünden geopfert worden ſey. Diefe Ableitung 

iſt viel zu kuͤnſtlich, als daß fie einige Wahrfcheinlich- 

keit haben follte. Noch Andere leiten es von bem 
veralteten Worte Urftand, d. i., Auferſtand, ab. 


Das Hasenfest, 
Hekatomben verdient, wer für das Vaterland biutet 
Und des Bürgers Pflicht felbft mit dem Tode bezahlt. 
Kapf. 


Kein Volk unter den neuern hat fo merkwuͤrdi⸗ 
se Denkmäler von Tapferkeit der Vorfahren aufzus 
weiſen, ald die Schweiz. inzig in feiner Art war 
das nun zerftörte Beinhaus bei Murten, welches bie 
Schädel und Gebeine der Burgundifchen Ritter aufbes 
wahrte. Wie viele gemweihte Orte giebt ed nicht fonft 
bei Sempach, am Vierwaldftädter See und ander: 
wärs! Mären. die Eidgenoffen immer treu und einig 
unter einander geweſen, fie wären unüberwindlich ges 
blieben und man hätte fie nicht einmal gereizt, weil 
die Nachbarn mehr Gewinn davon hatten, wenn bieß 
Alpenland eine ruhige Vormauer blieb, als wenn fie 
ed mit großen Opfern erfämpften. Aber buch Eifers 
fuht und getheiltes Intereſſe erfchtaffte nad; und nad) 
das Band, mas fie umfclang, und auch die neuere 
Zeit hat ihren Stüffi und ihren Graf. 

Aus jener Zeit, wo diefe Männer Ungluͤck und 
Verderben Über die Eidgenoſſen brachten, glänzt ein 
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Denkmal ihrer Tapferkeit hervor, das bloß in ber 
Schlaht bei Thermopyld ein wuͤrdiges Gegenftüd fine 
det. Schade, daß die Nemefis, von reifenfee her, 
fie zu ihrem Verderben mit thörihtem Uebermuth ers 
füllte! Aber fie büften dafür, jedoch mit einem 
Glanze, den Keine Zeit verwifchen Eann; denn ihe 
Sühnopfer warb durch ewigen Ruhm gefrönt. 

E3 war im Angefichte von Bafel, bei- St, Ja⸗ 
cob an der Bird (die aus der Felſenwand, durch mels 
he Julius Caͤſar fih den Weg in's Münfterthal 
brach), mie aus einer Röhre entfpringt und in Roͤh⸗ 

‚ven aufgefangen, durch ihren Fall nahe dabei ſchon 
eine Mühle treibt und dann oberhalb Baſel in den 
Rhein fällt), wo zmölfhundert Cidgenoffen von Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Bern, Solothurn, Glarus den 
tollen Muth hatten, fich gegen ein Heer von breißig« 
taufend Armagnacs, Engländern und Deutfhen Reis 
teen zu wehren, ein Huͤlfsheer, was der Kaifer , je 

- doch nur in meit minderer Zahl, gegen: die Eidgenofe 

| fen herbeigerufen hatte. in Sieg uͤber eine große 
Anzahl diefer Feinde hatte fie fo übermüthig gemacht, 
daß fie weder bes Elugen Raths ihrer Anführer, noch 
der Hülfe achteten, bie ihnen Baſel, um fie in ihre 
—Stadt aufzunehmen, durch Ausruͤckung von dreitaufend 
Mann vergeblih anbot. Es war daher Eein MWuns 
der, daß fie durch das Franzoͤſiſche Geſchuͤtz, achttau⸗ 
ſend Mann ſchwere Gavallerie und die ganze Macht 
ber Armagnafen in ihren Gliedern durchbrochen und 
in Unordnung gebracht würden, Die größere Hälfte 
fuchte fih, von allen Seiten abgefchnitten, einen Weg 
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nach Bafel zu bahnen, aber umſonſt. Künfhundert 
jedoch bemächtigten ficy des Gartens und Sofpitals bei 
St. Jacob. Jene waren bald umringt und niederges 
macht; diefe fchlugen den drei Mal erneuerten Sturm 
drei Mal ab und richteten durch Ausfälle unter den 
Feinden eine große Niederlage an. Aber die Franzöfis 
ſche Artillerie warf endlih die Mauern des Gartens 
nieder; die Deutfchen Ritter und Armagnacs drangen 
von allen Seiten ein, und die Gapelle und das Hofpie 
tal wurden in Brand aeftedt. 

„Reunundneungig Eidgenoffen, von ihren Bruͤ— 
bern durch die Flamme getrennt, wurden in dem Ges 
woͤlbe des Kellers nach vielen Wochen erftidt -und 
ausgedoͤrtt, an Mauern ftehend angetroffen. Alle 
übrigen, in ber Todesnoth Löwen, gefühllos für den 
Schmerz der Wunden, für die Schwere der an ihnen 
hängenden Pfeile, lang felbft die Entkräftung der Vers 
blutung befiegend, flachen, ſchlugen, fehoffen, rechts, 
line, mit Pfeilen aus ihren eignen Wunden, der mit 
nur noch Einer Hand, der nur noch auf die Kniee, 
der auf den Arm geftüst, alfo daß Feiner, chne die 
Geſellſchaft fünf -oder ſechs todt herumliegender Feinde 
fi) dem Tod unterwarf, und um den halbentfeeften 
Leichnam anderer, die weit voraus bei dem Feind ges 
fallen, der felbft verwundete Freund, welcher ihn zus 
tuͤktrug, wie eine Gaffe von Erſchlagenen machte*). 
Die fimmtlichen bei St. Jacob und in der Aue ges 
ſtandenen Eidgenoffen, eilfhundert und neunzig an der 
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*) Iohannes don Müller 4. Bd. ©. 87. 


Zahl, blieben auf der Wahlſtatt; nur zehen. Mann, 
welche der Zufall von ihnen getrennt halte, waren ges 
rettet, aber fie wurden verachtet und ihrer Ehren ente 
ſetzt.“ — | | | 
Darf man fich wundern, daß bie Schweiz den 
Neifenden feſſelt? Ueberall fpricht ihn eine erhabene 
Naturſcene oder ein idylliſcher Reiz, überall ein hei⸗ 
liger Boden der Waterlandsliebe oder ein Denkmal 
der alten Tapferkeit an., Nirgends ift eine merkwuͤr⸗ 
dige Stätte, die nicht jedes Kind zu beftimmen weiß 
und wovon es nicht den Inhalt dee Gefchichte Eennt. 
Die berühmten Namen erben von Munde zu Munde 
fort und nur Untreue-an eigenen alterthümlichen 
Sitten hat diefes Heldengefchledht, bier mehr, dort we⸗ 
niger, ſchwaͤchen koͤnnen. 

Die beruͤhmte Schlacht bei St. Jacob wird von 
den Einwohnern von Baſel noch jaͤhrlich durch eine 
Art von Volksfeſt gefeiert. Der ehemalige Zweck hat 
ſich zwar verwiſcht, aber die Gewohnheit hat ſich er⸗ 
halten. Der Gartenraum, innerhalb welchem die 
fuͤnfhundert Eidgenoſſen den ruhmvollen Tod fürs 
Vaterland ſtarben, iſt mit Mauern umgeben und der 
Boden, den ihr Blut geduͤngt hat, mit blauen Reben 
bepflanzt, deren Trauben für dieſes Jahresfeſt allein ge— 
Eeltert werden. Gerade im Monat Auguſt, mo dieſe 
Schlacht (1444) vorfiel, treten aus dem Rheine ganze 
Heere von Fiichen in die Bird, am deren daſelbſt bes 
findlichem Wehr fie fih in folhem Gebränge einfinden, 
daß man fie oft ‚mit bloßen Händen ergreifen kann. 
Sie reden gewöhnlich die Köpfe ein wenig aus dem 
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MWaffer hervor, wovon fie mwahrfcheinfih den Namen 
Nafen erhalten haben, Man liebt fie gebaden und 
wegen ihrer faft regelmäßigen Ankunft dauern die 
Wallfahrten nah Et. Jacob, von Vornehmen und 
Niedrigen, alten und jungen Leuten, gemöhnlic) brei 
Wochen hindurch, um gebadene Nafen zu eflen 
und — Schmweizerblut zu trinfen, So benennt _ 
man den röthen Wein , der auf diefem Campo san 
to erzeugt mird, 

Diefes Volksfeſt dient jest bloß noch zu Veran⸗ 
laffung einer gefelligen Unterhaltung, die im Sommer 
feltener ift, als im Winter. Befonders willfommen 
ifl fie den jungen Leuten beiderlei Geſchlechts, die das 
duch Gelegenheit befommen, ſich zu fehen und zu 
ſprechen. Wiewohl nun aber die Nafen eigentlich bloß 
zum Effen beftimmt find, fo foll e8 doch vorkommen, 
daß dabei mitunter auch ungebadene Nafen ges 
fpendet und Nafen gedreht und aufgeheftet werben. 


Schul- Feste 


Die Entftehung der Schulfefte, auch Gregoriuss 
fefte genannt, fällt, fo mie ‘die der Deutfchen Schaus 
bühne, ungefähr in die Mitte des 15ten Jahrhun⸗ 
derts; die lächerlichen Aufzüge, welche die damalige 
Geiſtlichkeit meiftens um die Faftenzeit in Kirchen und 
Kiöftern vorftellte, gaben ohne Zweifel die erfte Were 
anlaffung dazu. Man ordnete gewiffe Proceffionen 
an, bei denen gefungen wurde; fo wurde, z. B., ber 
erfte Mai an mehreren Orten von ber Schuljugend 
dadurch gefeiert, daß fie mit ihren Lehrern eine große 
Proceffion um die Saatfelder machte und dabei geifts 
liche Xieder fang. Man wollte, wie es fcheint, dieſes 
Vergnuͤgen auch nuͤtzlich fuͤr die Stadt machen; denn 

was konnte nun den Saaten ſchaden! Nachher folgte 
ein feſtliches Mahl, womit die Obrigkeit der Stadt 
ihre Jugend erquickte und belohnte. Gewoͤhnlich wur⸗ 
be dabei die fromme Gutmuͤthigkeit der Bürger und 
Zufchauer in Anſpruch genommen und fo ward aud 
diefer Feierlichkeit eine wahre Bettelei, welche an 
einigen Drten dem heiligen Gregorius, einem 
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angeblichen großen: Schulfreunde, zu Ehren , an. deffen 
Namenstage (den 12%. März), :an andern Orten am 
Rage vor Nicolai gefeiert- und mit: einem, gemeiniglich 
auf öffentliche - Koften ———— Mahle beſchloſſen 
wurde. 
In Maͤhlhauſen in — wurde das Gre⸗ 
— ehemals ſehr feietlich, aber dabei auf eine et—⸗ 
was ſonderhare MWeife begangen. Am Tage des Heis 
ligen nämlich oder, wenn es das Wetter nicht erlaubs . 
te, auf einen andern Tag im Monat März zogen 

die fümmtlichen. Schulfnaben in einer langen Proceſ— 
fion duch alle Straßen der Stadt. Sie waren in 
dad Koſtuͤm der; meiften ‚Profeffionen und Handiverker 
gekleidet, 3. B., die Bäder mit weißen, die Gerber 
mit lohgelben, die Tuchmacher mit grünen Schürzen, 
die Schuhmacher, -Schmiede , Böttcher ober mit leder⸗ 
nen Schurzfellen. Jeder hatte ſein Handwerksgeraͤthe, 
das er in den Händen: trug, mit buntfarbigen Bands 
fhleifen geſchmuͤckt; die Knaben felbft aber waren mit 
goldenen und filbernen Spigen, Cocarden an den Hüten, 
die Anführer hingegen mit feidenen, Schärpen geziert. 
Nach dem langen Buge der Handwerker folgten die 
Läufer mit langen, roth angemalten und mit vergolde- 
fen Knöpfen. verfeheneh Stäben. Ihre weißleinewan⸗ 
denen Hemden waren mit :feidenen Bandfchleifen geziert 
und ihre tafftenen Lauferfchärzen mit Gold. verbraͤmt. 
Gleich hinter dieſen kamen die Pfaffen, "ebenfalls 
Knaben, die ſich in lange, weite Chorröde geſteckt hate _ 
tem. Meben dem Zuge her fprangen verkleidete Schaͤ⸗ 

fer in arkadifcher Kracht, die Saͤcke, mit Heckſel gefüllt, 
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trugen. Hierauf folgten mehrere Heiducken und Türs 
ten und hinter diefen  erfchien ber Bifhof Gregor 
rius in bifhöflihem Drnate, unter einem Himmel, 
der von vier Trabanten über ihm getragen wurde, 
Nun folgte eine Compagnie Soldaten, ebenfalls Schule 
fnaben. Diefe machten den Schluß. diefes grotesken 
Zuge, worauf die Chorſchuͤler in ihren gemwöhntichen 
Kleidern folgten, die eigends dazu ausgewählte Lieder 
fangen. | 
In der Folge wurden. mit den Figuranten dieſe; 
fonderbaren Aufzugs mehrere Veränderungen vorgenoms 
men, 3 B., daß der Biſchof nicht. mehr in Pontifi- 
ealibus, fondern in bürgerlicher. Kleidung, mit einem 
mit Treffen verbrämten Hut - auf: dem Kopf,. auf 
einem Pferde figend erfchien, dad von einem Stadtſol⸗ 
daten geführt wurde Acht Zrabanten begleiteten ihn 
zu beiden Seiten. — 
Dieſe ſonderbare Proceſſion, die immer eine 
zahlreiche Menge fremder und einheimiſcher Zuſchauer 
herbeizog, wurde eine lange Reihe von Jahren hin⸗ 
durch auf obenerwaͤhnte Art gehalten. Da es abet 
den Eltern der Kinder, die dabei figurirten, viele Kos 
ften verurſachte, ein ſolcher grotesker Maskenzug auch 
dem Geiſte der Zeit nicht mehr angemeſſen ſchien, fo 
wollte fich zulegt niemand mehr dazu verſtehen, und . 
da die muthwilligen‘ Jungen auch mit der geiftlichen 
Kleidung allerlei Unfug getrieben hatten, fo wurde dem 
Küfteen verboten, fürs Künftige ihnen bie Chorroͤcke 
zu leihen, die daher-nun aus dem Zuge mwegblieben; 
auch durfte der. Bifhof Gregorius nicht mehr da⸗ 








kei erfcheinen, was fchon der Proceffion viel von ihrem 

Glanze benahm Im Jahre 1750 wurde endlich) 
durch einen Rathöbefehl dieſer alte Gebrauh, ald dem 
Zeitgeifte nicht mehr entfprechend, gaͤnzlich abgefchafft 
und das Geld, was die Chorfchliler bei dieſer Gelegen- 
heit erhalten hatten, -wurbe von ben Kirchen ae 
rien erſetzt. 

Ganz einerlei mit dieſem Feſte, den — und 
die Zeit, da es gefeiert wurde, abgerechnet, war das 
Nicolai-Feſt. In Hamburg wurde es jaͤhrlich 
am Gedaͤchtnißtage des bethlehemitiſchen Kindermordes, 
am St. Andreasabende, des Tags vor Nicolai ges 
feiert und der Rath bewirthete die Schuͤler mit einem 
Freudenmahle. Die Knaben erwaͤhlten aus ihrer 
Mitte einen Abt, der den Namen Episcopus Pue- 
rorum erhielt, ber in einer befondern Kleidung an 
Sonn: und Fefttagen mit Pompe von ihnen in bie 
Kirche geführt wurde. Auch in Braunſchweig mar es 
üblich, 100 jeder neue Canonicus zum intritte und 
zu dieſem Behufe 12 Mark erlegen mußte. — 

Es wären unſtreitig Nahbildungen der im alten , 
Rom gebräuchlichen Quinquatria, da nämlih im 
Fruͤhlinge die Lehrer mit Muſik herumzogen und 
Geſchenke (minervalia)  fammelten, - Seit dem Iten 
Jahrhunderte ſcheinen fie -von Gregor IV., dem 
heiligen Gregorius zu Ehren, eingeführt zu ſeyn. 
Gewoͤhnlich verband man mit diefer Feierlichkeit auch 
Comoͤdien, deren fhon früh: Erwähnung geſchieht und 
welche jedes Mal eine Gefchichte aus der Bibel zum 
Gegenftande hatten, Im Sahre 1322. führten die 
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Dominicaner zu Eiſenach eine Comoͤdie auf, 
woran die Schuͤler Theil nahmen; die Fabel dazu war aus 
dem Gleichniffe von den zehn Jungfrauen genommen. 
Sefus, deffen Ankunft fie nach der Verfaſſung diefes 
Stuͤcks erwarteten, wurde als der ſtrengſte Richter 
bargeftellt, der den fünf thörichten. Jungfrauen, uns 
geachtet der anhaltenden Bitte der Maria’ und anderer 
Freunde, feine Verzeihung angedeihen ließ, 

Man fah folhen Darftellungen mit einer unges 
mwöhnlichen Theilnahme zu und erlaubte fich nicht, an 
der Wahrheit der heiligen Action zu zweifeln. Auch 
Friedrich mit der gebiffenen Wange war einft Zufchauer 
derſelben und entfeßte ſich über die von Jeſu bezeigte 
Strenge; ja, daß er fih nicht einmal durch die Vor⸗ 
bitte feiner Mutter Maria von feiner Strenge abbrine 
gen ließ, verurfachte Friedrich tiefes Nachdenken, 
Diele behaupten fogar, daß er dadurch auf ER 
Gedanken gerathen fey, 

Die Gegenftände, die man bearbeitete, nabın 
man aus der Bibel und gab fo die Gefchichte des are 
men Lazarus, des verlorenen Sohnes, der Eeufchen 
Sufanna u. bergl. Dieſe Vorftellungen waren übris 
gend ganz dem Genius der Zeit angemeffen. Boten, 
ungefittete Poffen und pöbelhafter Wig wechfelten mit 
geiftlichen Gefängen ab. Engel, Zeufel, Heilige, Koͤ⸗ 
nige und Hanswurft fpielten ihre Rollen durch einans 
der. Daß der Inhalt diefer Faſtnachtsſpiele und 
Schulcomödien nicht bis auf uns gekommen, bürfen 
wir uns, wegen ihres abgefhmadten, ja oft elenden 
Inhalts, nicht dauern laſſen; wir würden ſie auch nie 
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vollftändig erhalten, denn nur der Plan: derfelben mat 
da, die Rollen felbft veränderte jeder Schaufpieler "bei 
der Borftellung; nur die Schulcomödien machten eine 
Ausnahme. Im Jahre 1412 führten die Schüler in 
Bauzen ein Schaufpiel von ber heiligen Dorothea 
auf. Um 1450 findet man fhon in Nürnberg 
ein eigenes Theater, zu dem vermuthlich der. große‘ Eis 
fer des berühmten Meifterfängerse Hans Schnep⸗ 
per, genannt Roſenbkuͤt, Beranlaffung gab; einige 
von feinen Vorftellungen findet man in Gottſched's 
dramatifhen Borrathe, Memmingen, Straß: 
burg, Augsburg und mehrere große fehmwäbifche 
Städte folgten bald dieſer Einrichtung. Der beruͤhm⸗ 
tefte Schriftfteller für das damalige Theater war oh _ 
freitig der Meifterfängeer Hans Sachs, ber im J. 
1494 zu Nürnberg geboren ward. Seine gefchriehes 
nen. Stüde haben fehon etwas “mehr Volllomme 
heit, als die Übrigen damald gewöhnlichen ; auch fie 
führte man in Schulen , in Gymnaſien auf. Ob fie 
nun fehon für unfere Ohren wenig. Reiz mehr haben, 
fo kann mar doch legtern, wenn man nicht ungerecht 
feyn will, Wis und Laune nicht gänzlich abfprechen. 

Die Schulcomödien dauerten indeffen fort bis iu 
das fölgende Jahrhundert, erhielten fich aber meiſtens 
in ben Kiöftern und wurden nach dem Chronicon 
Sancti Petri Erfurtens, a Clericis et Schola 
ribus aufgeführt; junge Knaben übernahmen bie 
Frauenzimmerrollen. Diefe Schulcomödien waren auch 
zuweilen, befonders nach. der Reformation, nur dialo⸗ 
gifiete  Vorftellungen, in welchen ein Zwiſchenredner 
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Jugend zur gottſeeligen Uebung, auch der ganzen ge⸗ 
meinen Buͤrgerſchaft zur Lehre, Troſt und Vermah⸗ 

nung; und zwar von der Ausführung Loth’s und dem 
endlichen Untergange von Sodom und Gomorrha; 
damit: auch alles recht natürlich zuging, fo brannte 
man zu dem Enbzwede ein kleines Feuerwerk ab. 

Dergleichen Nachrichten: von andern Städten reis 
hen: nun ungefähr bis. 1610, : von welchem ‚Zeit 
punct am fi zwar bie Comödien nach und nach vere 
fieren, die Umgänge und Aufzüge aber an ben meiften 
Orten fortdauern, da fie zu den Einkünften der Leh⸗ 
ver gehören. Bumeilen wurden auch Kleine Schaufpiele 
wieder gefpielt und dazu befonders bie bed Weſiß i⸗ 
fchen Kinderfreundes gebraucht. In dee’ Eathofifchen 
Kirche find fie aber, und meiftens in den Collegien 
- der Jefuiten, ununterbrochen fortgefegt: worden. 


Das — Mu fern, 


Ein mehr ald gewöhnlicher Hang zum — 
Leben und Vergnuͤgen war von jeher dem Character 
ber Luzernerſchen Stadtbuͤrger eigen. Denn wenn mir 
bie Geſchichtsbuͤcher dieſer Stabt über die gefelligen 
Berhältniffe früherer Jahrhunderte befragen, fo erzählen 
fie ung, wie ſchon frühzeitig Alles mit einander fröhlich 
und munter lebte und ber Freudenfülle genoß unb 
wie älftäglich die Altväter ihre Abendftunden bei Wein 
und Spiel fröhlich zubradten. In - einer gemeinen 
Trinkſtube pflegten fich gewöhnlich jeden Tag ſowohl 
Fremde, als Bürger, und vor allen bie in der Ges 
ſchichte der Städte fo wichtigen Zünfte zu verfamms 
mein und vergaßen da, bis fpät in der Nacht, ber 
Mühen des Tages und der Laften der. Berufsgefchäfte, 
Daß diefe beliebten Trinkgelage manchmal in ungezige 
menden Taumel ausarteten, ift bei der rohen Sitte der 
damaligen Zeit wohl denkbar, und daß fie bis fpdt in 
ber Nacht fich zumeilen ausdehnten, beweiſt ſchon bie 
Geſchichte der vercathenen Mordnacht im Jahr 1333. 
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Eine andere Art gefelliger Freude gewährte ben 
alten Luzernern der Befuch von Luſtbarkeiten in andern 
eidgenöffifchen Orten, oder der Empfang. fremder Säfte 
zu folhen Vergnügungen in der eignen Heimath, Bald 
gab die Faftnachtszeit, bald ein Freifchiefen, bald bie 
fogenannten Schügenfpiele, bald das Kirchweihfeft einen 
Anlaß zu ſolchem fröhlihen Zufammentreffen, wobei 
Immer das freundlichfte Gaftrecht gegenfeitig ausgeuͤbt 
und auf mehrere Tage verlaͤngert wurde. 

So leſen wir, aus Mangel aͤlterer ſchriftlicher 
Belege, wie im Jahre 1444 die Bürger Luzern's in 
- Mehrzahl einer Faſtnachtsluſt und im Jahr 1472 einem 
fogenannten Gefellenfhüsenfpiel in Zurich beimohnten, 
‚und wie hintwieber die Bürger von Zuͤrich den gethas 
nen Beſuch der Luzerner in gleichen Jahren freundbs 
“ nachbarlich ermiderten. Gleiche Befuche und Gegenbes 
fuche fanden noch in dem ſechszehnten Jahrhunderte mit 
Solothurn, Uri, Zug und andern Orten flatt, und 
wer kennt nicht die allberuͤhmten brolligen Streiche des 
fogenannten Bruders Fritſchi von Luzern, welcher 
beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch die Sovialität 
der Eidgenoffen aufzuregen und zu unterhalten vermochte! 

Noch eine beliebte Art gefelligen Vergnuͤgens der 
Vorzeit waren die fogenannten Ofterfpiele, welche 
meiftens in Comödien und Schaufpielen aus der alt: 
und neuteftamentarifchen Geſchichte beftanden, gewoͤhn⸗ 
ich von Prieftern und Bürgern mährend der Ofters 
feiertage auf dem Meinmarft unter offenem Himmel 
aufgeführt wurden und meiftens zwei bis drei Tage 
dauerten. Eine Menge .Menfchen aus allen benachs 
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barten Orten ſtroͤmte zu dieſen beliebten Vergnuͤgungen, 
deren beträchtliche Koften die Obrigkeit gewöhnlich uͤber⸗ 
nahm und mobei die Gaftfreundfchaft der Luzerner fich im⸗ 
mer rühmlich hervorthat. inige diefer Schaufpiele, die 
Maffionsgefhichte, 1480, das juͤngſte Gericht, 
1549, die Legende vom heiligen Wilheim, 
1596, die Hiftorie der heiligen Apoſtel, 1599, 
bie Lebensgeſchichte des heiligen Keodegar, 
1606, der abtrännige Kaifer Julian, 1624 
aufgeführt, und andere mehr find zum Theil noch im 
UÜrterte vorhanden und beurfunden den Geiſt und Ges 
fhmad des damaligen Zeitalters. 

In der gegenwärtigen Zeit und bei der verändere 
ten Gulturftufe hat ſich der Geift und die Vergnuͤ—⸗ 
gungsart der Luzerner wohl um Wieled und in Vielem 
verändert, aber der Hang und Xrieb zum. gefelligen 
Leben ift immer noch der gleiche der fruͤheſten Vorzeit 
geblieben, Von den größern und beliebtern Lufibarkeis 
ten der ehemaligen Ruzernerwelt und unter dem Titel 
von Volksfeſten hat heutigen Tages nur noch ber 
Umzug des Bruders Fritfhi am fogenannten 
ſchmutzigen Donnerstage fi erhalten. Es ift diefes eine 
frohe Gebächtnißfeier zu Ehren des in ber Luzerner 
Stadtgeſchichte hochgefeierten Bruders Fritſchi, mel 


her, mie oben fehon angebeutet worden, zu Ende bes 


funfzehnten Jahrhunderts lebte und überall feiner lu⸗ 
fligen Schwänfe wegen in der Eidgenoffenfchaft beruͤhmt 
war, Der gute, reihe, joviale Mann machte naͤm⸗ 
lich vor feinem Ableben ein Teſtament ‚ das er mit 
einigen Schenkungen begleitete, des Inhalts: daB alle 
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jährlich am Tage feines gewohnten Zunftbefuches bei'm 
Safran (Fritfehizunft) eine Geſellſchaft von Zunfts 
brüdern ſich verſammeln und von da, mit Spielleuten 
begleitet, fein großer Pokal, der Fritſchikopf ge 
nannt, Eünftlih von Holz gefhnigt und mit Silber 
verziert, durch einen Mann feines Wuchfes in der 
Stadt herumgetragen und daraus jedermann, wer ed 
begehrte, ein Trunk Wein verabreicht werde, Darauf 
foll die Gefellfchaft, mit Gewehr und Harniſch ausges 
rüftet, über den Hof hinaus nad) der Halden, der 
Gegend feines Aufenthalts, ziehen und von da wie— 
der nach der Stadt auf feine Zunftftube zuruͤckkehren, 
um bdafelbft den Abend unter Luft und Tanz fröhlich 
zuzubringen. Seit diefer Zeit hat, obiger Anordnung 
gemäß, diefer drollige Umzug immerfort auf den letzten 
Donnerstag in der Faftnacht ftattgefunden, mit mehr 
ober weniger Geräufh und Aufwand. In den erften 
Jahren nach Bruder Fritſchi's Hinfcheiden nahm bis 
Obrigkeit felbft Theil an dem fröhlichen Volksfeſte, 
oder wenigftens viele ihrer Mitglieder. Einige buntges 
fhmüdte Knaben führten die erfte Reihe des Zugs an; 
ihnen folgte die Ältere Mannfchaft, mit aller Art Kriegs⸗ 
rüftungen und Freiheitstrophaͤen ausgerhftet. Dann 
kam der Träger des großen Pofals, von einem ftattlie 
hen Fähnrih mit dem Banner der Gefellfhaft zum 
Safran und einem Hauptmanne zu Pferd in voller 
Rüjtung begleitet, welcher den Bruder Fritſchi ums 
ter angeordneten Geremonien nad) der Stadt zu führen 
und auf feine Zunft zu begleiten hatte. Darauf ers 
fhien zu Pferde der Bruder Fritſchi und feine theure 
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Ehehätfte, "beide weiß und blau, ber Farbe des Gans 
tons, angezogen unb in grotesfe Greifenmasfe ver- 
mummt. Go ging ber Zug von Hof aus und durch 
die Weggisgaſſe nach ber Groß- und Kleinftadt und 
endete beim Haufe der Gefellfhaft zum Safran, 
wo ein frugales Mahl Aller wartete und: ber feftliche 
Faſtnachtsiag unter Jubel und Tanz befchloffen wurde. 

In fpätern Jahren änderte öfterd nach Zeit umb 
Sitte diefeg bunte Volksfeſt; aber immer blieb bie 
Dauptfache oder Darftellung des Zuges des jovialen . 
Bruders Fritſchi nad ‚feinem Gefellfchaftshaufe zum 
Safran ſich gleih und unverändert. Auch heutzus 
tage dauert noch biefe alte Gedächtnißfeier fort, mehr 
ober weniger belebt und ausgerüftet, nach Zeit und 
Umftänden oft ſehr ſtille und einförmig, oft von fehr 
fhönen Zügen und allegorifchen - Darftellungen begleitet 
und dann immer von einer großen Menge Schauluftis 
ger von der Landfhaft und aus den umliegenden Ges 
genden en 


Die Eselswiese bei Querfurt, 


Ein berühmter Jahrmarkt, der für bie ganze bore 
tige Gegend zum Volksfeſte geworden ift, an dem 
Alt und Jung Antheit nimmt, und ber deßhalb eine 
große Gelebrität erlangt hat, ift die fogenannte Eſels—⸗ 
wiefe bei Querfurt, einem Städtchen im fächfifchen 
Thüringen, Hier wird alle Jahre Mittwochs nad 
Dftern, auf einer nahe bei dem Orte befindlichen gros 
Gen Wiefe, ein Jahrmarkt gehalten, wozu folgende Ger 
fhichte die Veranlaſſung gemefen fern fol: 

Bruno, ein edler Here von Querfurt, der ger 
gen das Ende des zehnten Jahrhunderts lebte, wollte 
auf feinem Leibefel nach Preußen reiten, um daſelbſt 
ungebeten bie Heiden zu befehren. Als er aber auf 
diefer Wiefe von feinen Verwandten und Freunden 
Adfchied genommen hatte, fo ftand der kluge Efel, als 
wenn er angenagelt gewefen wäre, und Fonnte weder 
duch Güte noch mit Gewalt von der Stelle gebradit 
werden. Da er na allen verfuhten Zwangsmitteln 
dennoch nicht vom Flecke zu bringen war und bier, 
wo er fo feftgebannt fand, feine Heiden zu finden was 
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ven, an denen Bruno feinen. Bekehrungseifer “ hätte 
üben Eönnen, fo blieb ihm weiter nichts übrig, als 
für dießmal feine fromme Nitterfahrt einzuftellen, 
Aber er Eonnte demungeachtet nicht ruhen, der Beruf, 
ben er in fi fühlte, war nicht zu unterdbrüden und 
ber DBekehrungseifer, womit er ſich den Himmel ver- 
bienen wollte, trieb ihn unaufhaltfam fort, Nach Furs 
zem Verweilen in feinee Heimath alfo beftieg er einen 
andern Efel, der nicht fo ftätig mar wie fein Vorgaͤn⸗ 
ger und 5309 dennoh nad Preußen, wo er auch im 
Jahr 1009 für feine frommen Bemühungen und 
ausgeftandenen Strapagen die Märtyrerfrone, bie er 
fo ſehnlichſt gemwünfcht hatte, zum Lohne erhielt. An 
ben Drte, wo ber Eſel ftilfe ftand, ward nachher eine 
Capelle erbaut, wohin bald zahlreiche Walfahrten von 
allen Drten und Gegenden des damals noch fehr aber 
gläubigen Thüringen’s gefchahen, welche, da fie nicht 
alle im Orte felbft Unterkunft fanden, auf diefer Wiefe - 
bivouakiren mußten und nachher diefen berühmten Jahre 
marft veranlaßten. 

„So hat Bruno's ftehender Efel”, fagt Span- 
genberg *) in feine Duerfurthifhen Chronik fehr 
wisig, „viele Leute zum Gehen und Laufen gebracht”. — 

Die Gewohnheit unferer Vorfahren, dergleichen 


*) Er war den 17. Juni 1528 zu Nordhauſen geboren, 
ftudirte zu Wittenberg, wurde Prediger und Schulin⸗ 
fpector zu Eisleben und fpäter Generaldecan und Schloß: 
prediger zu Mansfeld, wo er aber 1575 als Klacianer 
abgefegt wurde, worauf er mehrere Länder durchirrte 
und den 10, Februar 1604 zu Straßburg ftarb. 
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Volksfeſte befonderd an folchen Orten zu veranftalten, 
wo ausgedehnte Wiefen ben damaligen Ablaßprebigern 
ben fchidlichften Raum darboten, eine ungeheure Men: 
fhenmenge um fich her zu verfammeln und dieſe durch 
nachdruͤckliche Ermahnung und Drohungen mit den 
Höllenftrafen, im Falle halsftarriger Unbußfertigkeit, zur 
Abnahme ihres Ablaßkrams zu bewegen, ift bloß eine 
Modification der ſchon im alten heidnifchen Deutfchland 
uͤblichen Sitte, die Verehrung ihrer-in den heiligen 
Hainen aufgeftellten Gögen, eines Puͤ ſter ich, Wodan, 
Stufo, oder der Freia, mit fröhlichen, laͤrmvollen 
Zrinkgelagen und für das ganze verfammelte Volk ans 
geftellten Feften zu verbinden. Da aber der Ablaf, 
tr06 ber Menge der noch immer im Schwange gehen« 
ben Sünden, doch endlich immer mehr in Abfall zu 
gerathen und unter die ungangbaren Waarenartikel zu 
gehören anfing, fo wurden ftatt feiner andere, den 
Beduͤrfniſſen der Landleute mehr entfprechende Dinge 
auf den beibehaltenen Sahrmärkten feilgeboten und 
dadurch diefe Volksfeſte für die Gegend auch dann 
noch, als die Abficht, der fie ihren Urfprung verbank: 
ten, nicht mehr bdiefelbe war, bis auf ben heutigen 
Tag beibehalten. 


— 


Der grüne Montag. 





Eins der Hauptvolksfeſte der Erfurter, das noch 
bis auf den heutigen Tag von Alt und Jung mit 
froͤhlichem Jubel gefeiert wird, iſt der ſogenannte gruͤne 
Montag, deſſen Urſprung noch aus den Zeiten der re— 
publicaniſchen Verfaſſung Erfurt's ſich herſchreibt, wo 
aus den ſogenannten fünf großen Handwerkern, naͤm— 
lich den Zuchmachern, Fleifchhauern, Kürfchnern, Schmie- 
den und Gerbern oder Köbern, Rathsmeiſter gewählt 
wurden, die an der Führung des Erfurtifchen Staats: 
euders mit Antheil nahmen. Aber nicht allein die 
obgenannten, fondern auch die übrigen Handwerker, bes 
ſonders diejenigen, die mit dem Hammer arbeiten, feis 
ern diefen Tag, und befonders find die Laͤden ber 
Schuhmacher bei diefer Gelegenheit mit grünen Zweigen 
und Buͤſchen geziert und am Eingange ber Schub: 
gaffe prangt gewöhnlich ein mit Blumengewinden und 
Kraͤnzen verzierter Ehrenbogen. 

Gegen Mittag zieht aber, zumal wenn die Wit: 
terung den feftlihen Tag begünftigt, die halbe Bevoͤl— 
ferung Erfurt's in buntem, fröhlichen Gemifch hinauf 

Deutihe Volksfeſte. 
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zum nahen Steigerwald, an deſſen Saume, ſo 
wie in den Schattengaͤngen des Innern deſſelben, ſich 
Alles lagert und der Freude und dem Frohſeyn unbe 
fangen ſich hingiebt. Weberall fieht man das Pannier 
diefer Göttin Luftig flattern — und- alle Kümmerniffe 
und fo manche Tage voller Gram und Sorgen wer 
den hier, im Schoofe der fhönen Natur, im wohl⸗ 
thätig Fühlen Schatten des Waldes und unter. den 
freundlichen Strahlen der Sonne, die durch das bunfle 
Laubdach der Bäume die fröhlichen Gruppen belaufcht, 
vergeffen. Das Echo des Waldes wiederholt die Ju— 
belgeſaͤnge, die bei'm Klange der Becher überall ertönen 
und erft, wenn die Abfchiedsitrahlen der finkenden Son: 
ne an den hohen Wipfeln der alten Eichen des Steis 
gerwaldes verglimmen und drüben im der Stadt die 
Abendglode lautet, verſchwindet allmälig das fröhliche 
Gewuͤhl unter den Bäumen und am Saume bes 
Maldes wird's leer. Die Wege und Pfade nach der 
Stadt find dann mit Schaaren von Menfchen bedeckt, 
die noch im traulihen Samilienfreife zu Haufe fich 
mit Vergnügen der frohen Stunden erinnern, die ihnen 
dieß Acht deutfche Volksfeſt gewährte. - —F 

Im verfloſſenen Jahrhundert war die Feier dieſes 
Tages viel feierlicher und im Jahre' 1786 berichtete 
ein Augenzeuge von ihr: Der heutige. Tag iſt ein fon 
berliches Feſt für die hiefigen, mit dem Hammer av 
beitenden und unter dem heiligen Stabe ftehenden Hands 
werker, melche zu deſſen Anzeige auch ihre Läden mit 
grünenden Büfchen ausgeziert haben, Dieſe Handwer- 
fer ziehen um 9 Uhr in blauen, mit Treſſen befegten 
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Mänteln zu dem Kurfürftlichen weltlichen Gerichte, 
um ihre Dbermeifter allda beftätigen zu laſſen, welches 
auf folgende Art zugeht: Wenn fie vor die Verfamm: 
lung gefommen find, hält der Obermeifter an den präs 
ſſditenden Stadtſchultheißen folgende Anrede: „Das . 
„Handwerk derer — — bittet Kurfürftliche hochloͤbliche 
„weltliche Gerichte, nach alter Gewohnheit, ihren neuen 
„Dbermeifter zur beftätigen, den alten aber feines Am: 
„tes zu entlaffen.” Der Schultheiß antwortet nun 
hierauf dem Handwerk mit. den Morten: „Kurfuͤrſtli⸗ 
„he weltliche Berichte finden. hierin Kein Bedenken, 
„wenn vorher der neue Obermeifter durch) das gewoͤhn— 
„ühe Surament beftätigt ſeyn wird, welches der Herr 
„Secretarius ihm gleich vorlefen wird.“ Unter diefer 
Beit nun "hat der Handwerksdiener die Handiwerksord, 
nung und den Stab hergebraht, die vor den Stadt—⸗ 
fHultheiß gelegt werben. Der Secretär füngt hierauf 
am, dem Dbermeifter' folgenden Eid vorzulefen: „Nach 
„alter Gewohnheit follet Ihr geloben und ſchwoͤren, dem 
„Handwerk treulich vorzufeyn und das Handwerk bei 
„altem Herfommen bleiben zu laffen und alfo zu richs 
„ten und zu fchlichten um eine halbe Mark (die Schmie: 
„de haben, eine ganze), darunter und nicht darüber, ben 
„Reichen wie den "Armen, weber um Gunft noch Gabe, 
„oder Freundſchaft und Feindfchaft, und daß Ihr. anders 
„nicht richten wollt, al wenn Euch Euer Gemwiffen meis 
„Set, recht zu thun. Solches follet Ihr geloben und da= 
„rauf ſchwoͤren.“ Nach Ableiftung diefes Eides wird 
der alte Obermeiſter feines Dienftes entlaffen, der neue 
aber in Kurfuͤrſtlichem Namen beftätigt und das Hand⸗ 
x 4 *. 
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Anſehen der Leipziger Meffe gaben.*) Dieſe Procefiton 
erifticte in den alten Zeiten Erfurt’8 nicht; fie war ein 
Werk der Sefuiten, aus deren Pfarrfirhe zu S. 
Lorenz fie auch ausging. Sie beftand nach dem, noch 
im Jahr 1801 gedruckten, fogenannten Proceffionsbüs 
chelchen, das gleihfam zum Programm der FeftlichEeis 
ten und Sehensmwürbigkeiten diente, aus einer Menge 
Figuren und Sinnbilder -aus dem alten und neuen 
Zeflamente, bie, nebft den ſaͤmmtlichen Schulen mit 
vorgetragenem Kreuz und Fahnen, den "Bug erö 
dem die ganze Geiſtlichkeit und alle Dikafterien, = 
Statihalter an -ihrer Spise, ſo wie eine unabſehbare 
Menge Perfonen von beiderlei Gefchlecht folgten. : Sie 
ging aus oben ſchon gedachter, ©. ‚Lorenz: Kirche. über 
den Anger, . wo an. beſtimmten Orten Altaͤre erw 
richtet waren, durch den fogenannten z: ber ehemaligen 
Statthalterei gegenuͤber befindlichen Hitſchgarten wo 
ebenfalls ein Altar errichtet war, um das” heilige‘ Sa⸗ 
crament darauf der Verehrung der Gläubigen auszu⸗ 
fegen und auf bemfelben Wege nach der Lorenzeirche 
wieder zuruͤck. Es berrfchte, Hit Pomp bei dieſem Feſte, 
denn. ſowohl dad Kurmainziſche Regiment, als das 
damals hier in Beſatzung liegende: Kaiferlich: Königliche 
Bataillon paradirten dabei mit fliegenden: Fahnen . und 
Elingendem Spiele ; bei jedem Altare, wo das Hochwuͤr⸗ 
3ch habe die Beſchreibung des Frohnleichnamsfeſtes zu 


Erfurt, ‚obgleich es jegt dort nicht mehr öffentlich ges 
feiert wird, deßhalb gewaͤhlt, weit diefes Feftınirgends; 


wo e8 feierlich begangen. wurde und nod) wind, ſo zum 
wahren Volksfeſte geworden war und ift, als gengbe Hier, 
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bigfte (fo wird die geweibte Hoſtie genannt) ausgeſetzt 
wurde, donnerten, wenn ber Seegen vom Weihbiſchofe 
gegeben wurde, die Kanonen vom Petersberge, alle 
Glocken der katholiſchen Kirchen und Kloͤſter laͤuteten 
und die aufmarſchirten Truppen feuerten. Alles ward 
von der Pracht und Herrlichkeit der Anzüge, vom buns 
ten Schimmer der Farben, von Weihrauchswolfen und 
taufchender Muſik, wie von der Andacht, begeiftert. 

Die Stadt zog großen Nugen von dieſem Fefte, 
Ale Kaufläden waren angefüllt von Fremden, befon> 
bers löften die Schuhmacher viel Geld und in den 
zahlreichen. Safthöfen war oft Fein Unterkonmmen, Aus 
alten öffentlichen Häufern tönte Mufit und mo man 
mur hinfah, wimmelten die Straßen, Öffentlichen Gaͤr⸗ 
ten und Spaziergänge von Menfchengruppen. 

Diefes Heft mit der großen Proceffion wurde auf 
die eben befchriebene Weife bis zum Sahre 1802 ges 


feiert, wo es das Erzbiſchoͤfliche Vicariat zu Mainz 


abfchaffen wollte, weil es viel Koften verurfache und 
die Proceffion mit den bildlichen Darftellungen dem 
Geifte der Zeit nicht mehr angemeffen fey. Altein auf die 
Vorſtellung der ftädtifchen Behörden, daß die Nahrung 
der Einwohner dadurch einen empfindlichen Stoß erhals 
ten werde, wurde die Proceffion zwar beibehalten, aber 
dad Ganze dem Geifte der Zeit mehr angepaßt und fo 
abgeändert wurde e8 im Sahr 1802, bei einem unges 
beuren Zufammenfluffe von Fremden, zum Letztenmale 
gehalten, Die bald darauf eintretende Regierungsverins 
berung und die Occupation der Stadt durch die preufts 
fhen Zruppen waren Urfache, daß es ganz abgefchafft 
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wurde, fo daß nur das Andenken an dieſen merkwuͤr⸗ 
digen, vergnuͤgten und fuͤr viele Gewerbe ſehr eintraͤg⸗ 
lichen Tag noch in der Erinnerung derer, die ihn je 
ſahen, zurücgeblieben ift. — 


Frohnleihnam, von dem altdeutfchen Frohn (d. i. 
Herr) und Leichnam (d. i. Leib) der Leib des Heren, in 
der Kirchenfprahe corpus Domini Jesu Christi, 
bezeichnet die zum heiligen Abendmahl geweihte Ho ftie, 
die, nach dem Lehrbegriffe der Eatholifchen Kirche, durch) 
die Conſecration in ben Leib Jeſu verwandelt ift *). 
Diefer ſchon im 12. Jahrhunderte herrfchend gewordene 
Kohrbegriff hatte bald die Anbetung der geweih— 
ten Hoftie zur Folge, welche man nun mit Recht 
als den wirklichen Leib Jeſu verehrten zu müffen glaubte. 


Die Eathelifche Kirche hat der geweihten Hoſtie 
ein eignes Feft. gewidmet, welches unter dem Namen 
Scohnleihnamsfeft allgemein befannt und berühmt 
iſt. Der Urſprung diefes Feftes wird verfchieden anges 
geben; getwöhnfich aber nimmt man an, daß er fid 
von den Viſionen herfchreibt, deren ficy zwei Nonnen 
zu Lüttih, Juliane und Sfabelle, im Jahr 1230 
ruͤhmten. Die. erfte wollte dabei den Mond in vollem 
Glanze, jedoch mit einer Lüde an feiner Nundung, ger . 
fehen und durch befondere göttliche Belehrung erfahren 
haben, diefer Mond bedeute die chriftliche Kirche und 


°) Andere — Fron (nicht Frohn) heißt ſoviel als 
heilig ‚sanctus) und Leichnam bedeutet hier nicht 
Cadaver, jondern Corpus carnosum ; Fronleichnamẽfeſt 
iſt alſo ein se bes heiligen ——— 





die Rüde den Mangel; eines einzigen Feſtes, nämlich 
ber Anbetung des. Leibes- Chrifti in der Hoſtie, welches 
fie zu feiern anfangen und der Welt ankündigen follte, 
Hierdurch ‚Fam der damalige Archidiaconus Jacob zu 
Lüttich, der fpäter unter dem Namen Urban IV. 
Papft wurde, auf die Idee der Einführung des Frohn⸗ 
leichnamsfeftes *) und ein Wunder, "das Rafael 
Sanzio durch ein größeres, durch feine herrliche Meffe 
von Bolfena (ein Srescogemälde im Vatican von uns 
übertrefflichem,Golorit), verewigt hat, beftärkte ihn darin: 
In feiner ‚Gegenwart fielen einem Mefpriefter zu Bol⸗ 
fena, ber nody nicht an die Verwandlung des Brodeg 
in den Leib Chrifti glaubte, während der Gonfecration 
Blutstropfen auf fein Chorhemde und bildeten, da er 
fie in den Falten deſſelben verbergen wollte, klutige 
Geſtalten einer Hoſtie **) Das blutige Gewand wird 


Y Johann Blaer er‘ war aus Dieft in Brabant ges 
"bürtig, weßhalb er aud Dieſtemius genannt wird, 
trat in den Benedictiner« Orden, warb gegen 1495 
Prior des Kiofters ©; Jacob bei Lüttich und ſchrieb 
historiam revelationis Beatae Julianae Corneliensi 
1230 faetae, welche fowohl zu Donai befonders ges 
druct, als dub in Bzovii‘ Annalibus ad’annum 1230 

befindlich ift) erzäßtt ‚daß der‘ Cardinal Hugo, Legat 
de wpaͤpſtlichen ·Stuhls⸗ in den Niederlanden, dieſes Feſt 
zum Exrſtenmal⸗ in ve Martinskirche zw Lüttich? ſehr 
” prächtig habe Feiern laſſen, bemerkt jedoch, daß dieß mit 

Unwillen der Canonicorum geſchehen ſey. "Seine eignen 
Worte darüber find: id non ex devotione "aut obedien- 
tia, sed vel ex simulatione aut timore, ut exitus 
probayit, fecerunt. 

«) Andere erzählen, daß durch des Priefters Unvorſich— 
tigkeit etwas von bem Blute auf das Altartuch gefals 


noch jest zu Civita Vecchia als Reliquie vorgezeigt. 
Urban IV. erließ 1264, als in demſelben Jahre, da 
dieß gefchehen war, eine Bulle, worin er das Frohn⸗ 
leihnamsfeft für die ganze Chriftenheit auf den Donners⸗ 
tag in der vollen Woche nah Pfingiten anordnete 
‚und den ihm beimohnenden Bußfertigen vierzig bie 
hundert Tage Ablaß verfprah. Erklaͤrlich iſt nun dee 
Eifer, mit dem dieß Feft- feitdem als eines der größten 
und wichtigſten in der katholiſchen Kirche gefeiert roird. 
Weſentlich gehören dazu glänzende Proceffionen, bie 
jede Nation nach ihrem Character mit ee Ges 
pränge ſchmuͤckt. | 


len fey, worauf dev Priefter, um feine Unvorſichtigkeit 
zu verbergen, benjenigen Theil des Tuchs, welcher 
von dem Blute benegt worden, vielfadh zufammenger 

wickelt habe, demnad aber ber Flecden in Geftalt der 
Hoftie auf jeber Falte des Tuchs zu fehen gewefen 
fey. Der oben angeführte Blaer erzählt die Wuns 
der mit folgenden Worten: Sacerdos igitur quidam 
Bolseniam veniens ,„ quod est oppidum non longe 
distans ab urbe veteri, in qua Urbanus IV. cum 
euria residebat, dum celebraret missam , inter verba 
consecrationis, dubius in fide, vidit carneis oculis 
hostiam in forma pietatis:et de ea sanguinem fluere 
in calicem. Eine ähnliche Legende ‚von blutigen Hoftien 
bat die Stiftung des. niederfächfifchen Kloſters Waſſer⸗ 
leben im Jahr 1226 befördert. Vergleiche darüber 
Chron. Halberstadt. ap. Abel. — Saxon. tom. 
III. p. 328 sq. 
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Der Larneval, Fasching oder 
Sastelabend zu Cöln, 


Carneval, der heit’re Becher, 
Dat ben Momus ung gefandt, 
Als er fih mit vollem Becher 
Raſchen Flugs zum Rhein gewandt; 
Grüßt die alten Jocus: Brüder, 
Küffet fie mit Freundlichkeit, 
Wedet Sang und Klang ber Lieber 
Und die ‚Herzen find bereit! 
Bon ber Sorge zu gefunden, 
Boll von Lieb’ und Luft entbrannt, 
Haben Männer ſich verbunden, 
Mit Humor und Scherz bekannt ! 
Eat die bunten Kappen Elingen, 
Volle Glaͤſer Elingen drein, 

„ Kräftig Rheinland's Lieder fingen 
Und vor Wonne laut juchhei’n! 
Laßt und — benn wir bau’n die Berge, 
Wo die gold’nen Trauben glüh’rn — 
Wenn im Sumpfland froſt'ge Stoͤrche 
Fort nad faulen Waffern zieh’n. 
Momus hat uns Gluͤck beſchieden, 
Freude! fey das Lofungswort, 
Mit der Pfliht — der Welt in Frieden. 


\ 


— 


Sing't und kling't und jauchzet fort! 
Seh't die hellen Kerzen leuchten, 
Seht der Kappen bunte Pracht! 
Friſch die Kehlen zu befeuchten, 
Winket Bacchus Zaubermacht. 
Freude regt die Rofen: Schwingen, 
Bündet Geifter fern und nah — 
Auf! zum Zempel laßt und bringen, 
Brüder auf! — Victoria! 

Momus, Heil! , 
Ze 78H Kaufmann. 


Garneval, Faſching heißen die legten Tage 
vor der Faftenzeit, vorzüglich der Sonntag, Montag 
und Dienstag vor Afchermittwoh. Diefe Tage find 
an Eatholifchen Städten, von uralten Zeiten her,. der 
Freude geweiht, die dann durch ihren Zauber wieder 
bindet, was Stand, Rang, Amt u, fi:w. ffreng ges 
theilt haben. - Jeder, in welchem der Sinn für uns 
fhuldiges Vergnügen nicht ganz erſtickt iff, nimmt an 
diefen Tagen, masfirt oder unmas kirt, in Privatz 
zirkeln, auf öffentlichen Plaͤtzen, auf Bällen, NRebous 
ten ıc. Theil an der allgemeinen Freude. Und in ber 
That, unter allen Idiotismen ift wohl das Verlangen, 
ein periodifcher Narr zu fern, der unſchaͤdlichſte, be⸗ 
ſonders wenn er, fo wie am Rhein, in herkoͤmmliche 
Sitten und Gewohnheiten eingreift, wenn bei der Gef: 
fenzunft fo viel. Intelligenz, Wis und Verſtand vors 
herrſcht, wenn auch die Beffern, Neichern und Klügern, 
tie hier, durch active oder Beitrags : Teilnahme dies 
fem erheiternden Spiele ſich nicht entziehen, weil hier⸗ 
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durch der’ ſittliche Zweck der Orbnung bei einem folchen 
Volksfeſt erreicht twerden fol und wird. * 

Denedig*), Rom**) und Coͤln zeichneten ſich ſtets 
durch ihren Carneval aus. Wir wenden uns nur hier 
zur -Befchreibung des Carnevals in Coͤln, da dieſer 
Band der Schilderung von aa Deutſchlande 
gewidmet iſt. > 


*) Der Carneval zu Venebig ift bi berühmtefte. 
Er fängt allemal nad Weihnachten anz die Lujtbarkfeis 
ten find Scaufpiele, Rebouten, die Vergnügungen ‘. 
des Marcusplages und bisweilen, bei Beſuchen großer _ 
Fürften, noch eine regatta oder ein Wettrennen’in Boͤ⸗ 
ten. Die Redouten, bei welchen fonft die Hazarbdfpiele 
die Hauptfadhe waren, haben feit dem Verbote biefgr 
Spiele im Sahre 1774 fehr viel verloren, Wirklich 
bewirkte dieſes Verbot, daß im Jahre darauf der Car⸗ 
neval, wenig von Fremden beſucht wurde. Als aber 
bald darauf das Spiel in allen Provinzen Italien's 
verboten ward, trat, ber berühmte Garneval "wieder 
in feine alten Rechte. Nach diefem gab es in Venedig 

noch einen zweiten. Garneval, die venetianifdhe 
Meffe, welche aud das Himmelfahrtss und Bucen— 
taurenfeft hieß, weil ed gemöhnlihd am Himmelfahrts⸗ 
tag anfing und. weil man die Geremonie der Vermaͤh⸗ 

. lung. des Dogen mit dem .abriatifchen Meere ‚damit 

verbunden hatte. Es dauerte vierzehn Tage; jedoch 
durften feine‘ Sharactermasten, fontern bleß venellani⸗ 
ſche Domino's getragen werden. 


*) Der Sarneval zuRom, von weldyem uns Site 
eine treffliche Beſchreibung geliefert bat, dauert nur 
acht Tage und — ee) in Masteraben und 
Wettrennen, .... — 
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Zwei Tage vor Aſchermittwoch iſt wenigſtens die 
Haͤlfte der Einwohner von Coͤln (dem Coͤlniſchen Sprach⸗ 
gebrauche gemaͤß zu reden) geck, d. i. naͤrriſch. Die 
Tage felbft führen den Namen: die Rastäge 
Eigentlidy und wenn man auf die Wortforfhung Rüds 
ficht nehmen wollte, hätte es deßwegen vorhin, ftatt 
ge, rafend heißen müffen. Gewöhnlich werben fie 
auch der Faftelabend genannt und Faftelabend halten 
heißt dann, ſich vor dem Anfange der Faftenzeit recht 
luſtig machen, ſich noch einmal was Rechts zu Gute 
thun; der Cölner nennt dieß ganz kurz: ſich seht 
vermachen. 

Die Kloſtergeiſtlichkeit macht, * billig, den Ans 
fang des Faftelabends und begeht denfelben die Woche 
vorher. Es geht dabei recht Iuftig zu. Kutte und 
Schleier wird dann auf die Seite gelegt und man ver: 
mummt fich recht poffierlih. Verſteht fid) aber von 
felbft, daß dieß nur in den Kiöftern felbft gefchieht. 
Der Garneval, den die Normen halten,’ hat den eiger 
nen Namen: die Müsgenbeftapelung. Es findet 
übrigens noch eine befondere Urfache flatt, warum ber 
- Clerus regularis die Saftnachtsfeier zuerft vornimmt, 
die weiter unten angeführt werben foll. Ä 

Der Adel und die reichen Particuliers bringen dies 
fe Tage, wie an andern Drten auch, mit Partien, 
Soupers, Nedouten und Bällen zu. Die Bürgerfchaft 
beluftigt fich auf die ihr ganz eigene Weile; aber durchs 
gaͤngig, vom bemittelten Bürger an bie zum Paditräger 
und Bettler herunter, hält Alles Faftelabend, Junge 
Leute und alte Geden mitunter Eleiden fi in Chas 


— 
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eacter- Masken, was auch das andere Gefchlecht thut, 


und. fo vermummt durchſtreifen⸗/ fie dann einzeln oder 


in ganzen Banden mit Trommeln und Mufit die 
Straßen, ‚welche immer mit einer Menge neugieriger 
Bufchauer angefüllt find. Einige parodiren in ihrem 
Anzuge die herrfchenden Kleidermoden und machen bie 
felben durch Garricatur und Webertreibung lächerlich. 


Andere, die in Banden herumziehen, machen größere 


Borftellungen, z. B., des Begräbniffes des Marlbos 
rough, eines Troͤdelmarktes x. Daß bei dergleichen 
Vorftellungen der Nationalwig in feiner größten Stärke 


und Lebhaftigkeit erfcheint, ift leicht zu benfen. Zu 


vertvundern wuͤrde es ſeyn, wenn der Sectengeift fich 

bier nicht mit in's Spiel mifchen follte, — und in ber 

That trägt auch er redlich das Seinige zu biefer gro⸗ 
fen Farce bei. 

Nicht felten wandelt auch einigen Damen aus 

ben höhern Claſſen die Luft an, am . Bergnüs 

gungen heil zu nehmen. — 

Leute, die Feine Maske bezahlen Kan und ſich 
doch gern verkleiden wollen — denn es muß gemaßs 
kerirt feyn, dawider hilft fehlechterbings nichts — 
umtideln ſich von Kopf bis zu den Füßen mit Stroh 
und ſo ſtellen fie denn auch leibhafte Strohmänner vor. 

Zreibt nun die einbrechende Nacht die ganze ehr⸗ 
fame Narrengeſellſchaft nach Haufe, fo fängt gleich das 
Schmaufen an und da geht’s ſicher nicht karg her, ſollt' 
auch das ganze Fahr hindurch hei Einem oder dem An⸗ 
dern Schmalhans Küchenmeifter fern. Diefe Gewohns 
beit, auf den Faftelabend recht volle Teller und Gtäfer zu 
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haben, ift bei dem größten Haufen“ fo tief eingerourzeft, 
daß diejenigen, beten dconomifche Umftände an der Auszehs 
rung laboriren, das Geld dazu borgen ober Mobilien _ 
deßhalb verfegen. Leute,  beren Rechnungen in diefem 
Monate müffen abgetragen werden , Elagen häufig dar—⸗ 
über, daß. fie fo wenig zu Gelde fommen können und bie 
mitleidigen Chriften,, die auf Pfänder ausleihen, koͤnnen 
nicht genug rühmen, wieviel fie zu dieſer Zeit zu thun 
haben. 

Mährend daf nun die Halbe Stadt, von trums 
kener Freude hingeriffen, herumtaumelt und jauchzet und 
jubilirt, befchäftigt man fi) an den heiligen Orten 
ber Stabt mit ernfihaftern Gegenftänden. In der 
Erjefuiten » Kirche wird vierzigftündiges Gebet gehalten 
und in einigen Klöftern gleichfalls gebetet und zwar 
— für die Sünden, welche die Faſchingsnarren beges 
hen. ® Die Moͤnche Eönnen auch jetzt dieſes Gefchäft 
ganz bequem abwarten, denn fie haben allemal ihren 
Saftelabend, wie ic) eben. m. geſagt, A: Woche 
vorher gefeiert. 

Aber Narren, follte- man ſagen, — nicht 
fündigen? — Doch die Fafchingsnarren find’s ja nur 
in Hinficht des Anzugs und der: Franzoſe fagt: Pha- 
bit ne fait pas le moine: Vermuthlich iſt dieſer 
Gebrauch, die allenfallſige Begehung von: Suͤnden per 
anticipationem, oder die begangenen auf friſcher 
That gleich bei Gott abzubitten, noch ein: Stuͤckchen 
von der theologiſchen Quackſalberei mancher Soͤhne des 
Inigo, dergleichen ſie mehr ſollen ausgeuͤbt haben, um 
der ganzen Chriſtenheit zu zeigen, daß dem Menſchen 
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nicht einmal Gift ſchaden könne, weil fie durch Gegen: 
gift die Wirkungen deffelben gleich zu vertreiben wuͤßten. 

Mir dem Anbruche des Aſchtages verſchwindet 
Alles, was Faſtnachtslu ẽbarkeit heißt. Nun geht man 


zur Kirche und holt ſich ein Aſchenkreuzchen, oder kuͤr⸗ 


zer, man laͤßt ſich aͤſchern. Diejenigen, welche bis 
an das Morgenlicht fortgeſchwaͤrmt haben, werfen dann 
nur ihre Faſchingskleider ab, legen andere an und ge— 
ben ſogleich in die Kirche. Der Gontraft diefes Tages 
gegen die vorhergehenden ift zum Erftaunen auffalfend, 
Dan waͤhnt nicht mehr in einer und ebenderfelben 
Stadt zu feyn, fo ruhig, fo ftil, fo einfam ift es 
überalf. 


So wurde dieſes fchöne, wohl das ſchönſte der 


beutfchen Volksfeſte bis zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, bis zur Zeit der franzoͤſiſchen Invaſion, alljaͤhrlich 
mit großer Luſt und Froͤhlichkeit gefeiert; da jedoch ver ⸗ 
lor ſich mit der Geiſtesfreiheit auch Luſt und Scherz 
Über im Jahr 1824 regte ſich das nedifche Leben wies 
der. Damals trat naͤmlich eine Gefellfchaft heiter= ver» 
ſtaͤndiger Männer zufammen , welche durch die laͤßliche 
Fietion, daß die Königin Venetia, geneigt, auch eine 
mal auswärts nach einem Spaße fi) umzufehen, dem 
König Carneval zu Coͤln einen Beſuch abftatten werde, 
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gar fhictiche Einleitung fand, worauf denn Alles forge ' 
fültig vorbereitet und zuletzt mufterhaft ausgeführt . 


wurde. 
Der Gedanke, die Einholung und Verlobung der 


Prinzeſſin Venetia mit dem Könige Carneval zu 


begehen, hatte ſich aller, Köpfe bemaͤchtigt; die Meifes 


n 
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route der fahrenden Prinzeffin war, ein- wichtiger Zeis 
tungsartikel geworden; Programm und Gedichte ‚hatten 
die Einbildungskraft in gemeffener Folge genähre und 
man glaubte, in ber That, zuletzt felbit an diefe Zaubers 
dame, welche fogar die Öffentlichen Behörden nicht vers 
laͤugneten. Endlich erfchien fie. mit großem Gefolge 
und ward fammt ihrem edlen Freunde in verfchiedenen 
Aufzügen auf's Anttändigfte und mit würdigem Ernſte 
zu Aller Freude wirklich öffentlich fichtbar. 

Wie nun damals Staffeten das Nahen und die 
Ankunft der Prinzeffin Venetia verfündeten, -fo wird 
eö jest mit dem. Harlekin getrieben; über deffen Ans _ 
näherung unaufhörlih Couriere Nachricht bringen, 
| Um jedoch unfern Leſern, die noch nie einem Gars 

neval beirvohnten, es möglich zu machen, eine ſolche 
Zuftbarkeit-fih, fo viel als dieß möglich ift, zu ver 
gegenwärtigen, laffen wir hier eine gebrängte Darftellung 
diefes höchft ergöglichen und finnigen Feſtes, wie es 
im Jahr 1824 gefeiert wurde, folgen, Daß ber 
Aufzug nie ein und derſelbe ift, fondern jedes Jahr ein 
anderer gehalten wird ,. verfteht fich von. felbft. 

Mit innigem Entzüden hatte Venetia, die ftofze 
Königin. des Meeres, im vorigen Jahre in ihrer Inſel⸗ 
tefidenz vernommen, daß der Held Carneval in Cöln 
am Rhein wieder feinen heitern Thron beftiegen habe, 
und ihr edler, biederherziger, allgeliebter Gefandte, ber 
Graf Geniosottile, acereditirt am Hofe des Helden, 
wußte auf diplomatifchem Wege, durch feine weiſen 
und jovialen Berichte, das Herz feiner hohen Gebietes 
in. fo für den Helden. einzunehmen und Hochdiefelbe 
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fo zu begeiftern durch die niedlichen Floskeln feiner mas. 
leriſchen Schilderung, daß die Erhabene ſich entſchloß, 
in hoͤchſteigner Perſon dieſes Jahr ſich an das Hofla⸗ 
ger des Geprieſenen zu begeben und ſich von deſſen 
perſoͤnlicher Anmuth, vom frohen Geiſt ſeiner Vaſallen | 
und von ber Herrlichkeit feines einzigen Feſtes mit 
eigenen Augen zu überzeugen. Wir verbanten ferner 
diefe außerordentlihe Gunft der hohen Weisheit und 
tiefen Gelahrtheit des Leibarztes der Fürftin,- des Bas 
tond Toceacuore, welcher. in einer, gruͤndlich durch⸗ 
dachten, einzigtieffinnigen, faſt unverftändlich gelehrten 
Diſſertation“) die Einladung des Geſandten zu unter⸗ 
flügen ſuchte, indem er klar bewies, ‚daß die vielbeſuch⸗ 
ten Baͤder und Heilquellen der Duffesbaach in der 
Nähe der ehrwuͤrdigen Colonia Agrippina fir Hoch⸗ 
dero Gefundheit die erfprießlichften in Europa wären. 
Seine Durchlaucht der Doge von. Venedig, il Duca 
(mardino Atalante, erhielt. den. ehrenvollen Auftrag, 
die Ulustrissima zu begleiten‘, welches diefen um fp 
mehr erfreute, da er ald großer Antiquarius die Alter 
huͤmer dem urſpruͤnglich⸗ roͤmiſchen, mit Stalien- were 
wandten Colonia: Ubiorum in Augenfchein nehmen 
wollie, befonbers “die vielfach. befchriebenen und mit 
gelehrten Gommentaren beleuchteten Aquaducte: de 
Duffesbaach. Schneller, als ein Lauffener verbrei⸗ 


— — 


°) Diefe weltberühmte myſtiſche Differtation erfihien in 
der Univerſitaͤts- Buchhandlung in Duͤlken in Arabiſcher 

Sprache, nebſt einer Ueberſetzung ins Hebraͤiſche vom 
allbekannten dortigen sein, — ea 
lencappius. 


—— — — ·— 
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tete fich diefe ' frohe Kunde über Helvetien den Rhein 
hinab und wohin fie nur fam, war der Jubel unbe 
sfchreiblich. Freilich erhoben ſich, wie bei allen twichtis 
‘gen Ereigniſſen, in den öffentlichen Blaͤttern Zweifel, 
ſowohl über dieſe ihre Reiſe ſelbſt, als über die Route, 
welche ſie einſchlagen wuͤrde, um ſo mehr, weil meh— 
rere, ſonſt befreundete Nachbarſtaͤdte ſich auch dieſe 
Ehre des Beſuchs anzumaßen ſuchten, welches aber den 
tieferſehenden Diplomaten um fo unwahrſcheinlicher vors 
kam, da in jenen Städten nicht einmal ein WVenetias 


niſcher Gefandte refidirte. Gleichwie aber die Heitbtin: 


gende Sonne alle finftern Gewoͤlke endlich verfcheucht,. 
fo verjagte auch alle diefe Zweifel folgende buchftäbfiche 
Nachricht, welche uns die Gölner — bald darauf 
Biss 


‚Gin, den 6. — 1824. 


So eben uͤberbtingt uns ein außerordentlichet 
Courie die hoͤchſt erfreuliche Nachticht, daß die Sig- 
nora Venetia auf der Brigantine Arlechino, ges 
führt vom Contre-Admiral Senipre Allegro, in 
Livorno gluͤcklich gelandet iſt und ſich von dort aus in 
die berühmten Heilquellen der-Duffesbaach, in unfe 
ter Nachbarfchaft,, begeben wird. Die Gefeufchaft der 
- Badegäfte wird um fo glänzender fern, da wir vers 
nommen, daß der fämmtliche Hofftaat des Coͤlniſchen 
Helden Carneval bahin abgegangen ift, um für die 
Signora eine Ihrer wuͤrdige Aufnahme zu bereiten.” 
Ob dieſer gewiffen Kunde fpiegelte ſich eine ‚allges 
meine Freude in den Augen aller Bewohner von Köln, 
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welche durch die in dem naͤmlichen Btatte den Tag 
darauf folgende — — noch vn 
wurde. 


— 


„Coͤln, den 7. — 1824. 
Da es dem Gölnifchen Publicum nach der geſtern 
mitgetheilten, zwar erfreulichen, aber, wie es uns 
ſcheint, noch einer Beſtaͤtigung beduͤrfenden Courier⸗ 
Ausſage nicht unangenehm ſeyn wird, etwas Naͤheres 
und Beſtimmteres in Beziehung auf den uns bevor: 
fiehenden Behucy der Venetianifchen Garnevatsflrftin 
zu erfahren, fo theilen wir demfelben das mit, was 
das heutige. Faſtnachtsblatt in feinem . offiziellen Ab⸗ 
fhnitte darüber enthält, und wuͤnſchen, daß wir bald 
im Stande fenn werden, den Carnevalsfreunden bie 
beruhigende Nachricht von ber — — Ser 
fahrt —— 

In jeder Hinſicht zu — — 
Nachtichten beſtaͤtigen das ſchon laͤngſt in Umlauf ger 
kommene Geruͤcht, daß die Signora Altissima des 
Carnevals beſchloſſen hat, der Carnevalsfeier dieſes 
Jahres in Coͤln beizuwohnen. — Der in den Lagu⸗ 
nen faſt vermoderte Bucentaurus wird ausgeruͤſtet, 
um. die 'Signora Altissima aufzunehmen; die zur 
Begleitung auserlefene Schaar , die hohen Hofchargen 
wetteifern in ihren Einrichtungen, bamit die Ueberfahrt 
der heiten Herrfcherin fo gluͤcklich von Statten gehe, 
als ihe Einzug hierfelbft glänzend fenn fol, Mit dem 
Deherrfcher der Winde fowohl, als mit, jenem ber 
Meereöfluchen find Aupiliarverträge abgefchloffen — 
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zum Weberfluffe mit der Phönirgefellfchaft' Aſſecuranz⸗ 
Megotiationen eröffnet. — Alles: ift gefchehen ‚- was 
bie fichere Hoffnung gewaͤhren kann, daß die Signo- 
ra Altissima am Jahrestage der Thronbefteigung 
unferes vielgeliebten Helden 'Tarneval’s, alfo am 
29ften Februar d, I, hier eintreffe: - Unter den Hof: 
und Dienftleuten, ift Alles -in der größten Bewegung, 
einen dem liebenswiürdigen Character der beiden Herr: 
fher angemeffenen herrlihen. Empfang zu‘ bereiten. 
Man erwartet binnen Kurzem die Publication der auf 
bie Feftlichkeiten Bezug habenden Verordnungen und 
groeifele nicht, baß der den Coͤlnern arigeborne Frohſinn 
bei diefer Gelegenheit Veramaffung nehmen wird, zu 
zeigen, daß fie aud unter dem SHerrfcherftabe der 
Freude treue, liebende Unterthanen find. Der zum 
Sreudenmeifter beftellte: Hanswurft läuft. voll Ge 
ſchaͤftigkeit hin und ber, denn er will dem Venetiani⸗ 
ſchen Arlechino nicht nachſtehen, — der Hofpoet dic: 
tet, die Capelle probirt, — die verſchiedenen Deputa⸗ 
tionen memoriren, der luſtige Rath macht Plane, — 
kurz, Alles ift im Gange, ‚ein Freudenfeſt zir geben, 
wie e8 dieſe Stabt noch nicht geſehen. 


Obſchon wir uns big zur Publication. bes Feſt⸗ 
programmes mit Hypotheſen uͤber die Art der Feieꝛ 
begnuͤgen muͤſſen, ſo ſind wir doch autoriſirt, Folgen⸗ 
des ſchon jetzt bekannt zu machen: 


1. Wird der Einzug der Heerſcherin — 
den 29, Februar, un 3 — > ‚böß 
Severinsthor ftattfinden. | 
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2. Wird die feierliche Präfentation Montag den 
I. März, Morgens 9 Uhr, auf dem Neumarkte, wo 
zu diefem Ende alles vorbereitet wird, erfolgen. Die 
fremden Gefandten werden hier ihre Aufwartung mas 
chen und die herkömmlichen Gefchenke: uͤberreichen. 

3. Wird an demfelben Abende, um 9 Uhr, ein 
großer Maskenball gegeben werden, auf welchem unfer 
Held mit dem lieben Gafte ſich der frohen Menge 
geigen und unter den üblichen Feierlichkeiten den erften 
Tanz beginnen wird. Der wahrhaft prachtvolle Saat, 
bes Kaufhaufes Gürzenich ift zu dieſem Fefte bes 
ſtimmt; taufend - Hände find damit befchäftige, “ihn 
auf's Prächtigfte einzurichten und zu decoriren. Bins 
nen Kurzem werden die Eingangskarten ausgetheilt 
werden, wobei das Publicum darauf. aufmerkfam ges 
macht wird, daß die Zahl der auszugebenden Einlaß— 
bifete nad. Maasgabe ded Raums limitiert worden 
ift, wonach es raͤthlich erfcheint, ſich deren u. 
lichſt zu verfchaffen. ‘ 

Diefe Anzeige vermehrte ben — gu 
bei des Volkes, welches ſich in ſeinen Hoffnuns 
gen nicht getäufcht hatte. Hierauf wetteiferte alles in 
den glüdtihen Ringmauern ber thurmreichen Co- 
lonia, vom Helden Carneval bis auf den Gering- 
fen; Groß und Klein, Jung und Alt, Alles“ war 
in gefchäftiger Bewegung zum wuͤrdigen Eimpfange ber 
Ilustrissima. Die vorzüglichften Gebäude und 
Gafthöfe wurden für die hoͤchſten und hoben Herr: 
haften beſtellt und auf’s Eleganteſte eingerichtet; zur 
Aufnahme der Fürftin ſelbſt war der Kaiferliche Hof 
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gewählt. Ein feſtordnendes Commité, aus den Ers 
ſten der Stadt zufammengefest, leitete das Ganze mit 
weifer Gewandtheit, geſchmackvoller Sachkenntniß und 
loͤſſte die hoͤchſt ſchwierige Aufgabe aufs Vollkommen⸗ 
ſte. Die Herren von der Feder und die Herren vom 
Leder, Naͤhr⸗-, Wehr : und Lehrſtand, Alles rang mit 
tauſend regſamen Haͤnden nach einem und demſelben 
allbegluͤckenden Ziele. Der luſtige Rath verkuͤndete 
ſein geiſtreiches Programm, der Hofpoet beſtieg fein 
allzeitfertiges Muſenroß und fang joviale Faſtnachts⸗ 
lieder, Auch die Coͤlniſchen Funken, dieſe lorbeerges 
kroͤnten, niebeſiegten Helden, wurden wieder in's Leben 
zuruͤckgerufen und von Neuem angeworben durch fol⸗ 
— — Bekanntmachung. 


„Coͤln, den 14. Februar 1824. 
Zur DVerherrlihung des am kuͤnftigen Faſching 
ftattfindenden Zuges, fo. wie zur Bewachung unferes 
Helden Carneval's, haben bereitd mehrere Faſt⸗ 
nachtöfreunde ſich dahin vereint, auch eine Ehrenwache 
zu Buß, und zwar die vormaligen Vertheidiger unferer 
Vaterſtadt vorftellend, zu errichten. 

Damit diefelbe jedoch. ſowohl hinfichtlich ihrer 
Stärke, als ihres Coſtuͤms der berittenen Garde nicht 
nachftehe, fo wird diefe Anzeige hiermit zur öffentlis 
chen Kenntniß gebraht, mit dem Aufruf an Diejenis 
gen, welche an biefer Feierlichkeit mit Xheil nehmen 
wollen, fih am nächftfünftigen Sonntage den 15. 
d. M. Nachmittagg 2 Uhr in dem dazu neueinge: 
richteten Werbhauſe, Comoͤdienſtraße Nr. 3899, ein: 
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zufinden, wo ihnen das’ Nähere hierüber mitgthei 


wird. 
De Saach het Ihl, dröm Härten! meld uͤch glich 
Domet dernoh nit noch Muntor gebrich. 
Un dem et nu gefällt, 
Met z0 trecken en et Feld, | 
Daͤ kritt als Handgeld noh der aalen Wies 
Ei Roͤggelchen, veer Luth lemmeſche 8, 
Ne Etäz, frefeerte «Hooren - 
Un ei Glaͤsſchen Glooren *). 


An dieſe Einladung ſhlet ſi J en - fpäter 
nachftehender 


Aufruf an- die, Cölner. ' 
h zur, 8. RE 


Ehrengarde der venetia. 


Alaaf! alaaf eer Coͤllſche Jungen! 
Eer ſollt han en große Ehr; 
En der Schmierſtrohs trefft eer ungen nd 
Mich em Werfhuhs em Quartehr ; 
Ein fe auch eng Knatſch verſunken, 
Stont ſe doch, de Coͤllſche Funcken, 
Durch uͤch vun den Duhden op, 
Und ſint widder bovven drop. 
Nit zo hauen, nit zo ſtechen, 
We't gehoͤt dem tapfern Held, 
Geinem auch den Hals zo brechen, 
Treckt eer nu nit en et Feld, 
Auch nit op de Fuͤhlinger Heiden: — 
Ekkers well ich uͤch vereiden 
Ei Paar Daͤg lang als Vaſall 
Foͤr den Helden Carneval. 





Klaren Branntwein. j 
Deutſche Volke feſte. 5 
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Ruhde Roͤck met wiiſſen Kragen 
Kritt eer dann oͤm oͤren Liif, 

Un ich ſchnall'n uͤch dm den Magen _. 
An de Sick 'nen Zabel ftüf;. 

Un vun Nuͤrnberg lohſſ'n ich kummen 

Flinten, Piiffen un auch Zrummenz . 
Unger de Nas mohlt Alt und Junk 
Sic den Baat met [hwagem Unk. 


Sontags mutt eer vör aach Dren 
AU ald op dem Nümaat ftohn: 
(Wann et rähnt, börft eer mit ſchoren) 
Mutt dem Tack noh leren gohn. — 
Kuͤnnt eer dann good exerzeren, 
Dann ſollt eer auch paraderen 
Vor'm Hutell glich an der Doͤdr 
Als de eſchde Gard d'Hunndoͤr. 


Dann noh Coͤllen — Kameraden! — 
Es zo und de Domina— 
Vun dem Helden engeladen 
Op Viſit — Venetia: 
Se raͤch ſtattlich zo empfangen, 
Es dem Helden ſi Verlangen; 
Droͤm muß jeder dun fin Beß, 
Zo verherrlichen dit Feß. 


Nu, wer Loß hett, muß ſich zauen, 
Haͤ kritt Geld gli op de Hand, 

Dat gitt hä dann finger Frauen 
För zo Fauffen Proviant. 

> Un hä muß et fi zor Ehren 

Rechnen an, met 30 vermehren : 
Uus der edlen Natiuhn | 
He dat Coͤllſche Battaljuhn. 


Bun Künnigsfeld, Kuammandant. 
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Der Iebendige Verkehr der Couriere und Staffetz 
ten gab der Freude der Gölner einen immer höheren 
Aufſchwung, vorzüglich als fie in der Zeitung bald 
nachher folgende Nachricht laſen: 


Coͤln, den 21. Februar 1824, 
So eben erhalten wir die fichere, ungezweifelte 
Nachricht von Lyon, daß der Haushofmeifter, der Keib: 
arzt und der Mundfchen? der erlauchten Venetia, 
im Gefolge von mehreren Nobilis, gedachte Stadt 
paffire find, um ungehemmt ihre Reiſe nach Deutfch:. 
land fortzufegen und in Coͤln die gehörigen Worbereis 
tungen zum Empfange der Erhabenen zu treffen. Es 
ſteht nach diefer Nachricht feft, daß gedachte Chargen 
Donnerstag den 26, dieſes allbier eintreffen und 
duch das Severinsthor ihren Einzug halten werden. 
Wie untruͤglich dieſer Bericht war,  beftätigte 
einige Tage darauf nachftehende ertraordindre 


‚ Telegraphische Machricht. 
Todter-Jude*) den 26. Februar 1824, 
Nachmittags 3 Uhr. 


So eben paſſirte hier der Marchefe Grannafa= 
to, Haushofmeifter und erfter Quartiermacher der er— 
lauchten Benetia, nebft den Grafen Baffavifta, 
Kämmerer und Peruhaccio, Leibarzt, dem Ober: 
fürfter Cervaccio, dem Mundfchenken Buonpino 


—n 





*) Der Todte-Jude ift ein vor dem Severinsthore gelee 
gened Wirthshaus, eine Bierteljtunde von der Stadt, 
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100 
und Gefolge und uͤberbrachten uns die feſte Zufiches 
rung, das ihre Beherrfcherin, die fehnlichft erwartete 
Holde, Eünftigen Sonntag Nachmittags unfehlbar in 
Coͤln eintreffen werde. 

Wirklich erſchienen auch eine Stunde ſpaͤter die 
genannten hohen waͤlſchen Magnaten, nebſt großem 
Gefolge, in vier- und dreiſpaͤnnigen Wagen, von bias 
fenden Poftillionen und Läufern geführt und von zahl. 
loſen Zufchauern begleitet. | 

Mir können uns nicht enthalten, eine flüchtige 
Bezeichnung diefer characteriftifch =coftümirten Masken 
in gedraͤngter Kürze vorzulegen. | 

Mit Erftaunen fahen wir in einem vierfpännigen 
Magen den hochnafigen Marcheſen Grannafato, 
welcher wohl feinen Familiennamen diefee ehemals 
kurfuͤrſtlich genannten vornehmen Kigenfchaft dem 
auf feinem Antlige hervorragenden Bergruͤcken verdans 
Een mochte. Sein edler Anftand und fein ganz cone 
ſequentes Geberdenfpiel vereinigten in ihm ben ftrengen 
und den lebenstuftigen Hofmann, Seine Dienerfchaft, 
aus Mohren beftehend, war elegant und ber Charge 
ihreg Herrn angemeffen. 

Einer dieſer Mohren war ein wirklicher Mohr 
von Geburt; treulicdy copirte diefen fein maskirter Col⸗ 
lege und es erregte ein befriedigendes Lachen, daß mit- 
unter das Publicum fih in Wetten einließ, um ben 
ächten von dem unaͤchten, oder umgekehrt, zu unten 
ſcheiden. 

Nicht minder intereſſant war der Geheimfecretais 
Graf Baffavifta, welcher im prachtvollen Gallakteis 
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de fi in feinem bdreifpännigen Wagen bequem augs 
firedte und von den aus allen Fenftern hinunterbligens 
den Augen der fchönen Deutfchen Blondinen und 
Brunetten fo entzudt und verblendet war, daß er zu 
‚feinen. natürlichen noch zwei Brillenaugen nehmen 
‚mußte, wozu noch ein fünftes Auge, eine fcharfleben: 
be Lorgnstte Fam, gleichfam als wollte er. als Ges 
heimfecretair auc die geheimften Winkel der Herzen 
der Schönen durdhfchauen. 


Ihm zur Seite faß der Geheimfecretaicr und 
Leibchirurgus Peruch accio, welcher, die nordifche 
Luft fürchtend, fein gelchrtes Haupt und fämmtliche 
Appartinenzen bis zu der großen Zeh hinunter in 
Ane gewaltige Allongenperüde von mehreren hundert 
Locken wie in einen Pelzmantel verhüllt hatte, Xle« 
ber. den hohen Häuptern biefer genannten Herren 
ſchwebte, gleich einem Regenſchirm, ein viefenmäßiger 
Hut, unter welchem man bei genauerem Forfchen 
nen dienftbereitwilligen Officianten bemerkte. 


Mit Bauernvorfpann ward dann der lebensfrohe 
und behagliche erſte Mundſchenk der erlauchten Ben 
tia, Buonvino, herbeigezogen ; die wahre Lebensphie 
Iofophie blidte ruhig aus allen feinen Zügen hervor; 
wie der gefrönte Held zwifchen feinen Siegestrophäen, 
fo faß er zwifchen MWeinfäffern und ben übrigen ne 
fignien feines Standes, Sein Familienwappen, ein 
Römerglas, ſchmuͤckte feinen großen Claquehut, feinen x 
dickbaͤuchigen Körper ein duftendes Gewand von Nee 
benlaub und Trauben, 
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Der Dberhoferedenzer, Graf di Capellone, vers 
hüllte fich in feinen Mantel und biieb, u zu fagen, 
incognito. 


Auch iſt es eine Controverſe unter den —* 
graphen, ob der Oberpagenmeiſter, Graf Oſch ſen⸗ 
pislio, ein Verwandter oder Freund des Magiſter 
Schlendrian, oder ob er ſogar nur eine und Die 
felbe Perfon mit diefem war. Die Hofcouriere Knall⸗ 
peitfchro, Gelbaborza, Watldhornio, Barba 


nera, Mentoturhino näher zu befchreiben, wäre 


wohl überflüffig, da ihre Namen fie hinreichend bes 
‘ zeichnen. | 


Dieſe vornehmen Fremden fuhren nad) dem kal⸗ 
ſerlichen Hofe, befahen die zur Aufnahme des Hofe 
ſtaates beftimmten Locale und nachdem fie auf einer 
Spazierfahrt duch die Stadt deren Ha uptmerkwuͤr⸗ 
digkeiten ſowohl in hiftorifcher, als in artiftifher Hin⸗ 
ficht in Augenfchein genommen hatten, wobei fie auf's 
Sreundlichfte die fie zahllos begleitenden, laut aufjauche 
genden Menfchenfchaaren begrüßten, begaben fie fid) 
nach dem Saale des Kaufhaufes Gürzenih, wo dee 
feierliche Ball gehalten werden follte und wo bereitö 
eine Deputation des Cölnifchen Hofes ſich verfammelt 
fand, an deren Spige der Großceremonienmeifter ftand, 
um die angenehmen Säfte zu bewilllommnen. Des 


Dragoman oder Dolmetfher, Marquis Parlatutto, 


beeiferte fich, die gegenfeitigen Complimente und Höfe 


lichfeitöbezeigungen den beiden Deputationen zu er⸗ 
klaͤren. 


ri 
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An bemfelben Abend um die neunte “Stunde 
hoͤrte man ploͤtzlich den alten: allgemein: beliebten Za= 
pfenſtreich der. Cölnifchen Sunfen; ihr Corps zog in, 
wohlgeregelter Ordnung auf, den Tambourmajor an 
ihrer Spitze, der, obgleih, ein Zambour minor von 
Geſtalt, doch fehr feſt einherfchritt und ffteng nach 
bem Tact mit. leichter Behendigkeit feinen großen 
Tambourmajorſtab fhwang. Aus allen Strafen und 
„Däufern ftrömte das ſchauluſtige Publicum herbei und 
ſchloß ſich an ‚die Söhne des Mars im Militairfchritt 
an. So brachten fie dem von der Allgemeinheit der 
Gefellfhaftsglieder erwählten Helden Carnevalfomohl, 
als den eben eingetroffenen fremden Gaͤſten, nebft den 
hoͤchſten Behörden der Stadt, eine feierliche Serenade, 
mwelhe am andern Tage mit vergröfertem Mufitchor 
| aeg un 

" Am Sonnabend fhien die —— fuͤr das 
bevorſtehende Feſt ſchon den Culminationspunct erreicht 
'zu haben. Alles, was ſich zur Erhöhung der Freude 
in den Faſchingstagen beſtimmt hatte, vereinigte ſich 
An dem Locale des feſtordnenden Commité's und Tau⸗ 
ſende hartten vor demſelben, angelockt von den befreun⸗ 
deten Toͤnen der dort zur Liederprobe verſammelten 
Mufithöre. Von dem Geiſte der Freude und Ein⸗ 
tracht ergriffen, 309 die Iärmende Schaar, wie eine Las 
wine alles umftehende ‚Gleichgeftimmte aufnehmen, 
amter Jubeln und Vivatrufen durch die langen: Stra= 
ven. Der Zapfenſtreich wechſelte mit. klingendem Spiele 
der drei vollen Muſikchoͤre. Se ergoß ſich der frohe 
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Taumel durch die ganze Stadt; uͤberall. herrſchte für 


diefe Zeit Frohfinn, Einheit und Ständegleichheits::“ 


Endlich etſchien der taͤngſt erfehnte gFiſſnſches. 


ſonntag. Die ganze Stadt erfchien heute in 
wahren Feiertagskleidern; die Mappen von Coͤln und 
Venedig prangten an vielen Ötellen; bunte Fahnen 


wehten von Fenftern und Soͤllern; Sterne, Kronen „ 


‚und. Schilder fhmüdten die Hauptſtraßen. Un ben 
"vier Winden fah man bei'm Coͤlniſchen Hofconditor 
Bucceratuß Hobelfpien, in bet Budengaffe bi 
dem Benetianifchen. Hofconditor Palatof oave, an 


der Salomonsecke bei dem Hofbuchhaͤndler Hol o fe re 


nes Titelblatt, eben ſo bei dem Hofagenten 


Hans Joͤrgen Opgeld die Wappen, Inſignien und | 


Bahnen der vefpectiven Hettſchaften. 
8RX 


Ein galloppirender Eucifer, der eine — 


Leuchte als Schild Auf ſeinem Arme fuͤhrte, Ihlelt an 
:jeder Straßenecke und auf freien Plaͤtzen fill, und; for⸗ 
derte die Bürger zur freimilfigen Beleuchtung bei hellem 
Tage auf, Ein Nathtwächter, mit, einer großen Schelle 


wie eine: Eleine Glode ‚fuhr hinter ihm; en ſchellte das 


Volk zufammen und wiederholte dieſelbe Aufforderung 
in Gölnifcher Mundart ;. desgleichen.. ein: cotpulenter 


Gaffelbote, der, im Wagen aufrechtftehend, in geſchaͤfti⸗ 
:ger Eile an die Vorlbergehenden komiſche Zettel vers -- 


‚theitte und an alle Hausthüren anheftete, welche gleiche 
falls zur freiwilligen Beleuchtung einluden, ‚die denn 
auch bei der Ankunft der; — in ſeht — 
ern tot flattfandı > —14 


— 


Um zehn Uhr Morgens zogen ſchon die Funken 
nad dem Neumarkt hin und ihre Commandant, der 
Here von Kuͤnnigsfeld, welcher für die drei Tage das 
Regiment der Stabt übernommen hatte, theilte bie 
Parole. dafelbft aus und ließ feine Maffengefährten vor 
ſich defiliren, nachdem er früher feine Befehle in einer 
berzergreifenden Rede ihnen mitgetheilt und ihnen die 
Dfliht der Subordination und Disciplin eingefchärft 
hatte. Hierauf ließ der Commandant: Rührt Euch! coms 
mandiren und die drolligften Späfchen wurden von ben 
treu copirten Cölnifchen Funken fo gegeben, mie fie früher 
die Cölner im -ernften Leben in natura gefehen hatten. 

Um zwoͤlf Uhr bezogen die Keibchraffiere die Wache 
am Eaiferlihen Hof und eine Abtheilung derfelben bes 
gab ſich durch das Severinsthor der Prinzeffin entgegen. 

Schon um drei Uhr war das Menfchengewühl 
in den Hauptftraßen unbefchreiblih und die von den 


vier Winden bis zu.dem Todten= Juden auf diefem mei: 


ten Wege verfammelte Menfchenmaffe glich einem bes 
weglichen, ſchwarzen, meißpunctieten Teppich; Alles war 
in voller Erwartung. In bunten Trachten. fprengten 
Schlag auf Schlag 24 Gouriere auf Eeuchenden Pfer: 
den herbei, die Annäherung der Prinzeffin verfündigend, 
welche denn auch wirklich um vier Uhr, unter dem 
Donner: der Ganonen, erfolgte Dem Zuge voran 
titt eine Abtheilung imponirender blank gepanzerter 
Garde-Cuͤraſſiere; dann folgten die Abgeordneten dee 
Helden Carneval, hierauf in einem fechsfpännigen 
verfchloffenen Stadtwagen die Sonne des Tages, 


die fehnfüchtig erwartete Ulustrissima felber, leider _ 
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unſichtbar fuͤr profane Augen, aber dem poetiſchen und 
eingeweihten Blicke hell leuchtend im Dunkel gleich 
einem Karfunkel. Muͤde von der weiten Reiſe und 
noch erſchrocken, weil ihr eigner Wagen bei der Hofe 
firche die Achfe gebrochen, faß fie von ihrer nächften 
Umgebung umringt und ftärkte die zarten Nerven ihrer 
Geruhsorgane mit einem Flaͤſchchen Eau de Co- 
logne, welches ihr der Held bei der Nachricht ihres Uns 
fall8 duch feinen Hofnarren zur Stärkung zugefandt 
hatte. Im ihrem Gefolge. befanden ſich in vierfpäns 
nigen und ziweifpännigen Wagen die Haushofmeifterin, 
Gräfin Scherzoballante, die Hofdamen Fräulein 
Colombetta, Graziofa und die Herzogin Furbet— 
tina amante; der Doge von Venedig Duca Guar 
dino Attalante, der Großadmiral Graf Caccias 
venti, ber Senefhall Graf Togadorat a, der Haus 
bofmeifter Graf Vigliaſempre, der Dofceremonienz 
meifter Graf Soavegefto, der Hofkoch Buongufte, 
der Leibarzt Baron. Toccacuore, der Hofapotheker 
Theriaconero, der Hofcourier Marquis Danting 

Ablegretto, der Hofcapellmeifter Nadicati, der Hof—⸗ 
narr Po licinello, der Senator und Protonotarius 
Merluzzo, der Director der Hofſaͤnger Graf Furioſo 
di Cembalo, der Troubadour Ehiaravoce, dig 
Hofpagen Ylegretto, Dolcinello und Graziofg 
Arlehino nebft Frau und Kindern. Auch für Pro- 
viant war hinreichend geſorgt; der vierfpännige Kuͤchen⸗ 
wagen war fo reichlich mit ..allen erdenklichen Sorten 
Geflügel, Wildpret, feltenen Gemuͤſe⸗ und Obſtarten 
ausgeſchmuͤckt, daß manchem Gourmand der Mund: dar⸗ 





nach waͤſſerte. Hinter den hohen Gäften folgte eine 
Anzahl von Wagen und Reitern, welche ihnen entges 
gengeeilt waren und ihnen das Ehrengeleit gaben. 


Der Zug ging zum Hötel der Prinzeffin, wel: 
ches ebenfalld auf's Schönfte illuminirt war, Nachdem 
die Erlauchte dafelbft abgeftiegen und fih von den 
Neifeftrapagen erholt hatte, geruhte fie ihrem, in der 
Colonia accreditirten Gefandten nebft fämmtlichem 
Pegationsperfonale, welche feftlich auffuhren, Audienz 
zu ertheilen. Hierauf wurde ber Sunfengeneral, Neiche= 
graf von Mordblig, der Commandant, Herr von 
Künnigsfeld nebſt Adjutanten, der Chef der. Leib: 
garde zu Pferde, Herr von Haudegen, vorgeftellt, 
welche um die Gnade nahfuchten, Höchftdero Perfon 
durch ihre Wachen befhüsen zu dürfen, welches die 
Erlauchte mit Wohlgefälligkeit geftattete, 


Mehrere andere Perfonen, die dem alten Herrn 
in Venedig theild gedient, theils auch in Dlimszeiten 
mit jenem Hofe in biplomatifchen Verbindungen ges 
ſtanden hatten und des hohen Alters wegen in Portes 
chaiſen zum Hötel getragen wurden, Eonnten nur zur 
Drivataudienz gelaffen werden und die feierliche ward 
auf den andern Morgen verfhoben, weil Wenetia 
nach einem kleinen Diner ſich zur Ruhe zu begeben 
wünfchte, Um zehn Uhr verkündete der Reichsherold 
auf dem Balle im neuen Kuhberg der verfammelten 
Menge die Ankunft des längft erfehnten hohen Gaftes 
und theilte ihnen die Wuͤnſche feines Herrn, bei den 

befhalb angeordneten Zeften frohe Laune und‘ unges 
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feffelte Freude mit edlem Anftande zu verbinden, in 
kurzen Worten mit. " 

So endigte für, diefen Tag die Feier, 

Kaum brach der undere Morgen an, als die mei⸗ 
ften Bewohner von Cöln und die vielen anmefenden 
Fremden aus Frankreich, Holland und den Nachbar⸗ 
ftaaten fi von ihtem Lager erhoben, um dem bevors 
ftehenden, viel‘ verheißenden Feſte bes heutigen Tages 
frühzeitig entgegenzueilen. Friſeure, Barbiere, Schneis 
der, Schufter, Putzmacherinnen, kurz Alles, was zur 


Toilette gehoͤrte, war in Bewegung; Kammerdiener und 


Zofen, Hausknechte, Laquaien und Bediente, Alles lief 
ſich faſt die Beine weg und zahlloſe Equipagen, Reiter 
und Fußgaͤnger fuͤllten alle Straßen. Nach zehn Uhr 
ſetzte ſich der Zug des Coͤlniſchen Helden in Bewegung und 


erreichte, umwogt von einer unzähligen Schaar von Zus 


fhauern und DBegleitern, den zum 'Huldigungsplage bes 
flimmten fchönen Neumarkt. Angelangt auf demfelben, 


bildeten die Garden zu Fuß und zu Pferd einen HalbEreis, 


Sn vollem Galopp flog der achtſpaͤnnige Wagen des 
Helden, von jenen feiner Hofchargen begleitet und von 


feinen Leibgarden gededt, zu ber für dieſen Zweck ers 


eichteten hohen Tribuͤne. Hier fliegen ſaͤmmtliche Hofe 
hargen aus ihren Wagen und die Pagen mit ihrem. 
Gouvernieur, welcher ihnen mit der Nuthe in der Hand 
die Beobachtung der Etikette auf's Sanftefte einzupraͤ⸗ 
gen gefucht hatte, eilten mit zephyrleichten, geflügelten 


- Schritten, den Helden zu empfangen und bie Schleps 


ve feines Manteld zu tragen. Die Ankunft des Hels 
ben bezeichneten wiederholte Kanonenfhüffe und ein 
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volled allgemeines Bivatrufen, begleitet von Pauken» 
und Trompetenfchall und dem Einklange fämmtlicher 
Mufithöre. Der Held heftig hierauf die Tribuͤne 
und ließ fih auf dem dort befindlichen Purpurfeffel 
nieder. Seine Hofbeamten reihten fih um ihn herum, 
die Pagen ftellten ſich hinter ihn nebft ihrem Gouvers 
neue und Seder harrte mit aufmerffamen Blide ber 
fherzhaften Befehle. Hierauf ließ der Held durch ſei⸗ 
nen Hofnarren, nach uralterthiimlicher Gewohnheit, ben 
Hanswurft zum Ritter fchlagen und überreichte ihm die 
Pritſche durch die Hände feines Geremonienmeifters. 
Durch ben Mund feines reichgeſchmuͤckten Canzlers ließ er 
zugleich dem Herold befehlen, den luftigen Vaſallen feines 
Reihe zu verkünden, daß das Feft feinen Anfang genoms . 
men und die lang erfehnte Fuͤrſtin Benetia, die man 
aufs Würdigfte empfangen möge, bald erfcheinen würde, 
Der Reichsbannerträger ſchwang hierauf die Fahne nad) 
allen vier MWeltregionen und zeigte die feierliche Ankunft 
der Prinzeffin an. Kanonendonner, auffteigende Raketen, 
Mufit von allen Seiten beftätigte die frohe Kunde. 
Ein majeftätifher Zug, angeführt vom venetianifhen 
Gefandten, entfaltete nun feine langen Reihen auf dem 
inneren Raume des Plages und duch fie flog bie 
ſchwanenfoͤrmig gebildete Gondel, welche die Prinzeffin 
in fih aufgenommen, vom Steuermann Oceanus 
geführt, herbei; ihr folgten der Doge nebft dem Se 
nefhall, die Gouvernante nebft fämmtlichen Hofdas 
men. An den Stufen des Thrones flieg die Prinzeffin 
aus und die jungen Mohrenpagen trugen die Schleppe 
ihtes reichgeſtickten azurnen Manteld, Der Held ſchickte 
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ihr feinen Geremonienmeifter entgegen, um fie huld⸗ 
reichft zu empfangen und fchritt felbft eine Stufe hin⸗ 
unter, reichte ihr die Hand zum frohen Willlommen 
und bat fie, neben fi auf dem zur Seite ſtehenden 
Seffel Plab zu nehmen. Nach einer, zwifchen ben 
Erlauchten Perſonen ſtattgehabten Bewillkommnung und 
Unterredung erfolgte die gegenſeitige Praͤſentation der 
Hofchargen. Der Doge wechſelte den venetianiſchen 
Carnevalsorden, beſtehend in einer Narrenmuͤtze an einem 
brillantenen Bande, dem Canzler des Coͤlniſchen Helden 
gegen einen aͤhnlichen Coͤlniſchen, aus Amethyſten und 
Topaſen beſtehenden Orden aus, worauf die beiden 
Großceremonienmeiſter fie auf rothverbraͤmten rothen 
Sammtkiſſen ihren Herrſchaften wechſelſeitig vorzeigten 
und fie dann Hochdenenſelben umhingen. Der Hofnarr 
machte nun feine Aufwartung in einem gehorfamften, 
allerunterthänigften Kragfuß und bat um die Ehre; 
fein Amt ausführen zu dürfen, was ihm auch huld« 
teichft geftattet wurde, Der Oberceremonienmeifter kuͤn⸗ 
digte hierauf die Ankunft des hochweiſen Bannerrathes 
an, welcher um die Gnade nachfuchte, dem hoben 
Paare den Ehrenwein auf Achte altcölnifhe Weiſe prä- 
fentiven zu dürfen; e8 ward ihm geftattet. Der Gafs 
felbote mit feinem Zunftſtabe fchritt dem Hochgelahrten 
voran und ward fo verbiendet von dem Glanze des 
Erlauchten Paares, daß er fich in feinen tiefen Büds 
ling verwidelte, nieberftolperte und mit feiner Nafe 
den Staub der Erde kuͤßte. Der Bürgermeifter fehils 
berte in einer auf Pergament gefchriebenen Dration den 
unausfprehlihen Eindruck, welchen das Herannahen 
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der Signora Illustrissima verurfacht hatte; hierauf 
teichte ev in einem großen filbernen, mit vielen kuͤnſt⸗ 
fihen Bildern geſchmuͤckten antiten Pokal den Eräftig 
duftenden Nectarfaft, welchen fümmtliche hohe Haͤupter 
nebft den übrigen Hofchargen nicht allein gut fanden, 
fondern auf Anrathen des fehr erfahınen Leibarztes nodj= 
mals prüften,, zumal da derfelbe, wie Seine Gelahrtheit 
ſich ausdrüdten, nicht allein eine weltbefannte Panace 
wäre, fondern heute noch überdieß ein nothwendiges Praͤ⸗ 
fervativum fey, um den durdy den an dieſem Tage herrs 
fhenden Falten Nebel etwa. folgen koͤnnenden Krank: 
heiten und Indispoſitionen vorzubeugen; der Obermund⸗ 
fhent gab dem würdigen Schüler des Aesculapius fein 
unmansgebliches Probatum über diefe feine untrüglichen 
Worte der Weisheit, Nun wurden die fremden Ams 
baffabeurs vorgeftellt, unter. andern die griechifchen, 
tuͤrkiſchen, perfifchen, chinefifchen, peruanifchen, ins 
dianifchen, Mameluden und mehrere andere in ihren 
bunten und ftrahlenden Nationalcoftümen; ihre verfchies 
denen wichtigen Gefuche wurden von dem Helden ſaͤmmt⸗ 
lich dem Ganzler zum Rapport gegeben, 


Mittlerweile flog, gleich einem Federballe, ber luſtige 
Policinelto auf und ab, tändelte und feherzte mit 
ben eben. angefommenen liebenswuͤrdigen Hofdamen, 
bie, da: fie oft zu fehr nach den Fräftigen. Söhnen des 
Nordens hinfchielten, bisweilen eine zarte Erinnerung 
an ihre Amtspflicht von dem Pagengouverneur erhiels 
tn; vorzüglich die: lofe Herzogin Surbettina Amans 
te empfing einige; Teife- Ruthenhiebe, 
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Nie ift gewiß, fo lange wohl der Neumarkt fteht, 
ein Ähnliches prachtvolles Schaufpiel auf diefem fchönen 
Platze gefehen worden, Erſt diefe unüberfehbare Maffe 
von Zufchauern; nie haben die dort befindlichen Linden: 
bäume fo. feltfame Früchte getragen, denn auf ihren 
Aeſten ſaßen über taufend Menfhen; alle. umgebenden 
Tenfter, Altane, Dächer, Giebel, Schornfteine und 
Thuͤrme waren dicht mit Menfchen beſaͤet, fogar aus 
dem hohen Thurmknopfe der ehrwürdigen Apoftelficche 
gudten frohe Gefichtet herab. Dann der große Mass 
kenzug felbft, welcher in bunter Gruppirung ſich auf 
dem weiten freien mittleren Raume des Plage, theils 
auf der hohen Tribuͤne, theils rings um biefelbe aus⸗ 
breitete, zu Wagen, zu Pferde, zu Fuß, zu Hahn, zu 
Storch, zu Truthahn; das Riefenpaar, bie fombolis 
fhen Statuen, bie in die hohe Luft mit raufchenden 
Gepraffel hinauffteigenden Raketen, die oben in ben 
heilen Zag Sterne freuten, um jene ber fehlenden 
Nacht zu erfegen, der Donner der Böller, die volltds 
nende vielfahe Muſik, der Gefang der zu diefem Fefte 
gedichteten Lieder, — Alles diefes machte einen einzigen. 
unbegreiflichen Eindrud, den man nur empfinden, aber 
nicht fchildern kann. 

Als die Geremonieen beendigt und die Lieber abges 
fungen waren, vereinigten fich beide Züge und fegten 
ſich unter dem jauchzenden Jubel des ftnunenden Volks 
in Bewegung nad) folgender Ordnung: 

Voran ritten der chinefifche Fürft und Ambaffas 
beur Mefhit Mimmiy Tan Chu Bey, nebft zwei 
Mandarinen und Gefolge, welches die Infignien trüg. 
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Der orientalifche Pomp bes Fürften fieß auf bie. Pracht 
des ganzen: Zuges. fchließen.. Sein Haupt ſchmuͤckte 
ein achteckiger, mit klingeinden , Schellen eingefaßter 
Hut, ‚weichen: ein. Wald von Straußfedern beſchattets; 
‚fein: Roß ſchien die Wide: feines Reiters zu "fühlen, 
fo majeſtaͤtiſch trug es ihn einher. .. ch 

Shm: folgten zehn muficitende Derwifche zu Pferde, 
in zehn verfchiedenen Farben gekleidet; ein anmuthiges 
Spiel. für, Aug' und Ohr, wenu Farben und Töne 
lieblich wechfeln und eins das andere unbemuft ziert: : 

Hinter ihm erhob fi auf flattlihem Roſſe des 
Reichsberold im wohlgewaͤhltem Coſtuͤme. Das Coͤlni⸗ 
ſche Wappen fuͤhrte er auf praͤchtiger Schaͤrpe und am 
linken Arm auf ſilbernem Schilde; in der rechten Hand 
trug er den Heroldſtab, worauf ein Hanswurſt tanzte, 
als Symbol der luſtigen Laune und —⸗— [ea | 
Regenen. ad 

“Die niebefi iegten Söhne bes Mars, bie Shen 
unten, ſchloſſen ſich dicht demſelben an, fie be 
wegten ſich nach der einfachen Muſik der Trommel 
und der Pfeife; ihr kriegeriſcher, feuerſpruͤhender Blick 
und ihre rothe Montur blendeten die Augen; man 
‚glaubte, fie ‚kämen: eben aus der ſiegreichen Schlacht 
bei Worringen, mit dem Motto: Gott gaaf dat 
Nürnmes blaaf. Der Commandant von Kuͤnnigs— 
feld riet an ihrer Spike, den Regenſchirm unter dem 
Im, mit gewaltig großen gepubderten Haarlocken ‚und 
nem unüberfehbar längen Zopf, welcher um ſo mehr 
unüberfehbar war ;:’meil sfein Adjutant, fürchtend, daß 
vieleicht _ Suborbinationgfehler eintreten. würden, ihn 
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‚gebeten hatte, fich zugleich auf deffen Pferde ruͤcklings 
an ihn anlehnen, zu dürfen, um Seiner Herrlichkeit 
das Ruͤckblicken zu erfparen. und bie Augen, die dem 
Eommandanten. auf dem Ruͤcken fehlten, “durch feinen 
. ‚Scharf = undUeberblick zu erſetzen. Da der Adjutant 
die leibhaftige Copie. des vor ihm figenden Originals 
war, fo Eonnten bie Funken gleihfam- im Spiegel 
das Antlig ihres geliebteften Oberhauptes fehen, konn⸗ 
‚ten. mithin getroft dem: Tod. und. ber ° Safe — 

gehen. 


Damit — ei dieſem — Schritt einfiwei: 
len die Lebensgeifter noch geftärkt würden, hatten vier 
mitleidige Marketenderinnen zu ihrem eigenen Vortbheile 
ihren Platz hinter diefen Eriegsluftigen Tapfern gewaͤhlt, 
um fie. mit Speife und Trank, verſteht fich für Geld, hin⸗ 
länglih zu verforgen. Sie hatten Tich beritteni- ges 
maht, damit die nad Labfal fchmachtenden "Magen 
behender bedient würden. Diefe feltfame Cavaleade bes 
ſtand aus einer Fifcherin,. einem: Obſtweib, einer Ges 
traͤnkehaͤndlerin und einem Mitchmäbchen, welche durch 
hinlänglichen wohlgewaͤhlten Proviant ihrem ‚Stand 
‘Ehre machten. Die Eine vite auf einer Gans, die 
Andere auf einem Hahn ,. die: Dritte auf einem Storch 
und die Vierte auf einem Truthahn: ſaͤmmtliche Thiere 
waren vom Rieſengeſchlecht. Es fchien‘, als hätten fie _ 
‚biefe neumodiſche Reiterei gewählt, um, im $all- fie 
- mit. den Funken. wegen des Strumpfſttickens Strelt 
befämen, worin fie: ſich die Praͤrogative anmaften, 
dieſelben, ſtatt in ihre Zelte, iu Flug auf den Blocksberg 
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zu transportiren; wenigſtens wollen mehrere nn 
eine Derennatue in ihnen bemerft haben. 

In auffallendem Contraſte hinter diefen Weibern 
erſchien auf einem ftol,en. Zeltet der Reichsbannertruͤ⸗ 
ger in wohlgelungenem altdeusfhen Prachtornate, in 
Gold und Silber glaͤnzend. In ſeiner Rechten ſchwang 
er die große weithinflatternde Fahne; Momus und 
Comus ſchienen ihr Fuͤllhorn auf dieſelbe ausgeſchuͤttet 
zu haben, ſo war ſie uͤberſaͤet mit den mannichfaltigſten 
Narrenlarven und ſeltſamſten Carricaturen und verſinn⸗ 
lichte in wuͤrdigem Conterfey den Geiſt des Garıevalt. 

Die Gefelifhäft fünf alter ehrwuͤrdiger Matronen 
zu Pferde, an ihrer Spise die mwohlbeleibte. Pauken: 
ſchlaͤgerin, ritt in gefchloffenen Gtiedern hinter dem 
Verfündiger der Freude und ließ uns durch den Wohl⸗ 
‚Hang ihrer Töne die Häßlichkeit des ihnen anklebenden 
Alters vergeſſen. 

Obgleich von wildem Gemuͤth und unempfänge 
lich, für die zarten Freuden des. befferen Lebens, ſchien 
der Bigeunerhauptmann Baſſamaremsky und fein 
Gefolge heute, wie es faft Allen ging, einem höhern 
Gebot unterkiegen - zu müffen; denn ſelbſt biefer Une 
führer des nordifchen Zuges huldigte mit freundlichem 
Sinne den Tönen der mufitalifchen Harmonie und feine 
Genoffen theilten feine Empfindungen. Das Vaga— 
bondenteben Iöf’te ſich in fich ſelbſt durch den allgemein 
gebildeten Freudenruf zu dem” Volksfeſt auf und die 
wilden Söhne der Gebirge und Cinöden reichten jenen 
der ruhigen Welt die verbrüderten Hände. Baffamas 
tem sky entfprach durch Achtcharacteriftifche, originelle 
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"Kracht, Haltung und Geberde ganz feinem Berufe. 


Bon feinem aufgekrempten Scharlachhute neigten fich 
in grotesker Mifhung Federn von geftohlenem Ges 
Flügel und grauſem Eulenfittig: es war durchaus ein 


. iBigeunerhauptmann, wie man ihn in Gallot’8 geiſtrei⸗ 


hen Blaͤtten findet, 

Ihm zur Seite ritt als Adjutant Momus, der 
leibliche Schwager des Coͤlniſchen Bellengeds; er amuͤ⸗ 
ſirte das Volk mit feinem, buntgeftreiften Coſtuͤm 
als Repräfentant der bunten flatternden ' Scherze und 
ſchwang die Geißel der loſen Satyre mit ſarkaſtiſcher 
Feinheit. 

Jetzt folgte die RI zu Pferd, voram ber 
‚Sunfengeneral, NReichsgraf von Mordblis, in großem 
Ornate, wobei notabene der furchtbare Zopf, diefer dis 
rigirende Gommanboftab , der fich bis dorthin erfiredte, 
wo ber Rüden feinen ehrlichen Namen verliert, die 
‚Hauptrolle fpielte 5” ihn begleitete fein Abdjutant, ber 
Baron von Knotterpelz, gleichfalls in Paradeunis 
form; mir erkannten in ihnen die Alten. 

Der Oberftallmeifter, in fehimmerndem Kleid aus 
dem :Siecle de: Louis- quatörze, "mit getvaltigen 
Stiefeln, Sporen und Peitfche, zuͤgelte mit leichter 
Gewandtheit fein feuriges, mit: einer Zigerhaut bedecktes 
Roß, welches mit anmuthigen Gapriolen die Lyrage⸗ 
fänge des jugendlich = blühenden Minnefängerd accom⸗ 
pagnirte, Ä 
Der Obetjägermeifter, der Oberjäger und das Ges 
folge mit Hirfchfänger , Büchfe, Hifthorn und anderem 
Jagdapparate bemwiefen: durch die reichliche frifhe Jagd⸗ 
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beute, die ſie auf ihren Pferden ſo eben von der Jagd mit 
ſich brachten, daß ſie gute Schuͤtzen waͤren und das 
Waidwerk ex fundamento verſtaͤnden. Sie glaubten 
ihre Huldigung dem Helden des Tages und der Prin« 
zeſſin nicht beſſer darbringen zu fönnen, als wenn 
fie Dianen’8 Gaben aller Art auf den Küchentifch des 
erlauchten Paares niederlegten, um den Gaumen der 
hohen Herrſchaften in einen kitzelnden Zuftand zu ver | 
fegen und zugleich mit dem venetianifchen Kuͤchenwagen 
gleihen Schritt zu halten. Diefes fol ihnen auch 
vollfommen gelungen ſeyn; denn der venetianifche Hofe 
ſtaut hat die hiefigen Schnepfen, Feldhuͤhner et Com- 
pagnie ſehr koͤſtlich gefunden. 


Um jeden Uebergenuß fo vieler herrlichen und Eoft: 
baren Speifen zu verhüten, fuhr der Hofchirurgus 
Sprigantius Knallpulver ganz befcheiden in feie 
nem einer Offizin gleichenden Wagen hinter ihnen. Kraͤu⸗ 
ter aller Art, Büchfen, Slafhen und Schachteln ums - 
gaben ihn, Zieffinnig hatte er Geift und Auge auf 
eine zehn Fuß große Kiyftierfprige gerichtet, welche, einer 
Kanone gleich, auf einer Lavette ruhte; fehr unterhaltend 
war diefe Maske. Wie der gefchicktefte Kanonier riche 
tete er diefes Mordinftrument auf das Ziel feiner Laune, 
viſirte, drückte los und die fchönften Blumen flogen 
den Damen in den Schoof. 


Zu der Hebamme, einer betayten Eorpulenten 
Matrone, gefellte fih der vergnuͤgte Bauernmeiſter, 
weil ihm die andern Herren und Damen zu vornehm 
waren. Ihre vertraute Unterhaltung fähien ſich auf 
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das häusliche Leben und auf feine — Familien⸗ 
verhaͤltniſſe zu beziehen. 


Das Hoftheater eröffneten Apollo und Mercur, 
jener mit der goldnen Leier und dem Bogen, diefer 
mit Flügeln und dem bedeutſamen Stabe; ber Spe 
culationsgott und ber Mufengott -ritten hier befreundet 
neben einander, mie fie auch im: Leben meiftense Hand 
in Hand gehen Sie Eamen eben von ben lichten 
Höhen des Olymps und geftanden fi, daß doch das 
2008 der Sterblihen nicht immer das fchlimmfte wäre; 
ſlie vergaßen die Halle der Götter im Iuftigen Taumel 
ber Menfchen, Gleichzeitig mit dem Hahne des Mess 
cur's, den diefer auf feinem Gaule rücdblidend ange- 
bracht hatte und welcher Vorfiht und Wachſamkeit 
Erähte, ertönten die fanften Laute ber Eier Apollo’$; 
fie. erinnerten an die Lieder: 


Wachet und paßt auf 2c. und 
Freuet euch bed Lebens zc. 


Set fchritten ernft und coloffal die beiden ſym— 
bolifhen Figuren AUDI und TACE in der Geftalt 
von Hermen mit ihren lockigten Häuptern einher; fie 
hatten heute ihren alten Standpunct im biefigen Thea⸗ 
ter, wo fie dag Portal bewachen, verlaffen; doch fpielten 
fie im Zuge diefelbe Rolle wie dort: nämlich den Zeigefinger 
an Mund und Ohr gelegt, riefen fie auch bier dem 
Volk ihre Namen finnvoll zu, nur mit dem Unter: 
fhiede, daß fie dem, der ihnen auf den Rüden fah, 
[herzhaft zufläfterten: RIDE!-VIDE! So fagten 
‚fie in ihren wenigen Worten mehr, ale mancher Phi⸗ 
— in beſtaubten Folianten. 
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Koſend und ſchaͤkernd hüpfte hinter ihnen bas 
zaͤttliche gefiederte Pärchen Papageno und Papagena ; 
fern aus den ftillen Gebuͤſchen, dem friedlichen Site 
der Liebe, kam es herbeigeflogen, mit holder Minne 
das Feſt zu verfüßen und lieblih accompagnirte das 
Maldpfeifchen die frohen Gefänge. 


Graf Nord, der deutfche tapfere Ritter, und ber 
Maler Spinarofa gaben, wie im „Bilde der Dichter 
fie gedacht, in Wahrheit ihr Bild wieder. 

Deutſche Nitter in ächt hiſtoriſcher Tracht, Haus 
degen von verfchiedenen Sahrhunderten und Kofaden 
mit der Knute boten einen auffallenden Heldencontraft 
bar und die bekannten beliebten Geftalten vom Ufer ber 
Donau, Ritter Albrecht von Waldfee, die freunds 
liche Lilti, der wigige Larifari und die gefchäftige 
Salome verfegten die Zuſchauer durch ihre getreu 
Darftellung in Thalien’d Tempel, wo fie von ihnen fo 
oft beluſtigt wurden, 


Die Lieblinge des Publikums und vorzüglich der 
Kinder, Hänneschen, der Beftevader und Mas 
tiezgebelchen, waren durch. den electrifchen Schlag ber 
Freude aus Puppen plöglich in Menſchen verwandelt wor⸗ 
den und hatten ihr Eleines- Theater verlaffen, um heute 
das hohe Paar durch ihre drollfigen Streiche zu amlıs 
ſiten. Sie erreichten auch vollfommen ihren Zweck 
und haben fich ‚bei den anmefenden Ausländern durch 
Ihre jovialen und witzigen Späfe einen Ruf zu vers 
ſchaffen gewußt, or welchen un Direction ſtolz ſeyn 
kann. 
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Gleiches zu Gleichem gefellt ſich gut: fo ſchritten 
auch der Hanswurft. und der moderne Philofoph neben 
einander zu Pferd einher; fie hatten, von ihrer Geifted« 
verwandtſchaft begeiſtert, in dulei jubilo Brüderfchaft 
getrunken und. fidy ewige Freundſchaft gelobt. 


Mann und Weib, und Weib und Mann 
Gränzen an den Himmel an. 


So ging e8 dem Holländer und feiner treuen 
Ehehälfte: der Geift des Nebenfaftes hatte das Phleg— 
ma des Theewaſſers bei ihnen verdrängt. Er vergaß 
Dfeife und Kanafter und überließ ſich ganz der berau⸗ 
fhenden Freude, 

Bewunderungsvoll fah man plöglich ein feltfames 
Meiterpaar, welches fi Incroyable aus Liliput nannte 
und mit unglaublicher Behendigkeit aus einer Zwerg⸗ 
geftalt plöglich zu riefenhafter Größe fi aufſchwang. 
So befaufchte e8 manches tete à töte, felbft in den 
obern Stodwerken. 

Sest erfchien in einem ungeheuren, langen, roth 
und weiß drapirten, komiſch-bemalten, vierfpännigen 
Magen, nicht das gefürchtete wilde Heer des Nitterd Ro—⸗ 
benftein vom Odenwald, fondern eine fanfte Schaar, 
die Eönigliche Hofenpelle, fechsunddreifig Mann ftark, 
unter der Direction des Grafen Furioſo di Cem: 
balo, Alle im paffendem Coſtuͤme. Wohin diefer 
Magen fich bewegte, mwogte ein raufchendes Meer von 
lieblichen Tönen durch die Luft einher, den venetiani⸗ 
fhen Zug eröffnend. 

As Anführer deffelben prangte in flattlicher 
Tracht der venetianifche Gefandte, Graf Geniofottile, 
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in ächtvaterländifhem Nobile⸗-Coſtuͤm; -füdliche Leben: 
bigfeit und edler norbifcher Anſtand gaben feiner Rolle 
bie gelungenfte Würde. ' 


Um fo mehr contraftirte mit ihm. fein Adjutant, 
der Hofbandit Abellino, welcher, nad Beute ſpaͤ— 
hend, ringsumher feinen Falkenblick warf, Furcht⸗ 
bar und gefaͤhrlich wäre er uns mit: feinem fpisgefchlif: 
fenen Dolche und tödtlichen Giftfläfchchen unter dem 
büftern Mantelwurfe, hätte ihn nicht Venetia's 
Schönheit unfhädlich gemacht und fein Aqua Tolana 
in Aqua di Cologna verwandelt. 


Hinter dieſen ftellten fih die Veteranen des ita= 
Tienifchen Theaters in ihrem eigenthlimlichen Coſtuͤm 
auf. Character und Bewegung bezeichneten“ uns in 
bem Arlehino eine ber. vorzüglichften Masten; 
feine theure Sposa , die luftige Arlechinetta, befebte 
durch ihre geiftreichen Scherze den ohnehin. freuderegen 
Geift bes Heren Ehegemahls. Die Gevatterleute berz 
felben, Pierrot und Pierronette, Pantalonund 
Dolicinello, waren nicht minder in ihren luſtigen 
Molten zu Haufe. Diefes dreifache Paar bildete ein 


Kränzchen, worin Phantafie und Laune die Gefege zu. 


geben fhienen, Wer vermag ed, alle ihre Schmwänfe 
aufzuzählen ? ur | 


Wie ein wallendes Golbmeer, welchem die bunt: 


farbigften Blumen entblühen, ftrahlte die Schaar der 


Gefandten der fremden Voͤlker in ihren herrlichen Na= 
tional⸗ Goftümen, der Griechen, Peruaner, Indianer, 
Türken, Mameluden und Anderer. 

Deutſche Volkefefte. 6 
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Der beruͤhmte Ypfilanti, der Inka von Peru 
Specacuanha, die indianifhen Gefandten Wiſch⸗ 
nubrama und Schiwalippa, die Oberften der Mas: 
meluden, Rudfhnid Baffa und Nemfhni Bey, 
bildeten durch ihre Zufammenftellung, eine eben fo pom⸗ 
pöfe als intereffante Gruppe. 

Mit Vergnügen erblidte man hierauf den Sig⸗ 
nor Chiaravoce als Troubadour und ergoͤtzte ſich 
an ſeinen zum Herzen ſprechenden Geſaͤngen, welche 
jedoch ſein Nachbar, der ſpaniſche Ritte Don Juan, 
nicht zu beachten, vielmehr feine Liebes-Intriguen noch 
an diefem Tage durch Liebäugeln und häufiges Kuͤß⸗ 
-henmwerfen zu den Holden zu vermehren fchien. | 

Zwei intereffante Masken folgten diefen, Maro e⸗ 
co, aus einem Theaterftüd, Pergami, aus dem Leben 
entnommen. Hier wetteiferten Badenbart und Schnurr⸗ 
bart um: den Vorrang. 

Aus unbekannten, jedoch leicht zu errathenden 
Urfachen, hatte ſich dieſen beiden Herren der Mäufes 
fallenhaͤndler Ratamant zugeiellt, welcher fein Hand» 
were mit Kunft und feinem Verftand ausübte. Außer 
einem finnigen Coftüm, zeichnete er ſich durch die 
fhöne Wahl feiner Requifite aus und wären nicht bie 
meiften Käfige bereit befegt gewefen, fo wuͤrden fie 
gewiß, wenn auch nicht duch Mäuschen, durch 
— fchöne Complimente für die mwohlgelungene Maske 
gefüllt worden feyn. 

Der Hermaphrodit, zur Hälfte als Mann und 
zur. Hälfte als Weib gekleidet, wußte durch feine Mis 
mie die Doppelgeftalt fo täufchend in’s Leben zu flellen, 
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daß auf der einen Seite manches weibliche Herz leb⸗ 


haft für den lieblichen Mann pochte, während auf der 


andern Seite die jungen Herren bie teizende Dame 
eourtoifirten, 

Italien's Himmel fehlen uns bei dem den Miu: 
fefallenhändler begleitenden Süpdfrüchtehändler zu ums 
leuchten ; denn, mas jenes gefegnete Rand der nordie 
(hen Melt zu überliefern vermag, fanden wir bei ihm 
in teizender Ordnung und duftendem Farbenfchmelze. 

Der Keiermann Poverino von Savoyen fpielte 
dem Senator und Protonotarius Merluzzo den 
Kopf fo toll, daß er von feinem Pferde ſteigen mußte, 
um in der Spisdornengaffe Nr. 90 fein Capitolium, 
auf Anrathen des Deren Keibarztes, durch einen Schlud 
Malvafier wieder in die Perpendicularlinie dee ruhigen 
Buftandes zu bringen. 

Un der Spige- der ald Mameluden gefleideten, 
berittenen vierundzwanzig Hofmuſici erfchien der welt— 
berühmte große Virtuos Radicati. Er trug ein fehr 
paflendes, lebendiges Gewand, welches uns gleichfam 
in das mufitalifche Elyſium verfegte; denn auf feinem 
phantafiereichen Kleide faßen neben einander die berlihm- 
teften Compofiteurs und Birtuofen aller Zeiten und 
Nationen in wohlgetroffener Abbildung; auch konnte 
man von bdemfelben die zarteften Arien mwegfpielen, weit 
ed zugleich mit Moten befäet wär, zahllos, wie der 
Sand am Meere; dazwifchen faßen anmuthige gefchries 
bene Scherze, die man nur mit Fächeln ableſen Eonnte. 
Seine gewaltige Taſchenuhr, faft einen Fuß im Durch: 
mefer, zeigte nicht bloß Stunden und Minuten, 
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fondern auch Secunden und Terzen mit.eractefter Praͤ⸗ 
eifion an, damit die große Harmonie unter feiner Direc⸗ 
tion nicht um ein Pünctchen geftört würde, 

In einem fehsfpännigen Wagen faßen in ver. 
trautem Geſpraͤche der Staatscanzler des Helden und 
der Geremonienmeilter, erfterer in einer reich, mit Golb 
und Silber geftidten Gallauniform, gefhmüdt mit 
den höchften Diden, eine große Pergamentrolle in ber 
Hand, worin die Staatsgeheimniffe gar j0c08 zu lefen 
waren; feine bleihen und hageren Züge und feine 
Runzeln auf der Stirn zeugten von einem unergründs 
lic) tiefen Machdenken über die wichtigen Staatäger 
fhäfte ; ihn erheiterte der lebensluſtige, galante Gere 
monienmeifter, deſſen große Lorgnette eine gewiſſe 
magnetifche Eigenfchaft zu befigen fchien. 

Im zweiten Sechöfpänner befanden ſich der Doge 
il Duca Guardino Attalante und der Seneſchall, 
ber Geaf Togadorata. Der Doge, im fürfttichen 
Purpurornate mit Hermelinkragen und ber veichges 
fhmüdten Dogenmüge, imponirte durch fein ehrwuͤrdi⸗ 
ges Ausfehen; nicht leicht wohl wäre ein wuͤrdigeret 
Mann gefunden worden, um das holde Kleinod hierher 
zu bringen. Daß er das Vertrauen feines Hofes ſich 
in hohem Grad erworben, zeigte hinlänglich der Groß—⸗ 
cordon des Narrenordens in Brillanten, den er auf 
ber Bruft trug. Ihm zur Seite faß, höchft elegant 
und leicht, wie Zephir, gekleidet und mit italienifcher 
Gewandtheit feine Amtspflicht ausübend, der Seneſchall. 
In gefälliger Mimit und Unterhaltung blieb er ſich 
durchaus confeguent. 
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est folgte, von acht königlich geſchmuͤckten Pfers 
den gezogen, der Triumphwagen des Helden in ber 
Geftalt. eines goldenen Delphins, deffen hinaufges 
ſchwungener Schmweif den Thronhimmel bildete, wel⸗ 
her den erlauchten Beherrſcher des Tages überftrahlte, 
Purpurrothe, mit Geld behangene Draperieen und 
Franſen zierten den Gallamwagen, in beffen Hintergruns 
de Freund Momus in einem Fragengefichte fich darges 
ſtellt hatte, gleichfam, als wolle er die Unterredbung 
des geliebten Paares belaufchen und ed zum Frohfinn 
und Scherz aufmuntern. In hoͤchſtem Prachtornate 
ſaß der König des. Feftes in meißem ſammtnen, mit 
Perlen und Ebelfteinen befekten Gewand, Über wels 
hed der. von Gold und Silber ftrogende Purpurmans 
tel, mit Hermelin ausgefchlagen, fich wellenfoͤrmig aus⸗ 
breitete. Des Helden fchwarzgelodtes Haupt bededite 
die antife goldne Krone, funfelnd von Diamanten, 
Rubinen, Smaragden und Topaſen, auf deren 
Spige ein Iuftiges Hanswürftchen tanzte. Freundliche 
komiſche Larven Lächelten als Agraffen am Mantel 
und auf den amaranthrothen, feidenen, mit Gold geftids 
ten Stiefeln ; an feiner Linken führte er das Reiche 
ſchwerdt; feine Hüfte umgürtete eine himmelblaue , feis 
dene Echärpe; in feiner Rechten ſchwang er das 
Ecepter der Freude in der Geflalt des Comus. An 
einer goldenen Halskette hing die Schellenfappe als 
dornehmfter Reichsorden nebft der Narrenmüge, welche 
Ihm die Prinzeffin verehrt hatte, Den Glanz der Fürftin 
VBenetia vermag feine Feder zu befchreiben, weil das 
Auge von der Glorie ihrer Blicke und Edelfteine fo verbiene 
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bet wurde, daß es ſich unverzüglich fchließen mußte, 
wie e8 dem begegnet, ber in die Sonne fehen will. 
Es fchien, als hätten fich die Sterne des Himmels 
in der Geftalt von goldenen Läuferchen auf ihr Ge⸗ 
wand niedergelaſſen. 

Um den Wagen herum flogen Adjutanten, wels 
che Bonbons und Blumen, aus Auftrag des Helden, 
den fehönen Damen ausfpenbeten. 

Die achtfpännige Gondel der Prinzeffin Venetia 
hatte die Form’ eines ſtolzen Schwanes. Damit nicht 
verborgene Sandbaͤnke und Klippen das Iuftig fchiwes 
bende Schiff im feiner Wellenfahrt ftörten, war Dcens 
nus in verjüngter Geftalt aus feiner cryſtallenen raus 
fchenden Burg herbeigeeilt, die hohe Herrfcherin des 
Meeres zu ehren. Mit ficherer Rechten regierte er 
das Steuerruder; in feiner Linken trug er ben golde⸗ 
nen Dreizad; der grümende Kranz von Schilflaub 
ſchmuͤckte fein biühendes Haupt. 

Bedaͤchtig und ftreng faß der Gouverneur Magifter 
Schlendrian bei feinen luftigen Pagen Allegretto 
D olcinello, Grazioſo und Farfalino, von 
welchen zwei Mohren waren und hielt fie mit Stock 
und Ruthe in gehörigem Reſpect, der noch baburd) 
vermehrt wurde, daß er eine filberne Nafe und filbers 
ne Augen trug und fo feine Züge immer ſtreng dies 
felben blieben; fein ſchweres Amt erleichterte ihm eine 
Flaſche Nheinwein, die er fidel im Tacte mit ber 
Ruthe ſchwang. 

Dieſen folgte im vierſpaͤnnigen Wagen die Hofe 
gouvernante der Prinzefiin, nebft ſaͤmmtlichen Hofda⸗ 
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men, welche die Augen aller verliebten Herren duch 
ihre Grazie und Schönheit in einer beftändigen Actis 
vität hielten. _ | 
Hochtoth glühend vom Rebenſaft leuchtete ung 
nun, wie die aufgehende Sonne, das Antlig des Ober: 
mundſchenks von Helfenbein entgegen ; ein ächter und 
würdiger Schüler des Bacchus; fein goldgeſticktes Or⸗ 
nat ſchmuͤckte auf der Bruſt als Ordensſtern ein 
Weinroͤmer, die ſuͤßeſte Sehnſucht manches durſtigen 
Bruders; er ſchwang in dulei jubilo einen antiken 
fhimmernden Pokal, in beifen Innerem die goldene 
Fluth rauſchte und auf deſſen aͤußerer Flaͤche in leich⸗ 
tem Schwunge das luftige Chor der Bacchantinnen 
tanzte. Die Freude des Pokals theilte mit ihm der 
heitere, jugendliche Kammerherr und ber ‚perfifche Go⸗ 
fandte Ali Scheib Tſchu Purli, ber ſich zugleich 
mit in dieſer Staatscaroſſe befand, vergaß die ſtren⸗ 
gen Geſetze des Korans und that manchen klaftertiefen 
Ehrentrunk auf Mahomed's Geſundheit aus dem 
ſchaͤumenden, ſorgenverſcheuchenden Pokale des Ober⸗ 
mundſchenks. | | 
In mehreren Vierfpännern faßen bie Minifter und 
übrigen Hoffchargen wohlbeleibt und ganz behaglich, ein 
ſchoͤnes Cönterfei des forglofen Hoflebens. - 
An diefe reihte ſich in zwei zweifpännigen Was 
gen ber hochweife Bannerrath. Sein hochgelehrter 
Geift leuchtete nicht allein aus feinen Zügen, fonbern 
aud aus feinen Perüden hervor. 
Eine Abtheilung von zwanzig. Cüraffieren, mit 
vergoldeten Panzern und Helmen gefhmadvoll unifors 
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mirt, unter Anführung ihrer beiden Commandanten, 
fchloß das Ganze und bildete, einem Walle gleich, bie 
Scheidewand zwifhen dem Zuge und dem zahllos in 
Wagen, zu Pferde und zu Fuß nachftrömenden Volke, 
Der Bug bemegte fich durch die im Programm 

bezeichneten Hauptftraßen der Stadt; auf den Haupts 
plägen und vor den Häufern ber erften Civil- und 
Mititärbehörben hielt er ftill, um die Lieder abzufine 
gen. Wo er nur vorüberzog, waren alle Senfter, 
Balkone, Dächer und Thürme mit Neugierigen ange 
füllt; Sterne, Kronen, Schilder mit paffenden In⸗ 
ſchriften, Fahnen, Teppiche, Blumenguirlanden ſchmuͤck⸗ 
ten mehrere Häufer; vor Allem aber zeichnete fich ber 
höchft gefhmadvolle Triumphbogen aus, welcher an 
ber Scildergaffenede, gegenüber dem Aufterncabinet, 
von Kunftfreunden errichtet worden war, von beffen 
Mitte fih ein munterer Genius zu dem Erlauchten 
Paare hinabließ und demfelben ein Bewillkommungs⸗ 
gedicht uͤberreichte, deffen Weberfchrift war: 

Allhier in dieſer großen Stadt, 

Wo jeder ſeinen Sparren hat, 4 

Darf Niemand, kehrt er bei uns ein, 

Gefheidter, als wir Andre, ſeyn. | 

Mie diefes volksthuͤmliche Feſt von be Erſten 
bis zu den Geringſten der Coͤlner anerkannt und ges 
feiert worden, bemeif’t, daß die Vornehmften der Stadt 
ſich beeiferten, auch im paffiven Zuſtand ihre Theile 
nahme aufs Regſte an den Tag zu legen. Sie ew 
Eläcte fich durch mehrfache Darreihung des Ehrenwei⸗ 
nes aus den wuͤrdigſten Händen, durch Uebergebung 
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anafoger Gedichte und Schriften, wobei ed, ba es 
einmal König gefpielt feyn mußte, auch an fpafhaften 
Suppliken und Petitionen nicht fehlte. So zog dieſer 
große, eben gefchilderte Maskenzug in feinem vollen 
Gepränge nach vollbrachter ihm vorgezeichneter Bahn 
in das Hötel ber Prinzeffin zuruͤck, als fchon ber 
freundliche Hesperus. das Ende des Tages verkündete. 
Um neun Uhr murde der antife Ballfaal auf 
dem Haufe Gürzenich dem Publicum ‚geöffnet, wo in 
früheren Jahrhunderten Kaiſer und Könige fürftliche 
Befte feierten. Die zahltofen Lichter, welche von cry: 
flallenen Luͤſtern funfelten, die blühenden Guirlanden, 
die fih in gefhmadvoller Eintraht von Pfeiler zu 
Pfeiler verbanden, der duftende Garten des Südens, 
die Lorbeer-, Drangen= und ranatenbäume, die liebs 
lichen Kinder der Flora, die harmonifhen Töne der 
beiden Orchefter, jedes aus dreißig Tonkuͤnſtlern befte: 
bend, da8 bunte Gewimmel von mehr als viertaufend 
Perſonen verfegte uns in eine wirkliche Feenwelt. 
Nach zehn Uhr verkündete Pauken: und Trom⸗ 
petenfchall die Ankunft des Zuges, Die Flügelthiren 
bed Haupteinganges öffneten ſich und der Held, bie 
Prinzeffin Benetia an der Hand führend, trat, ums 
geben von den fämmtlihen XTheilnehmern am großen. 
Maskenzuge, in den Saal ein und führte die erlauchte 
Sreudengefährtin auf den prachtvollen, purpurnen 
Thron, Die Minifter, Gefandten, Nobili, Pagen, 
Ritter, alfe ftellten fih auf die den Thron umgebende 
hohe Tribuͤne und wetteiferten, dem Fürftenpaare ges 
fülig zu dienen. Der Gapellmeifter Radicati eilte 
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mit blitzſchneller Gefchäftigkeit von Orcchefter zu Orches 
fter, die Rieſenuhr in der Hand, daß der Tact ber 
Töne mit dem Tacte der Freude gleihen Schritt gins 
ge. Nachdem die Huldigungen und Präfentationen 
der verfchiedenen Gorporationen flattgefunden hatten 
und die Garnevalslieder gefungen waren, eröffnete der 
Held und die Prinzeffin mit einer SPolonaife, unter 
Vortritt des Dogen und der beiden Ceremonienmeiſter, 
den Ball; ihnen ſchloß fi der Hofſtaat nebft ſaͤmmt⸗ 
lihen Zanzluftigen an; beide durchwanderten einige 
Mal den Saal und nachdem fie abwechfelnd mit den 
Erften der verfchiedenen Stände getanzt hatten, nabe 
men fie ihren Pag twieder auf dem Thron ein. Daß 
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bei dem Handeug und Mundkuß twährend der Huldie 


gung mitunter dee Hans Schalk und Policinel fein 
Spiel getrieben hat, wird feinem Garnevalsfreunde 
entgehen; allein wir dürfen mit Zuverficht bemerken, 
das manche Rofenlippen dem Helden und der Prinzef: 
fin beffee gemundet haben, als die italienifchen dia- 
volini. Nah einiger Ruhe tanzte das erlauchte 
Paar eine Quadrille, wozu die fremden Gefandten zu— 
gelaffen wurden. Hierauf Eredenzte nochmals der Bans 
nerrath den großen filbernen, fhäumenden Pokal; mehs 
vere Bittfchriften wurden tiberreicht und  vielfeitige 
Scherze, mit dem edelften Anftande verbunden, vereinige 
ten fi, um’ die legte Freude des Tages auf würdige 
Meife zu Erönen. | 

Nah Mitternacht verließen die beiden Geſtirne 
des Tages unter allgemeinem Subelgefchrei und Pause 
ken- und Trompetenſchall den Saat, in welchem noch 
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mehrere luſtige Bruͤder die aufgehende Sonne bes 
gruͤßten. 

Den Carnevalsdienstag wimmelten noch alle 
Straßen von Masken, welche aber meiſt einzeln oder 
nur in kleinern Banden umhergingen und in Privat: 
cirkeln ihre Rolle fpielten. Die vorztiglichffen Banden 
waren der genannte Bannerrath, das Nachtftändchen, 
die Kirmesreife und mehrere andere, — 

Sa fürwahr: 

Mohl.dem Volk, das verſteht, der — Blumen zu 
nden, 
Dreimal dem Lande Heil, wo folhe Blumen =. 
Huldigend windet das Volk die Zarten zum Kranze ber Liebe 
. Und der glüclide Fürft fchlingt fie um's forgende Haupt. 

Menden wir ung nun zur Entftehung diefes Fe— 
fies. — Durch Papft Gregor den Großen murde, 
um das Jahr 600, der Afchermittwoch zum Anfang der 
Faſten, über deren Urfprung man. getheilter Meinung 
ift, gefegt und der Zag vorher hieß Faſtnacht, weil 
in der Nacht derfelben, mit zwölf Uhr, die Faftenzeit 
eigentlich anhub. Diefem Faften voran ging ein dreiz 
tägiges, wie ehedem die firengen Eiferer fich ausdrid: 
ten, ganz teuflifches Feft, das fie die Bacchanalien 
nennen. „Da bie Chriften”, heißt e8, „an dieſen Ta— 
gen vorfäglich rafeten, fo banden fie Larven vor, taufch: 
ten die Gefchlechter aus, verkleideten fich in Gefpenfter, 
gaben ſich dem Bachus und der Venus hin, und hiels 
ten allen Muthwillen fich erlaubt.” Dieß ift der Ur: 
fprung bes heutigen Garnevals oder Faſchings, 
wie er im ſuͤdlichen Deutſchland genannt wird. 


* —— * — 
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Der Name Carneval wird aus dem Lateinifchen 
von carne und vale, oder nad) Ad elung, von der 
Iateinifchen Benennung im Mittelalter : Carne leva- 
men abgeleitet, weil man gleichfam dem Fleiſche & oe 
bewohl fagte. Man wollte fi) vorher noch gütlich 
thun und dieß gefhah im reichften Maaſe, vornehms 
lich während ber drei leßte Zage des Carnevals. 

Uebrigens find die öffentlichen Feſtlichkeiten, welche 
wir mit dem Namen Garneval bezeichnen, faft fo alt, a8 
die Welt und entffanden unter dem Himmel Aegyps 
tens. Bei den Aegyptern und dann bei den Griechen 
pflegte man fich bei ber Feier veligiöfer Fefte zu ver 
Eleiden und zu maßfiren, um Götter, Göttinnen und 
Heroen vorzuftellen. Der Garneval ift demnach hei— 
ligen Urſprungs. Er hieß bei den aͤgyptiſchen 
Prieftern Cherubs. ALS die Priefter ihren Einfluß 
verloren, wurden biefe Feſte fehr profan und verſchwan⸗ 
den mit dem legten der Pharaonen, um in lebhafterm 
Stanze als Bachanalien bei den Griechen *) wies 


*) Bei der Bemerkung, daß bie Entftehung des Carne⸗ 
vals nicht mit Sicherheit zu beflimmen fey, meint das 
rheinifche Gonverfationslericon: „Vielleicht erklärt das 
Teft Kolgendes: Herodianus fagt im Keben des 
Commodus: Jedes Jahr um Frühlings» Anfang und 
an einem feftgefesten Tage feiern die Römer ber Göts 
termutter (Kybele) ein Feft fammt Feſtzug. Erlaubt 
ift da Allen allmögliches Spiel und Kurzweil und es 
ber, wer will, nimmt eine Masfe und Fein Anfehen 
ift fo groß und ausgezeichnet, daß man ſich nicht das - 
rin verkleiden und feinen Scherz treiben koͤnne, fo daß 
es oft nicht leicht ift, den wahrhaftigen von dem mass 
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beraufzuleben. Aus den Mofterien des Oſiris und 
der Iſis wurden Myſterien der Ceres und des Bacchus; 
aber auch die Bacchanalien wurden bald rein profane 
Feſte, oͤffentliche Orgien und ſcandaloͤſe Vergnuͤgungen. 
Von den Griechen kamen dieſe Feſte zu den Roͤmern 
und arteten ſo aus, daß ſie unter harten Strafen 
verboten werden mußten. Feſte aber wollte das Volk 
haben und fo orbnete man. die Saturnalien um 
Unter den erften Kaifern trug man dabei häufig lange 
ſchwarze Gemwänder mit einer Kutte und nach biefen 
Gewändern wurden bie venetianifhen Domino’s 
gemadht. | ; 

Das Aufleben bes Chriftenthums endigte die altem 
Saturnalien nicht; die Kirchenväter bdonnerten gegen 
bie Verkleidungen, bis in der Mitte des 7. Jahrhun⸗ 
derts unferer Zeitrechnung, dieſe Feſtlichkeiten wieder 
einen chriſtlichen Character erhielten. Im 14. Jahr⸗ 


tirten Manne zu unterfcheiden. So fpricht der erftauns 
te Grieche, dem biefes Keft etwas Neues war und er 
zähle dann, wie Maternus in einen Leibgarbiften 
ſich maskiren wollte, um ben Kaiſer Commodus zu 
toͤdten. Nehmen wir nun die Zeit (VIII Calend. April.) 
des Kybelefeftes (auch Hilaria genannt‘, die mit unferm 
Garneval ftimmt, den carnevaldmäßigen Dienft der 
Priefter, Galli genannt, die Masten und endlid die 
Sitte der Alten, bie an bie Stelle des heibnifchen ftets 
ein chriſtliches Feft festen, fo ift es wohl klar, daß 
unfere Masken von der guten Mutter Kybele in 
unferer Römerftadt (Coͤln) fi herfchreiben. Sogar ber 
Feftzug oder bie Proceffion fehlte nicht bei den Coͤlnern, 
wurde aber 1513 von einem hochweifen Rathe abs 
geſchafft.“ 
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hunderte wurden fie wieder profan und im 16. aͤnder⸗ 
ten fie nochmals in Rom und Venedig den Namen 
und erfchienen endlih ald Sarneval. Sie erfeßten 
das Eſels- und Narrenfeſt. — Selbſt die Sitte, daß 
an vielen Orten zur Zeit des Carnevals ein angepußs 
ter Ochfe herumgeführt wird, hat ihren Urfprung in 
Aegypten, in der Verehrung des heiligen Stieres, welche 
. der Hauptzwed des aͤgyptiſchen Cherubs oder Ochſen⸗ 
feftes war. | 


Ein weſentliches Stuͤck der Faſtnachtsfeier mar 
und ift noh da, mo die alte unverdorbene Sitte 
herrſcht, geräuchertes Rindfleiſch, Schinfen und 
Knadmwürfte Diefe alte Gewohnheit kann man 
mit Wahrfcheinfichfeit in den Opfern fuchen, die dem 
Bachus geweiht waren; denn ihm mar der Ochfe 
und das Schwein heilig und folglich das Rindfleifch 
und die Schinfen den Prieftern. 

Zu den Fleifchfpeifen gehörte dann auch und ges 
hört noch Brod von befonderer Form, welche Faftels 
abendstuhen, Heetweggen, Faſtnachtskrep— 
peln, oder Faftenbregeln (Hornaffen) hießen. 
Die Bregeln oder Hornaffen find aber ein mahrer 
Ueberreft der spirae, die dem Bacchus geopfert wur⸗ 
den; vielleicht weil er, nach der Erzählung einiger My⸗ 
thographen, vom Jupiter unter der Geftalt einer Schlans 
ge mit der Proſerpina, *) erzeugt wurde, vielleicht auch, 
um ben Lauf der Sonne anzudeuten, bie unter feinem 


2) Proferpina, eine Tochter Zupiterd und ber Geres, 
bie Königin der Unterwelt und Gemahlin bes Pluto, 
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Namen verehrt wurde, Die chriftlich gewordenen Bac⸗ 
chusdiener behielten diefe Bregeln bei, füllten -aber bie 
innere Rundung mit der Figur eines Kreuzes aus, 
Eben diefes Kreuz foll auch die Korm der, befonders 
im Medeinburgifchen gewöhnlichen, Heetweggen be 
flimmt haben, die, wie man will, nad) einer gefeßlis 
hen Verordnung des Herzogs Heinrich Leo zuerft ges 
baden worden, Es find diefe Heetweggen rautenförs 
mige Brode aus feinem Mehl und Milch, die häufig 
in fiedender Milch abgefocht, mit Tieren, Butter und 
Gewürz wohl zugerichtet, gefpeif’t werden, worauf fich 
auch das Beiwort heet ober heiß kezieht; wiewohl 
man Heettveggen au duch Effeweggen, Heidens 
weggen, geheißene Weggen erklärt findet, Haft 
von eben diefer Art find in unfern Gegenden die Fa fte 
nahtskringeln oder Faftnachtsfreppeln, denen 
man jest bie Geftalt eines länglichten Vierecks giebt. 


Ein dritter Gebrauch: Stäbe mit grünem Laube 
umher zu tragen, ſich mit grünen Sträußern aus 
den um dieſe Zeit wieder auffeimenden Kräutern zu 
befchenten, Tannenbaͤume vor die Häufer aufzupflans 
gen, erinnert gar fehr an ben Thyrſusſtab der Alten, 
Man nannte diefen Gebrauh: einen grünen Fa— 
flelabend bringen und von armen Kindern wurde 
diefe Sitte als eine erwuͤnſchte Gelegenheit ergriffen: 
unter Ueberreichung eines folchen grünen Straußes und 
Abſingung des Volksliedes: 


Ich bring' zum Faſtelabend 
Einen grünen Buſch, 


eine kleine Gabe zu erhalten. 
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- Ein viertes Stud der alten Achten Faſtnachts⸗ 
feier war das Faftnahtslaufen und Geißeln. 
Der mannbar gewordene Bauernjunge kommt am Mor—⸗ 
gen des Faftnachtsfeftes ganz früh vor das Bett bes 
Dorffchönen, ehe fie noch ihre Zoilette gemacht hat 
und bemächtigt fich besjenigen Theiles ihres Leibes, 
ben, wie die Schulmeifter behaupten, die Natur das 
zu beſtimmt hat, die gefchärften Verweiſe der Pädagos 
gen aufzufangen und ftreiht ihn fo lange mit Ruthen, 


bis ſich die Schöne erklaͤrt, diefe HöflichEert- durch einen 


Schmauß oder andere Gefälligkeiten zu vergelten. 


In einigen Gegenden, hauptfächlich Niederfachfen’g, 

heißt diefes die Heetweggenftäupung, meil die Geftäupte 

ſich durch Heetweggen erfenntlich zeigen mußte. 

| Ein feineres und unferm Zeitalter mehr anges 
meffened Verfahren war, daß man fich bloß die Finger 
ftäupte, oder mit zarten, aus Silberdraht geflochtenen 
Ruthen ſich befchenkte, an welchen allerhand Kuͤnſte⸗ 
leien der witzigen Liebe, als Wickelkinder, ſich ſchnaͤ⸗ 
belnde Taͤubchen ꝛc., angebunden waren. 

Eine andere, doch ſeltnere Gewohnheit war die, 
die Hunde zu peitſchen. 

Die Vermummungen aber, welche ſich bis auf 
uns erhalten haben, waren von jeher das Hauptſtuͤck 
der Faſtelabendsfeierlichkeiten. 

Merkwuͤrdig iſt, daß in Deutſchland die drama⸗ 
tiſche Poeſie durch die Faſtnachtsfeierlichkeiten entwickelt 
wurde, nachdem die Staͤdte zur Wohlhabenheit gelangt 
waren. Im 13. Jahrhunderte zeigen ſich davon die 
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erften Spuren, Die Mummereien bes Sarnevals führe 
gen von felbft auf den Gedanken, eine angenommene 
Molle durchzuführen. Um dem Haufen zu gefallen, 
copirte man die Sitten ‘des gemeinen Lebens mit Cats 
ticatur, um das Lachen defto ficherer zu erregen, Was 
anfangs nur ein Faflnachtseinfall gemwefen war, erhielg 
nachher Ausbildung. „Um die Faftnachtszeit”, fage 
Floͤgel, ) „zogen zumeilen verkleidete Perfonen aus 
einem Haufe in’d andere, um ihren Freunden und Bes 
Eannten eine Luft zu machen. Kine luſtige Gefellfchaft 
biefer Art kam auf den Einfall, in diefer Verkleidung 
etwas vorzuftellen und eine dieſer Mummerei gemaͤße 
Unterredung zu halten. Diefer Verſuch gelang ihr: 
man lobte die unbekannten Schaufpieler, man. beiwive 
thete fie wohl, oder befchenfte fie. gar, Durch dieſen 
Beifall aufgemuntert, verftärkten fich die Banden und 
ihre Fabeln und Gefpräche wurden allmälig länger, 
bis fie zu ordentlihen Nachahmungen menfchliches 
Handlungen anwuchſen.“ In Nürnberg, megen- feis 
ner Waaren und feines Wiges berühmt, war es, mo 
aus der Brüderfchaft der DMeifterfänger die ers 
ften Faſtnachtsſpiele hervorgingen, derb und luſtig, 
toie fie dem bürgerlichen Gefchmade der Neichsftädter 
zufagten. Hans Fol; *) und Hans Rofene 


*) Geſchichte der komiſchen Literatur 4. Bd ©, 292, 

.*) Er war zu Worms um bie Mitte ded 15. Jahre 

:  Hunderts geboren, lebte ald Barbitr zu Nürnberg und 
erfand mehrere neue Gejangsweifen. Er hinterließ 
mehrere poetifhe Erzählungen, 4 Faſtnachtsſpiele, die 
noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts oft gedruckt 
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bluͤt, *) führten zuerft diefe Gattung in bie deutfche 
Titeratur ein. Der Zweite wurde fchmwerlih von 
einem feiner Zeitgenoffen in ber Frechheit der Zafte 
nachtöfcherze übertroffen. Man findet einige feiner Faſt⸗ 
nachtöfpiele im zweiten Xheile von Gottfched’s bras 
matifchem Vorrath. Züchtiger trat fpäter der wackere 
Hans Sachs **) darin auf, dee 

Mit Gottes Hülfe ſchier zweihunbert 

Mancher Art, baß ihn felber wundert, 
folher Stüde gedichtet hat, in deren vielen feine er» 
gögliche Laune, fein munterer Wis, gemüthvolle Dars 





wurden und ‘andere Gedichte. Für die neue Erfinbung 
ber Buchdruckerkunſt intereffirte er ſich ſehr und fol ſelbſt 
eine Privatdruderei befeffen haben, 


*) Hand Rofenblüät oder Rofenplüt, genannt 
ber Schnepperer, d. b., ber Zotendichter ober ber loſe 
Schwäger, welden Beinamen er wahrfcheinlicd wegen 
feines zügellofen Wises erhielt, lebte in ber zweiten 
Hüfte des 15. Sahrhunderts, war feines Gewerbes 
ein Wappenmaler, berühmter jedoch als Meifterfänger, 


*«) Er, ben 5. November 1494 in Nürnberg geboren, 
fernte in feiner Zugend das Schuhmacherhandwerk, 
ging dann auf bie Wanderfchaft und ließ fih in Müns 
hen von dem Meifterfänger Leonhard Nunnen 
becd in diefer Kunft unterrichten. Er Eehrte hierauf 
nah Nürnberg zurüd, ließ ſich bäuslich nieder und 
ftarb den 25. Sanuar 1576. Binnen 53 Jahren hat 
er über 6000 Gedichte verfertigt, Georg Waller 
gab die meiften berfelben, Nürnberg 1560 ff. 5 Bde. 
Fol., heraus, 
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ftellung und oft bewundernswerthe Characteriftit in 
allen Zeiten erfreuen werben. | 
Diefe Stüde find verwandt mit den Masks ber 
Engländer und den Farces ber Franzofen und bie 
geiftlichen Faftnachtsfpiele, religioͤſe Burlesken, mit den 
Mysteres und Moralites. Nach alter Sitte mwurs 
ben biefe Saftnachtöfpiele durch einen Ausrufer “oder 
Herold eröffnet und befchloffen. — | 


’ 
i Lissy toren Bun Ai 


Das Kirschkest zu Naumburg. 


Die Feier dieſes Feſtes, das eins der groͤßten 
und der am zahlreichſten beſuchteſten iſt, faͤllt um Ja—⸗ 
cobi und wird auf folgende Art bezangen: 

Dor dem Sciefhaufe zu Naumburg ift ein gros 
Ber Platz, auf beiden Seiten mit ‚einer fchönen Lin⸗ 
denallee umgeben, dem Sciefhaufe gegenüber ein klei⸗ 
ner Berg, welcher bepflanzt ift und auf welchen 
Spazierwege führen. Schon einige Tage vorher wer⸗ 
den ringe um den Pla Zelte gefchlagen, wo die meis 
ften Familien ein eigenthlimliches haben, Da, mo 

keine Zelte find, ftehen Tifhe und Stühle für Fremde 
Im Schießhauſe feibft fieht man aus allen Anftalten, 
daß Tage der Freude dem Volke bevoritehen. 

Den Montag Nachmittag fammeln fi die Schuͤ⸗ 
ler der verfchiedenen Schulen mit ihren Fahnen auf 
dem Markte, ziehen von da in die Kirche, mo einige 
Lieder gefungen werden und mo ber Prediger mit eins 
fahen, rührenden Worten der Jugend fagt, welche 
Veranlaffung fie jegt in dem Tempel zufammengeführt 
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babe, Bon da ziehen fie wieder auf den Markt, wo 
fie einen großen Kreis bilden und unter Begleitung 
der Muſik wieder einige Lieder fingen. Dann ziehen. 
fie hinaus auf die Vogelwieſe *). Woran gehen zwei 
Zrommelfchläger in Begleitung von zwei Mann ber 
alten Stadtfoldaten; hierauf kommen die verfchiebenen 
Schulen mit fliegenden Fahnen. Bor jeder Schule geht 
andere Mufik her. Aufder Wiefe angefommen, wird von 
Meuem ein Kreis gefchloffen und gefungen; fobann 
geht Jeder feinem Vergnügen nad. Diefes zu befördern, 
Hat jede Claſſe ihren eigenen Vogel von Holz, welchen 
fie ausfchießen. est wird ed auch in den Zelten le 
bendig und der Anfang des fpäter kommenden Maͤd⸗ 
hen Kirfchfeftes ift gemacht. Diefes ift der eigent: 
liche, .gefeierte Tag. Die Mädchen verfammeln fich 
den Donnerstag auf dem Markte, ziehen von da im 
die Kirche, wo ein fchönes Lied gefungen wird; dann 
ziehen fie Alle, in meißen Kleidern, voran die Muſik, 
auf die Vogelmiefe, wo ein Kreis gebildet wird, in 
welchen, . wenn der Gefang vorüber ift, einer ber 
Schuftehrer tritt und einige Morte der Bedeutung zu 
den Mädchen fpriht. Sodann bekommen bie Kinder 
in reihlihem Maafe Kirfchen, woran die Jahreszeit 
und die dafige Gegend fo reich ift. Hierauf belufligen 





+) Aus alten Nahrihten geht hervor, baß ber Zug fonft 
nah dem Buchholze ging, Späterhin murden ben 
Schülern bisweilen Gärten zu ihrer Kirfchfeftsfeier 
angewiefen. Seit Menſchengedenken ift die in biefer 
Abſicht ſehr zweckmaͤßig gelegene Vogelwieſe — be⸗ 
ſtimmt. 
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fich die Kinder, unter Aufficht der Lehrer, mit Zanz, 
Gefang und frohen Spielen. Unter den verfchiebenen, 
der Verfchiedenheit- des Alters angepaßten Beluftiguns 
gen gehört der altherfömmlihe Tanz der Eleinern 
Knaben nad dem ſich immer gleichen Zacte der ums 
aufhörlich wirbelnden Trommel. — ein vermuthlich 
ganz Iocaler und auch hier nur bei dem jährlichen 
Kirfchfeft üblicher Gebrauch, der den Kindern aber un: 
ausſprechliches Vergnügen macht und ganz vorzüglich 
zur Characteriftit des Kirfchfeftes gehört. Gegen Abend 
kehrt der Zug mit Mufit und fonft wie bei dem Aus— 
zuge, in die Stadt zuruͤck, nachdem unter die Kinder 
vorher grüne Zweige, melche aus dem, auf den mits 
täglihen Höhen vor der Stadt gelegenen Buchholze 
berbeigebracht werben,  ausgetheilt worden find, mit 
welchen fie, unter dem fteten Wirbel der fie begleiten. 
ben Trommeln, ihr fröhliches heisa vietoria! an: 
flimmen. 

Bon allen Dörfern der Umgegend find die Bauern 
bhereingefommen ; die angefehnften Gutsbefiger beeifern 
fih, an biefem Tage in Naumburg nicht zu fehlen. 
Auf dem Schiefhaufe ift Ball und großes Effen und 
in den Zelten ift ein buntes Gewühl. Auf dem Berge, 
dem Schießhauſe gegenüber, wird ein Feuerwerk los⸗ 
‚gebrannt und bis fpät in die Nacht dauert das Ber 
gnügen Die meiften Familien effen in ihren Zelten 
zu Nacht und bei'm Klange der Gläfer ſchwindet ein 
Theil der Nacht dahin. Der andere Zag wird auf 
diefelbe Meife verlebt und an den übrigen Tagen lebt 
man in ber freubigen Zuruͤckerinnerung der vergangenen. 
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Man giebt diefem Feſte allgemein folgenden Urs 
fprung: — | 

Sm Huffitenkriege lag ein Anführer berfelben, 
Namens Profopius,. nachdem er ringsumher die 
Eleineren Städte und Dörfer zerftört hatte, wor Naums 
burg, volle Wuth, daß ſich diefe Stadt ihm nicht _ 
ergeben und feiner Macht trogen wollte. Endlich aber, 
da der Hunger in der Stadt zu müthen anfing und 
die Einwohner einfahen, daß fie fih nicht wuͤrden 
halten Eönnen (manchen Sturm hatten fie ſchon abges 
ſchlagen, aber immer mehr geſchwächt durch Hunger, 
hätten fie endlich doch erliegen müffen), befchloffen fie, 
eine Gefandtfchaft an den Anführer zu fhiden, mit 
dem Berfprehen, die Stadt: zu übergeben, wenn er 
mild und freundlich mit ihnen verfahren würde. Der 
Anführer aber, wuͤthend Uber den langen Widerſtand, 
ſchwur, mern er in die Stadt käme, follte fein Stein 
auf dem andern bleiben und er wuͤrde auch des Säugs 
lings nicht fchonen. - Die Bürgerfchaft zog hinaus und 
bat fußfälig um Gnade, — kein Erbarmen; die Geift: 
lichkeit ging voran, das Zeichen des heiligen Kreuzes 
vor. fich hertragend, befchwor ihn im Namen Jeſu, 
die Stadt nicht zu verderben; — aber vergebens! Da 
ergriffen die Einwohner der armen Stadt das letzte 
Mittel. Sie zogen ihren Kindern weiße, mit ſchwar⸗ 
zen Bändern befegte Kleider an; jede Mutter brachte 
fo ihre Kleinen mit Thränen auf den Markt und un: 
tee Anführung eines Wiertefmeifters, mit Namen 
Wolf, welcher ſich freiwillig dem Tode weihte, zogen 
die Kinder panrweife zur Stadt hinaus, während bie 
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Mütter auf der Stabtmauer ftanden und in Verzweife⸗ 
fung ihre Geliebten hinziehen fahen, um von dem 
Grauſamen vielleicht geopfert zu werben. Noch eine 
mal blickten die Kinder zuruͤck und fagten weinend dem 
Mutterherzen Lebewohl. Es waren 238 Knaben und 
321 Mädchen. Zweihundert Bürger » Büchfenfchügen 
mußten, zum Jacobsthore hinaus, bei den Feldern am 
Schießanger halten und die Kinder vorbeilaffen, bas 
mit fie defto beherzter gingen; den viele Kinder wein 
ten und wollten nicht fort, baher follten die Schügen 
halten, bis man fähe, mie e8 ablaufen würde. Den 
Kindern hatte man eingeprägt: ſobald ‚fie in’s Lager 
kaͤmen, ein jämmerliches Gefchrei zu erheben, zu wein⸗ 
nen, die Hände gen Himmel zu halten, nieberzufallen 
und: Gnade! Gnade! zu ſchreien; fie follten nicht eher 
aufhören, als bis fie fehen würden, daß man ihnen 
freundlich zurede; follten aber die Feinde graufam fenn, 
fo möchten fie. fih Alte gutwillig umbringen laffen, 
ihre Hälslein und Schleier willig aufmachen und bins 
halten, Sie gelangten endlich zum Lager, wo fie von 
ben Officieren vor das Zelt des Profopius geführt 
wurden: Prokopius fand mit vielen Andern vor 
bemfelben und wußte anfangs nicht, was das bedeu- 
ten ſollte; als aber die Kinder jaͤmmerlich zu fchreien 
und zu meinen anfingen, auf die Kniee fielen und: 
Gnade! Gnade! riefen, ſah er die Umftehenden, bie 
bie Kinder umringt hatten und dann diefe nad) einans 
der an, befahl ihnen, fill zu feyn und‘ äufzuftehen, 
Darauf berathfchlagte er fich mit den übrigen Befehls⸗ 
haben ‚eine halbe Stunde lang; alddann kam er wie 
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der aus dem Zelte und verficherte den Kleinen, daß 

ihnen Eein Leid widerfahren ſollte. Hierauf ließ er die in 
feinem Lager befindlichen boͤhmiſchen Mufifanten kom⸗ 
men, um den Kindern zum Tanz aufzufpielen. Da 
aber diefe, voller Furcht, nicht tanzen wollten, ließ er 
Mein, Kirfchen, Birnen und Schoten bringen, 10« 
durch fie endlich beherzter wurden. Er felbft ließ fich, 
‚nebft den andern Befehlshabern, Seſſel herbeitragen 
und feßte ſich mitten unter die Kinber, welche nun 
ganz fröhlich um ihn herumfprangen. Abends um 
7 Uhr ließ er die Kinder wieder fort, befahl ihnen, 
flille in die Stadt "zu ziehen und wenn fie an das 
Thor kämen, follten fie fagen, die Stadt hätte Gnade, 
bliebe mit allen den Ihrigen verfchont, morgen wuͤrde 
kein Mann von den Huffiten mehr da feyn, er wolle 
Naumburg nicht ein Huhn nehmen laſſen. Dieß ges 
fhahb den 28. Juli 1432. — Profopius hielt 
Wort; um 3 Uhr Morgens des andern Tages 
war nichts mehr von den Huffiten zu ſehen. 

Diefen Tag Eonnte die alleszerftörende Zeit nicht 
aus dem Gedächtniffe der Mütter verlöfhen; ein Ges 
fchlecht erfuhr es vom andern und jedesmal, wenn diefer 
Zag im Laufe der Zeit wieberkehrte, bekam die Jugend 
Naumburg’s Kirfchen und in der Kirche wurde Gott ges 
dankt für das Große, was er an ihnen gethan hatte, 

Dieß ift die alte, allgemeine Sage über bie 
Entftehung des Kirfchfeftess doch ift fie nicht fo 
feftbegründet, daß nicht Zweifel über ihre Aechtheit 
erhoben werden könnten, Man fagt, bie große 


Erbitterung: der Huffiten- gegen Naumburg habe das 
Deutſche Volks feſte. 7 
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her gerührt, daß der damalige Bifhof von Naumburg, 
Gerhard von Joh, auf der Kirchenverfammlung 
zu Koftnig eifrig für die Verdammung Duffens ge- 
vathen habe; um ihn” dafür zu züchtigen, feyen die 
Huffiten gen Naumburg gezogen. Es ift aber erwie— 
fen, daß diefer Biſchof gar nicht. zu Koflnig geweſen 
und, wie fein Grabmal im Dome zu Naumburg mele 
bet, zur Zeit des angeblichen Einfalls der Huffiten in 
fein Stift längft nicht mehr am Leben gemwefen ſey 
"er ſtarb am 15. Mai 1422. 

Immer“ aber hat jene alte Sage von einer glüd: 
lich abgewendeten Belagerung : wenigftens fo ‚viel. für 
fih, daß fie bis jeßt noch nicht widerlegt if. Daß 
8 die Huffiten gewefen, die der Stadt mit einer Be— 
lagerung drohten, ift neuerer Zufag und gehört nicht 
zum twefentlichen Inhalte der alten Sage. Die Be 
gebenheit war noch, ziemlich in Dunkel gehült, da trat 
im 18. Sahrhundert ein gewiſſe Raub auf und 
machte eine Chronif von dem Möndh Taube befannt, 
der im 16. Sahrhundert gelebt-haben fol. Allein ges 
gen ihre Glaubwürdigkeit find mehr Gründe aufzubrin- 
gen; als daflır und man ift geneigt, Raub und. Taube 
für eine und diefelbe Perfon:zu halten, davor. Raub 
Niemand etwas von Taube wußte nd Rauh, ber 
ein Antiquitäten» Krämer war und die Handfchrift. des 
Moͤnchs befigen wollte, doch bloß Abfchriften davon 
hinterlaffen hat. Nach der Taubiſchen Nachricht, foll 
nun diefe Begebenheit ſich im Jaͤhr 1432, in der 
Mitte des-Sommers — den 28. Juli — und gleich⸗ 
wohl unmittelbar nach der (befannten). Einnahme ber 
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Stadt Altenburg durch die Huffiten und noch vor 
der bald darauf erfolgten (eben fo bekannten) Verwuͤ⸗ 
fung der, Stadt Plauen zugetengen haben. 

- Run: ift: aber nichts gewiffer, als daß die Huffi- 
ten im Jahr 1432, währendden auf dem Goncilium 
zu Baſel und nicht ohne Erfolg. an einem Goncordate 
mit. ihnen gearbeitet wurde, an einen Einfall in die 
‚meißnifchen, Lande nicht gedacht haben und daß der 
Heereszug, den Zaube mit den übrigen Seribenten, 
bis auf die Abfchweifung nah Naumburg und Pdinige 
andere Zuſaͤtze der Phantafie , ziemlich uͤbereinſtimmend 
beſchreibt, wicht im, Sommer, fondern mitten im Wins - 
ter (im December 1429) begonnen wurde und nicht 
länger. als. bis gegen das Ende des darauf folgenden 
Monats Sanıtar .1430 dauerte. So menig aber ein 
einziger glaubwuͤrdiger Schriftfteller etwas davon weiß, 
daß die Hüffiten auf dieſem Zuge, namentlich in dem 
kurzen Zeitraume zwiſchen der Verwuͤſtung Altenburg's 
und dee der Stade Plauen, in gleicher Abſicht vor 
Naumburg. erfchienen find, eben‘ fo wenig kann diefes 
‘am 28. Jult oder überhaupt in den Sommermonaten 
gefhehen ſeyn, da durch das einflimmige Zeugniß- der 
hiervon: fprechenden Scheiftftellet‘ außer allen Zweifel ge⸗ 
ſetzt iſt, Daß die Einnahme von Altenburg am. Don: 
nerstage nach dem heiligen drei Königen, alfo zu An— 
fange des Monats Januar, die von Plauen aber am 
Rage Pauli Bekehrung ‚(ben 25. Januar), folglich in 
ner Zahreszeit erfolgte, die von der, im welcher bie 
‚Puffiten ‚vor Naumburg erihienen ſeyn follen, zu weit 
Auen, ift, um giner Bereinigung, diefes Widerſpruchs 
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| 18. 
Raum zu ‚geben. Da nun aber die Kirfchfeftsfeier 
mit diefem  Heereszug in Eeiner Beziehung ftehen Eann, 


ſo müßte man annehmen: daß die Huffiten auh noch 


ein andermalund zwar zur Kirfchzeit — gleich- 
viel in welchem Jahr und auf welchem Wege — 
in biefigeer Gegend einen Beſuch abgeftattet haben. 
Nun weiß aber die Gefchichte, fo weit fie auf fichern 
Quellen beruht, nur von einem boppelten, kurz nach 
einander ausgeführten Einfalle_ber Huffiten in Meißen. 

Den erften unternahmen fie zu Michael 1429, 
da fie über Graupen in das Meißner Land einfielen, 
Altdresden eroberten und ‚in ‚wenigen Wochen den gan⸗ 
zen Strich Landes an ber Elbe bis an das Erzftife 
Magdeburg vermürfteten, bis in die Mark Branden- 
burg eindrangen und gegen Ende bes Jahres durch die 
Lauſitz nach Böhmen: zurüdkehrten. 

Den zweiten, beffen fhon oben umſtaͤndlich Er⸗ 
wähnung gefchehen, unternahmen fie, nach ihrer Nüds 
kehr von der erften Streiferei, um ‚Weihnachten deſſel⸗ 
ben Sahres. Einer fo wenig als der andere Fann 


alfo mit der Kirfchfeftsfeier im Verbindung flehen und 


obgleih, nah iniger Meinung, die Hufiiten noch 
einmal im Jahr 1432, nad Andern aber im Jahr 
1433 in das Meißner: und Ofterfand eingefallen feyn 
ſollen, fo ift e8 doch nicht ſchwer, den Ungrund biefer 


. Nachricht, von welcher fein einziger gleichzeitiger Schrifte 
ſteller etwas meldet, darzuthun und das fonderbare 


Mißverftändniß, mworinnen es fich gründet, aufzuklären *), 


») Johann Pudler (Res Misn, bei Menck. T. I. | 
p- 418) meldet, daß bamald bie Sachſen vor Tachau 
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Sehr zu: bedauern iſt es, daß vom Jahr 1427 
bis 1439, alfo auch von dem Jahr, in welchem ſich 
diefe zweifelhafte Gefchichte zugetragen: haben müßte, 
bie, außerdem: und feit dem Jahr 1349 in ununter: 
brochener Reihe vorhandenen, an allerlei Motizen zu 
Erläuterung der Naumburgfchen Stadtgefhichte und 
Alterthuͤmer fehr reichhaltigen Raths⸗Kaͤmmerei— 
Rehnungen gänzlich fehlen, welche, fo weit fie vors 
handen find, :gleihfam die Stelle authentifcher, unter 
öffentlicher‘ Autoritaͤt abgefaßter und. beglaubter Anna⸗ 
len vertreten, in mwieferne fie kein: merkwuͤrdiges Er⸗ 
eigniß, waͤre es auch: nur bei Verrechnung beffen, 
was dabei vertrunten morben*), unberührt laffen. 
Denn daß es die Huffiten geweſen, die der Stabt mit ei⸗ 
ner Belagerung drohten, ift, wie erwähnt, neuerer Zufag 
und gehört. nicht zum wefentlichen Inhalte der alten Gage, 
Töpfer, der jener Begebenheit zuerft gedenkt, thut 
der Huffiten dabei mit feinem Worte Erwähnung und 





In Böhmen gefchlagen worden, woraus, durch eine | 
Verwechſelung, Tauche bei Leipzig gemacht worden, 


*, Wem iſt es unbefannt, daß unfere deutſchen Vorfah⸗ 
ren ſich zu keiner oͤffentlichen Berathung und überhaupt 
in Geſchaͤften verſammelten, ohne den Becher herum⸗ 
gehen zu laſſen! Wie ſehr die alten Naumburger die— 

ſer alten deutſchen Sitte treu und ergeben waren, da⸗ 
von zeugen nicht nur jene Rathsrechnungen, ſondern 


auch einige. ſtattliche Trinkgeſchirre, die noch jest in, . 


der dajigen Rathskaͤmmerei verwahrt, aber jeit ber 
*F wechſelnde Zeitgeiſt jene Sitte verdraͤngte, nicht mehr 
derraagt werden, 


. * 
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ſpricht ganz im Allgemeinen nur von einem Feinde, 
der ſich vor der Stadt gelagert habe. Gleichwohl 
leitet der. Umſtand, daß Franke, Zader und Andere 
in dieſer Abſicht Die Huffiten nennen, aufta eine 
nicht unftuchtbare Vermuthung. Mehrere Seribenten 
berichten von Einfaͤllen der Huſſiten in das Naum⸗ 
burger Stifts-Gebiet, was in die Zeit des ſaͤchſiſchen 
Bruderkrieges gehoͤrt und auf Verwechſelung mit dem 
beruht, was in dieſem Kriege durch ein boͤhmiſches 
Huͤlfs-Corps, das auf Seiten Herzog Wisheim”s 
focht⸗ verubt wurde. Sowohl Johann Eifenhart, 
als nach ihm Paul Lange und Sagittar, nennen 


dieſe Böhmen Huffiten und es ſcheint, als: ob dieſe 


Benennungen feit den Huffitenkriegen in biefiger Ge: 
gend ganz gleichbedeutend gebraudt worden... 


Bon dem damaligen Biſchof Porter zur Naum⸗ 
burg wiſſen wir, daß er die Pirthei’ des Herzogs 
Wilhelm verließ und fich auf bie Seite des‘ Chur 
fürften ſchlug, wodurch er fich die Feindfchaft des 
Herzogs und fenm Stiftslanden mannichfaches Unges 
mad) zuz0g. Die Chroniken find vol’ der Graͤuelſce⸗ 
nen, die des Herzogs Truppen und: infonderheit bie 
- Böhmen im Stifte verübt haben follen‘ und darum 
iſt es gar nicht und um fo teniger unwahrſcheinlich, 
daß der Herzog auch der Stadt Naumburg eine etwas 
ſtarke Zuͤchtigung zugedacht haben koͤnne, jemehr es 
bekannt iſt, daß dieſe Stadt auf mannichfache Weiſe 
thaͤtigen Antheil an dieſen Haͤndeln genommen hat. 
Fuͤr ſich allein moͤchten dieſe Thatſachen freilich 
nicht zureichen, die Vermuthung zu begruͤnden, daß 
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die, durch Tradition fortgepflanzte Begebenheit in die 
Geſchichte des Bruderkriegs zu ſetzen ſey; indeß findet 
ſich wenigſtens eine, dieſe Vermuthung beſtaͤtigende, 
Autoritaͤt in der handſchriftlich vorhandenen Chronik 
des ehemaligen Stifts-Syndici Caſpar Matthaͤus 
Butbenberger’s (4. 1696.), wovon das Original im 
Capitels⸗Archiv zu Naumburg verwahrt wird. „Es 
wurde; zwar zu Muͤhlhauſen (zwifchen beiden Brüdern) 
Friede gemacht; der zeraing aber Ao. 1450 gleich wies 
der, daruͤber Herzog; Wilhelm’s Kriegsleute auch in 
das Stift Naumburg ‚und Zeitz einfielen. und war gro» 
fer Sammer; Thüringen und Meißen ward erbärm: 
Ulich verheert, fonderlid) von den Böhmen, die verfchons- 
ten weder Kirchen noch Kiöfter ꝛc. Herzog Wilhelm 
Biſchof Petern in feinem Stifte auch heimſuchet; 
hat fi) mit allerlei Rüftung zum Sturm gefaft ges 
macht, in Willens, Naumburg mit Sturm 
zu erobern. Die Naumburger [hidten ihm 
aber ihre Kinder mit Zweigen und Früchten 
entgegenz; bie. thäten ihm einen Fußfall 
und erlangten Gnade, zumal da er gleid 
wider den: Deren zu Gera auch erbittert, 
daß er dahin von Naumburg abzoge.“ 

Hierin ſtimmen ihm Mehrere bei,*) ohne jedoch 
ber Kinder zu erwähnen; mas aber dadurch leicht er— 
klaͤtlich wird, daß fie in Irrthum waren, Schade, 





*) Bader in feiner Stift» Chronik (vorzüglih); Span: 
genberg's Mangfeldifche Chronit, Gap. 330. Fol. 
| BD; Paul un a Chronik des Stifte 
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daß Eulenberger nirgends die Quellen angiebt, woraus 
er feine Nachrichten gefchöpft hat. Ohnfehlbar benugte 
er bei feinen hiftorifchen Arbeiten vorzüglich die in dem 
Gapitels: Archiv vorhandenen Urkunden und Nachrich⸗ 
ten, wozu er ald Stifts-Syndieus die befte Gelegen: 
heit hatte. Mehrere von ihm ausgearbeitete Deductio⸗ 
nen ber Öerechtfamen des Naumburger Stift» umd 
Dom : Gapiteld zeugen von feinen gründlichen juriſti⸗ 
fhen, hiftorifchen und diplomatifhen Kenntniffen ; feine 
Chronik aber trägt nicht nur im Allgemeinen ben 
Character feines Zeitalter, fondern fteht auch in Abs 
fiht auf Anordnung, Gruͤndlichkeit und Reichhaltigkeit 
ber Zaderfchen, um biefelbe Zeit ausgearbeiteten, Chros 
nit um Vieled nad). 

Die Kürze, mit welcher er diefer Begebenheit, 
gleihfam nur im Vorbeigehen, Erwähnung thut, ifl 
im Character der damaligen Chroniken. Jemehr übe 
rigens daraus. hervorgeht, daß man dieſe Begebenheit 
damals bei weitem weniger intereffant und. der Auf 
merkſamkeit werth fand, als in unfern Zagen, beflo 
weniger kann ih mid, aus pfochologifhen Gründen, 
überzeugen, daß biefe Sage ganz erbichtet feyn follte. 
Aus dem aber, was er hinzufügt, geht hervor, daß 
mehr als ein Grund vorhanden war, ber ben Herzog 
beftimmte, die Belagerung aufjuheben und. feinen Abs 
zug zu befchleunigen und wer weiß, ob bie Naumbur⸗ 
ger ihre Abfiht duch das gemählte Mittel fo ficher 
erreicht hätten, wenn nicht ber Herzog eben gegen ben 
Herrn zu Gera aufgebracht geweſen wäre und es ihn 
nicht fo fehr gedrängt hätte, diefen zu züchtigen, wel⸗ 
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ches auch, mie die Veſchichte meldet, nachdruͤcklich ge⸗ 
nug geſchah. 

Naumburg galt damals fuͤr einen feſten Dias. 
Der Herzog. konnte. mehrere Wochen davor liegen, ohne 
feinen Zwed zu erreichen. Unterdeffen hätte fich ber 
zu Gera in BVBertheidigungsftand fegen und feine. Rache 
vereiteln können; wie erwuͤnſcht mußte daher dem Herz 
zoge diefe Weranlaffung feyn, feinem Abzuge den Ans 
firich der Milde und Großmuth zu geben, zumal da 
er. fo. eben, wie aus der Zufammenftellung mehrerer 
‚Nachrichten erhellt, von Pegau, das er zuvor belagerte, 
unverrichteter Sache und mit Schimpf hatte abziehen 
müffen. Diefe Anfi cht beſtaͤtigt vorzüglich eine Stelle 
in der Zaderſchen Chronik *), 

Noch mehr Licht erhält diefe Anficht — die in 
Spangenberg's Mansfeldiſcher Chronik hierher ges 
hoͤrige Stelle, wo, ‚nachdem zuvoͤrderſt daſſelbe, daß 


2) ‚Als Ao. 1449, ein’ neuer Krieg anfi ing, kam Herzog 
B. ilhelm in die Naumburger Pflege und brannte die 
Vorftädte ab, denn er war dem Bifhof Petro 
ſehr gebäffig. Unterdeſſen kamen die Böhmen Herz 
.. 3098 Wilhelmen zum.Andernmale zu Huͤlfe, mit 
denen wollte er Pegau einnehmen, konnte aber nichts 
Thaffen, darum wandte er fih, verfammelte fein Volk 
bei Eckartsberge und wollte mit aller Gewalt Biſchof 
Petrum angreifen. und ſich an ihm rächen, ‚weil er 
von ihm fehr injurürt, wollte derohalben die 
- Stadt Naumburg einnehmen, wozu er große 
Bereitfchaft machte. Aber er war hbernad ande 
res Sinnes und nahm die Belagerung ber 
Stadt Geravor, weldes ai Naumbur— 
gern zu Statten kam. 


z Br a Van an an zu 2 
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der Herzog von Pegau unverrichteter Sache abziehen 
müffen und dann fich trefflich gerüftet habe, die Stadt 
Naumburg mit Sturm zu erobern, gemeldet toorben, 
ed dann weiter heißt: - „Wie er nun des Fürhabeng 
gemwefen, kuͤmt ihme die Zeitunge, der junge Herr von 
Gera ſey ihme in die Pflege Roda gefallen und einen 
Hroßen Raub an Viehe und Gütern von dannen mit 
fi hinweg gefüret und befam der Hertzog zugleich auch 
eben fpigige vnd hönifche Schreiben von demfelben 
Heren, barüber er alfo zornig ward, daß er den fürs 
genommenen Zug gegen die Naumburg anftehen ließ 
x." Man fieht hieraus deutlich, daß der Grund zu 
ber Erbitterung des Herzogs nur erft, wie er fchon 
im Begriffe war, feine Drohungen gegen Naumburg 
zu erfüllen, eingetreten war, wodurch deſſen plößliche 
Sinnesänderung und fein Abzug nach Gera vollkom⸗ 
men zureihend motivirt wird. — Ob nun aber mit 
diefem reigniffe das Naumburger Kirfchfeft weſent— 
lich zufammenhängt, ober ob man, nachdem beffen 
eigentlichee Urfprung nicht mehr befannt mar, jene 
Sage demfelben nur untergelegt habe, wage ich nicht 
zu beſtimmen. Indeß ift vor der Hand menigftens 
eben fo wenig ein Grund vorhanden, diefes, als jene 
Begebenheit an ſich in Zweifel zu ziehen. 

Noch findet aber eine andere Vermuthung leiſen 
Anklang, Könnte e8 nicht ein Brunnenfeft fern? 
Sogenannte Brunnenfeſte — Fontaneae — find 
nichts Ungemöhnliches in mehreren Gegenden Deutfch: 
land's. In den Eatholifchen Provinzen gab es fonft 
und giebt es noch getweihte Brunnen, mwunberthätige 
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:Quellen, zu denen fromme Gläubige mwallfahrten, um 
ihre Andacht zu verrichten, eine Sitte, bie fich viel: 
leicht, wie fo manche andere, bie die Einführung bes 
Chriftenthums nicht verbrängte, fondern heiligte, noch 
aus dem Heidenthume herfchreiben mag. Sehen wir 
nun von der Vermuthung, daß das Kirfchfeft aus ber 
grauen Vorzeit herrühre*), ab, fo liegt uns eine an- 
dere Bermuthung näher. 


Nicht bloß die Sage von den Huffiten vor 
Naumburg, fondern auch die Raths-Kaͤmmerei-Rech— 
Mungen — welche übrigens dieſes Schulfeftes, das 
dort mitunter Fontaneum genannt wird, bei Verrech⸗— 
nung ded damit verbundenen geringen Aufwandes feit 
länger als 300 Fahren gedenken — und andere Nach: 
richten melden, daß das Kirfchfeft in vorigen Zeiten 
in ode an dem Buchholze gefeiert worden, zu 
deſſen Gedaͤchtniß ohne Zweifel noch gegenwärtig, am 
Zage des feierlihen Auszugs der Knaben, grüne 
Zweige aus dieſem Buchholze herbeigefchafft und 
unter die Knaben vertheilt werden, mit welchen fie in 
die Stadt zurüdziehen. 


Sn jener Gegend ift alfo höchft wahrfcheinlich die 
urfprüngliche Veranlaſſung zu dieſer Stiftung aufzu= 
ſuchen. Wie, wenn wir diefe DBeranlaffung in den 
ber Stadt fo moichtigen Quellen erblidten, melde, 
durch Röhren in die Stadt geleitet, Naumburg feit 
undenktihen Zeiten — -vielleicht feit der erften Ent: 
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ſtehung — mit feinem ganzen. Bedarf an. Quellwaf: 
fer. verfehben? ⸗?⸗ 

Könnte es nicht vielleicht feyn, daß in frühen 
“Beiten einmal ein Waffermangel eingetreten, mwoburd 
die Stadt in Noth und Beforgniffe verfegt wurde; daß 
man damals im Buchholz eine ergiebige Quelle aufs 
ſuchte und fand und daß Diefes unfern biedern und 
teligiöfen Vorfahren die Veranlaffung gab, diefes, auf 
das Mohl und die Erhaltung der Stadt ſo wichtige, 
Ereigniß durch ein jährliches Feſt, im Geſchmacke je 
ner Zeit, mit Proceffionen und religiöfen Gefängen zu 
feiern ? 


Der Graskönig zu Groß vargula 


und 


das f aubmännchen i in der KRuhl. 


Seit undenklichen Zeiten wird jaͤhrlich der dritte 
Pfingſtfeiertag zu dieſer Luſtbarkeit angewendet, welche 
ſtets, durch den Beſuch benachbarter Fremden, lebhafter 
als die Kirchweihe iſt. | 
| Man verfertigt in irgend einer Scheuer, ober 
fonft an einem ſchicklichen Orte, eine fehr hohe Pyramide 
von Pappelzweigen und Blumen, faft in der Art, 
wie die hohen Hühnerkörbe find, unter denen ‚man 
junge Küchlein füttert, doch viel größer und fo, daß 
fie. nicht allein weit über den darunter fißenden, zu 
Pferde reitenden Graskoͤnig hervorragt, fondern auch 
in ihren Endziweigen bis auf die Erde teicht. Der 
Obere, ganz fpigig zulaufende und mit einer Sahne be: 
ſteckte Theil, die Krone, befteht aus geſchickt in: biefe 
Zweige verwebten Blumen, ‚ was einen artigen Anblick 
gewährt, 
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Mittags 12 Uhr verfammeln fich dort die. june 
gen, berittenen Burſche und auch mitunter einige 
junge Männer zu Pferde. Der Aufmärter bei'm 
Zanz, der die Rolle bes Graskoͤnigs zu fpielen bat 
und für die drüdende Hise, die er unter der Pyra⸗ 
mide ausftehen muß, eine Vergütung erhält, wird 
nun auf ein lediges Pferd gefest und dieß Gebäude 
über ihn hergeftürzt, wo bloß vorn eine Deffnung ats 
gebracht ift, aus welcher er mit dem Geſichte heraus⸗ 
-fehen und frifche Luft fchöpfen kann. Iſt Alles in 
gehöriger Ordnung, fo gebt der Zug fort, ben zwei 
der angefehenften jungen Burfche zu Pferd, im ſtatt⸗ 
lichen Anzuge, mit weißen Stäben, anführen; dann 
folgen die Muſikanten, ebenfalls zu Pferd und nun 
eeitet der Graskönig, deffen Pferd von zwei Männern 
geführt wird, einher, dem ſich dann die übrigen Rei⸗ 
ter paarweis anfchließen. 

Nachdem jedesmal die Anführer zuvor gefragt: 
Ob es ihnen erlaubt fey, nad) alter Sitte den Grass 
koͤnig aufzuführen? wird bderfelbe nun zuerft vor das 
Amthaus, dann vor die Pfarrwohnung, von da auf 
das Luttörodtifhe Gut, zu den Ober: und Gemein« 
des Heimbürgen und endlich zu den beiden Kämmerern 
geführt, wo fie fämmtlich ‚mit einem Trunfe Bier ber 
wirthet werben; bie vier Legtern aber müffen auch noch 
jeder einen Kuchen geben. Iſt diefes vorüber, fo 
geht der ganze Zug nad dem nahen Sommerberg auf 
einen Pag, der, wegen ber bafelbft ftehenden Bäume, 
bie fieben Linden genannt wird und hier werden bie 
Banden des Graskoͤnigs gelöft. Die Krone wird dem 
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Amtmann uͤberbracht und um Gedränge und Ungluͤck 
unter den Pferden zu verhüten, fchließen die Reiter 
einen Kreis um den König, löfen die Verknüpfungen 
der Pappelpyramide und tengen bie Beige im Trium⸗ 
phe davon, die fie dann an Fremde und Einheimiſche 
verfchenten. Man ſteckt diefe Zweige gern auf bie 
Leinäder, um langen Flachs dadurch zu bekommen 
und man hat wirklich Beifpiele, daß ber Flache, 
wenn man guten Leinfamen auf ein mohlzubereiteted 
Geld gefüet, bei recht guͤnſtiger Witterung fo vortreffe 
ih gerathen ift, wie auf Aeckern, bie feine ſolche 
Büfhe haben. Daß ſich diefe ganze Beierlichkeit mit 
Zanz und unſchuldiger Froͤhlichkeit endet, laͤßt fih 
leicht denken. 

Dieſes Feſt, das auch an einigen andern Orten 
gebraͤuchlich, iſt ſehr alt und ſein Urſprung nicht mit 
Gewißheit zu beſtimmen. Muthmaßlich ſchreibt es ſich 
noch von einer Sitte aus den grauen Ritterzeiten bes 
achten und neunten Sahrhunderts her, wo. man um 
diefe Sahreszeit in vielen Ritterfigen die Gewohnheit 
hatte, den Zroßbuben und Knappen, welche bie Pferde 
der Ritter und Reifigen auf der Weide hüten mußten, 
eine Luftbarkeit zu veranftalten, bei welcher Gelegens 
heit die faulen und nachlaͤſſigen Hüter, zum Geſpoͤtt 
und zur Strafe, in Buͤſche und Zweige gebunden, 
dem Muthwillen der Webrigen preisgegeben wurden. 

Ein ähnlicher Gebrauch findet fich unter ben _ 
Kinderfpielen in der Ruhl. Es ift das fogenannte 
Laubmaͤnnchen. Sobald der Wald anfängt, zu grüs 
nen, verfummeln ſich die Kinder an einem Sonntage, 
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ziehen in - Gefellihaft in bie nächfte Gegend bes wie— 
derbelaubten Waldes und mählen lein's aus -ihrer 
Mitte, aus welchem fie das Laubmännden machen 
wollen. Zu biefem Ende brechen fie Zweige von ben 
Blumen und. binden fie rings um ben. Gefpielen, daß 


‘weiter nichts fichtbar von ihm bleibt , als die Schuhe, 


Mo die Augen find, werden Eleine Deffnungen:.gelaf 
fen, damit, er wenigftens fehen fann, mas um ihn 
her vorgeht. Zwei andere Kinder führen .das Laub: 
männden, damit es fih nicht ſtoße und falle. Auf 
allen Seiten hingen bunte. Bänder, feidene und mols 
Iene Tücher herab, welche ihnen von den Eltern zu 
diefem Gebrauche geliehen werden, So ziehen fie in 
Gefelffhaft, paarweife, unter Gefang und us 
bei, in das Dorf, verfammeln fih an einem zum 
Zanze bequem gelegenen Plag und tanzen. fingend 
fort, bis ein“ Jedes Hunger und Müdigkeit nach Haufe 
zu gehen nöthigt. ins: von den Volksliederchen, wels 
ches fie in ihrer Freude fingen, ift folgendes, das. nach 
einer einfachen, Iuftigen Weiſe gefungen wird: 
* Bla Köhl, bla Köhl*) find die beften Pflanzen, 
Wenn das Mädchen geffen hat, hebt fie an zu tanzen. 
Zanz, Mädchen, tanz ! | z 
Die Schuhe find noch ganz; 
Sind fie dann zerbroden, 
So tanz’n wir auf den Knochen. 





*) Blaus (Brauns) Kohl. 
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Der Milchtan: zu Alein- 
Geschwenda, 





Zu Klein⸗Geſchwenda, einem Schmwarzburgifhen - 
Dorf in Thüringen, unweit Leutenberg, welches ein 
Silial von St. Jacob *) ift und 3 Stunden davn 
gegen Morgen liegt, ift der Milchtanz merkwuͤrdig, 
welcher am Johannisfeſte gehalten wird. 

Nach geendigtem Nachmittags-Gottesdienſte geben 
die Muſikanten auf dem ſogenannten Herrenhofe drei⸗ 


) St. Jacob iſt ein ſehr kleiner Ort, der aus einer 
Kirche, Pfarre, Schule und vier Batternhäufern bes 
fieht. Er liegt, wie gefagt, zur Seite der Stadt 
Leutenberg gegen Morgen auf einem hohen Berg. In 
biefem Drte find drei Brunnen, welde in einer geras 
ben Linie am Wege gefaßt. find, merkwürdig. Bor 
Alters find zu dem einen Brunnen von Böhmen Aus, 
viele Wallfahrte geftellt worden. Welder von ben 
drei Brunnen aber der Heilbrunnen gewefen fey, iſt 
heutiges Tages. unbekannt; vermuthlid war es bes 
unterfte, ba er das befte Waffer enthält, 
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mal ein Zeichen mit Blaſen auf den Hörnern, wo— 
rauf fih die Einwohner mit ihren Weibern und Kins 
dern dafelbft in der obern großen Stube einfinden. 
Den Kindern, zu welchen ſich auch noch andere Kin: 
der aus dem Pfarrfpiele gefellen, werden einige große 
Schuͤſſeln mit Semmelmild auf den Fußboden ges 
fegt.. Nachdem die Kinder gebetet haben, lagern fie 
fi) nach morgenländifher Art auf den Fußboden um 
die Schüffeln. herum und: effen diefe Semmelmilch aus 
ihren eignen Löffeln, deren jedes einen: mitbringen muß. 

Bei dem Effen wird ihnen von den Mufifanten Ta: 

felmufit gemadt. Sobald Diefe- Milch verzebret iſt, 
ftehen die Kinder auf, beten die gewoͤhnlichen Dankge⸗ 
bete und gehen bei Seite. "Hierauf nimmt nun der’ 
Tanz feinen Anfang. Ein jeder Ehemann tanzt mit 
feinem Weibe drei Neihen, wobei der Schultheiß bie 
Ehre Hat, mit feiner Stau den Tanz zu eröffnen. 
Sodann geht es nach dem Alter in diefer Ordnung, 
daß ein Paar nah dem andern feine drei Reihen tanzt, 
»- und menn ber Hutmann (Hirte) mit feinem Weibe 
den Schluß gemacht hat, fo erhalten alsdann die les 
digen Perfonen die Erlaubniß ‚ ben Tanz fortzuſetzen, 
ſo lange es ihnen beliebt. 

Was den Urſprung und. die Suftung dieſes Milch⸗ 
tanzes betrifft, ſo hat man hiervon dieſe Nachricht: 
As im vorvorigen Jahrhunderte durch den dreißigjaͤh— 
rigen Krieg und durch vergpbliche Seuhen ein 
großer Theil von Deutfchland verwuͤſtet und - ver 
heert. worden, fo. hat dieſes Ungluͤck auch dieſe Ges 
gend betroffen und iſt ſonderlich durch unterſchied⸗ 
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liche Streifereien der Feinde alles Vieh eis ie 
— theils weggetrieben worden. 

In einem altern Kirchenbuche zu &t. Jaeob fin⸗ 
* man eine: von dem damaligen Pfarrer Caspar 
Schrer eingeſchriebene und“ hierher gehoͤrige Nach⸗ 
ticht: „Im Jahr 1627, am Sonnabende vor Sexa⸗ 
geſimaͤ, ſind anderthalbhundert Soldaten mit Roß und 
Wagen in Leutenberg eingefallen und haben uͤber 10 
Taͤge dagelegen und haben die Bauern muͤſſen alle 
Tage 1 Ochfen, viele Kälber, Schaafe,. Huͤhner, Tierf 
Kotn, Hafer, Gerfte, Daktet, Kite, Bier ui dergll 
liefern. Den Freitag nah Trinitatis hat’’das Kal⸗ 
ſerliche Volk in hieſiger Gegend ſo geaufam:Haufiret mit 
Pluͤndern, Beraubung derer Kirchen, Edelhoͤfe u. dert; 
alſo, daß in hieſiger Gegend von allem Vieh nicht mehr 
als eine Henne geblieben und das Vieh iſt in einem ſo 
hohen Preiſe geblieben, daß eine Kuh um 110 Mfl. 
hat muͤſſen bezahlet werden.“ 

Auf ſolche Weiſe war dieſe Gegend von Vieh 
gänzlich entbloͤßt und das Landvolk war nicht nur ſei— 
ner beften und gewoͤhnlichſten Speiſe, der Milch, be— 
raubt, ſondern auch außer Stand geſetzt, um ſo ho— 
ben Preis eine Kuh anzufchaffen. 

As nun der damalige Beſitzer des Ritterguts 
zu Klein Gefhmwenda, Heinrih von Watzdorf, 
zuerft- wieder Kühe gekauft, hat er aus Dankbarkeit 
gegen Gott die Kinder zu Klein» Gefchwenda mit der 
fo fang entbehrten und fo fehnlichft gemünfchten Milche 
fpeife erquidt, um aus ihrem Munde dem Höchften 
auch ein Lob zu erwecken und hat zugleich" auch bie 
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loͤbliche Stiftung gemacht, daß von der Zeit an 
jaͤhrlich auf den Tag Johannis des Taͤufers vom da⸗ 
ſigen Ritterhofe den Einwohnern zu Klein-Geſchwenda 
Bier, den Kindern aber Milch, worein. Semmel ges 
brockt, gereicht und dadurch Allen in sgeſammt Gele— 
genheit gegeben werden ſollte, dem hoͤchſt guͤtigen 
Schoͤpfer auch fuͤr den Segen an Vieh zu danken 
und zu bitten, daß er denſelben, nebſt den daher ruͤh⸗ 
senden: Speiſen, ‚nicht „wieder entziehen, ſondern viel⸗ 
mehr vor Krieg, Viehſeuchen und andern Landplagen 
behuͤten wolle. Zugleich hat auch von Watzdorf 
einen Tanz erlaubt und dabei die Verfuͤgung gemacht, 
daß ein jeder Ehemann mit ſeinem eignen Weibe tan⸗ 
zen ſollte Dieſes wird nun ber Milchtanz genannt. 


T: angensaljer Volksfest 


der 


Suhr- und Ackerleute, 





Aus jenen alten Zeiten, wo man fo gern das 
Andenken an merkwürdige Begebenheiten, Großthaten, 
Beweiſe von Vaterlandsliebe, Tapferkeit, Treue gegen 
feinen Regenten u. dergl. durch jährliche Volksfeſte zu 
erhalten und ben. Enthuſiasmus für gleiche Thaten zu 
befördern fuchte, hat ſich auch unter andern das Feſt 
der Langenſalzer Fuhr- und Aderleute durch den Gang 
der Zeiten gewunden und bisher erhalten. | 

"Sein Entftehen ift ungewiß und bloß einige alte 


Sagen wollen behaupten, daß es ſchon Aber jweihuns 


dert Jahre gefeieet worden ift. — Daß ihre Fah— 
nen eime Großthat der dunklen: Vorzeit - zum - Grunde 
haben, möchte: wohl hiſtoriſch richtig feyn, allein ob 


die Sage, daß fie. folhe im Jahr 1675, in dem. 
fogenannten Schwedenkriege, mit denen ber Zuchmacher, _ 


Müller und Schmiede von den Schweden erobert, 
oder fie im Jahr 1346 bei der Belagerung Langens 


ſalza's dem. Eczbiſchof Gerlach zu Mainz bei einem 


— abgenommen, wollen wir weder behaupten, 


’ 
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Unter den Bewohnern Doffenheim’s hat fi) noch 
ein altes Volksfeſt erhalten, welches jährlih auf 
den Sonntag nah) Matid Himmelfahrt gefeiert wird; 
es ift der Holzaͤpfeltanz. 


Die Juͤnglinge des Dorfes‘, welche an dem Sefte 
Theil nehmen wollen, legen ihren Mädchen, am Vor⸗ 
abend, einige Holzäpfel vor das Fenfter, als ein Zeis 
chen der Einladung. Die wohlhabenden Mädchen hos 
fen ſich nun die- Hüte ihrer Tänzer und fhmüden fie 
mit Bändern, kuͤnſtlichen Blumen 'und Citronen aus, 
Des Sonntags, nad) geendigtem Gottesdienfte, vers 
fammelt fi) das ganze Dorf in’ und um einen ziems 
lich Eleinen, eingefchloffenen Hoftaum. An einem Ti⸗ 
fhe in der Mitte, figen die Mufitanten; auf ber 
Mauer ein Junge, der, an einer Fichtenftaude, den 
Preis des Tages hält. einen mit Bändern gefhmüd: 
ten runden Hut für den Sieger und ein Paar Struͤm⸗ 
pfe für feine Tänzerin. Zu vier Seiten des Kreifes 
ſtehen vier Bürger des Orts mit Gemwehren, als Kampf: 
richter, wovon einer ben Zweig eines Wallnußbaumes 
in der Hand hält. Ehe der Zanz beginnt, geht ein 
Mann ‚mit einem Sade voll Holzäpfel rings im 
Kreife umher und leert die Aepfel auf den Boden aus, 
Außer dem Hofe hängt an einem Baum eine gelas 
dene Flinte. mit einer brennenden Lunte. 


Die Mädchen kommen nicht mit ihren Zänzern; 
fie flehen, in Gruppen, außer bem Kreis und laffen 
ſich zum Tanze nöthigen. Dieß ift audy ber Fall mit 
manchem jungen Burfchen, dem nun das luſtige Volt 
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ben Hut vom Kopfe nimmt und in den Kreis wirft, 
wo er fich jest an den Reihen anfchliefen muß. 
Menn der Zanz beginnt, erhält der Erfte in dee 
Meihe den Wallnußzweig und behält ihn in ber Hand bie 
zum naͤchſten Kreiswärtel, der ihm denfelben abnimmt und 
an den zweiten Tänzer uͤbergiebt. So waͤlzt fih nun 
der fröhliche Haufe, unter Scherz und Lachen der Taͤn⸗ 
zer und Zuſchauer (devem Anzahl aus dem benachbars 
ten Heidelberg gewöhnlich fehr groß ift), über die Holz⸗ 
äpfel hin, mobei hie und-da ein Pärchen aufdie Erde 
"zu liegen kommt, bis die Flinte losgeht und derjenige 
den Preis davon trägt, in deffen Hand fich in dems 
feiben Augenblide der Zweig befindet. Die Geſell⸗ 
ſchaft begiebt ſich jest auf den Zanzboden im Wirths⸗ 
haus und der Sieger muß die Uebrigen bewirthen, 
mwestwegen denn auch nur bie reichern Juͤnglinge des 
Dorfs an dem Fefte Theil zu nehmen pflegen. 
Manche BVolksluftbarkeiten diefer Art mögen dem 
Lehnmefen ihren Urfprung verdanken, wie denn auch 
die Bewohner Dofjenheim’8 verfihern, daß mit dem 
Holzäpfeltang noch eine Wald» und MWeidgerechtigkeit 
verbunden fy. Man Eennt die oft fonderbaren und 
brolligten Gewohnheiten bes Lehnweſens; das Feſt, 
welches der Lehensherr feinen Bauern gab, follte nicht 
bloß eine Luft für fie, fondern auch für ihn und feine 
Familie ſeyn. Die gute Sitte wurde nicht immer da= 
bei gefchont und es mochte auch ber Holzäpfeltanz 
bisweilen nicht die ehrbarften Auftritte herbeiführen. 
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Deutſche Volksfeſte. 8 


Die Reiter zu Fuß, 
Eine Ainderlustbarkeit zu Molschleben. 


Es gereicht unſern Vorfahren zum Ruhm 
und zu einem Vorzuge vor uns, daß fie das Anden⸗ 
Een an gewiſſe merkwürdige Begebenheiten mehr, als 
wir, duch jährliche Feierlichkeiten zu erhalten und auf 
die Nachwelt fortzupflanzen fuchten. 

Ein folches Feft finder fi) in Molfchleben, einem 
anfehnlihen Ort im Herzogthum Gotha, 14 Stunde 
von biefer Stadt, welches feinen Kindern jährlich , ges 
wöhnlih am zweiten Pfingftfeiertage, eine Bolkstuft: 
barkeit giebt, die gewiß einer Erwähnung verdient. 

Die Veranlaffung dazu fchreibt fi) aus den uns 
glüdlichen und traurigen Zeiten des ZOjährigen Krieges 
und zwar höchftwahrfcheintih aus dem Jahr 1642 
oder 1644 her, wo Thüringen überhaupt und insbe 
fondere auch die Gothaifhen Lande durch die Einquar⸗ 
tierungen, Erpreffungen und Gemaltthätigkeiten, fo: 
wohl der Eaiferlihen Zruppen, unter bem Commando 
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bes Grafen von Hagfeld und bed General Wahl, 
ald der Schweden, unter dem Feldherrn Königs 
mark, unfäglich viel leiden mußten. Nachdem bie. 
Eaiferlihen Zruppen lange die Peiniger der unglüdlie 
chen Dorfbewohner und fo auch der Molſchleber gewe⸗ 
fen waren, wurden fie plöglich vom ſchwediſchen Ges 
neral Koͤnigs mark überfallen. Noch heiße eine Ges 
gend nah dem Wald. und nach Klein=Fahnern zu, 
die Königsmark, two. diefer General die Kaiferlichen ers 
eilte und ein daranjtofendes Thal, noch jet das Tod⸗ 
tenthal genannt, . bezeichnet die Stelle der blutigen 
Schlacht, im welcher felbft der Eniferliche General von 
Breitenthal, : vom weichem gleichfalls eine Gegend 
ben Mamen führt, blieb und des Ortes, wo bie im 
Kampfe Gefallenen beerdigt wurden. Freudig zogen 
bie noch übrigen menigen Einwohner von Molfchleben 
dahin, um die Erfchlagenen und ihre fliehenden Peis 
niger zu fehen und frohlodend zogen fie und jubelnd 
ihre Kinder, auf Weidenftäben reitend, in ihre nun 
ruhigern Wohnungen zuruͤck. Der damalige Befiger 
des Gutes, das in den älteften Zeiten der Familie 
von Molfchleben gehörte, der ohnftreitig am meiften 
mar mitgenommen worden, mächte biefes frohe Pfingft: 
feft für die Bermohner des Orts und hauptſaͤchlich auch 
für die Kinder durch ein Freudenfeft merkwürdig und 
beftimmte, daß, befonders den legten, jährlid an dies 
fem Zuge vom -jedesmaligen Gutsbefiger und dem 
Pachter der ihm gehörigen Mühle Kuchen und Bier 
gereicht werden follte, Obgleich diefes von Wigleben- 

fhe Gut in der Folge von den Einwohnern Molſchle— 
| *— 
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ben's erfauft und unter ſich getheilt wurde, fo befchloß 
man boch, diefe Feierlichkeit beizubehalten. 

Die Knaben, die fich durch einige größere aus 
ihrer Mitte überall als eine Compagnie Reiter zu 
Fuß ankündigen und anmelden ließen, zogen paarweis, 
auf langen Weidenſtaͤben reitend, deren Obertheil bunt 
‚gefchälet war, mit ben Mufiern in die Mühle, dann 
zur Pfaretvohnung, vor das Cantorat, zu dem Schult- 
heißen des Ortes, brachten ihr Vivat, erhielten ihren 
Kuchen nebft einem Trunke Bier, gingen endlich zum 
Backhauſe, wo fie ihre Pferde zerbrachen, ben Kuchen 
austheilten und in der dafigen Schenke mit den Schuk 
mädchen ihren Tanz begannen, mit welchem fi) am 
Abend diefe Luſtbarkeit endigte, an welcher Einheimis 
ſche und Fremde Antheil zu nehmen pflegten. 

Jetzt ift diefes Feft dem Gefchmade unferd Zeit 
alters mehr angepaßt worden, 
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Der Brigittenkirchtag in Wien, 
Siier ift des Volkes wahrer Himmel, 
Bufrieben jauchzet groß und Klein; 
Hier bin ich. Menſch, bier darf ich's feyn. — 
au 





Das Fahrzeug war vollſtaͤndig beftachtet, ber 
Capitaͤn laͤchelte zufrieden und nicht ohne hoͤhniſche 
Schadenfreude auf die uͤbrigen noch leeren Linienſchiffe 
im Hafen und ſchwang die Peitſche. Das zuverläffige 
fe Signal der Abfahrt aber war der erfte Stoß, wel⸗ 
hen feine Paffagiere empfanden, ein electrifher Ruck, 
fie jener bei :einer .Dampfmafchine, die zu. arbeiten 
beginnt; — der erfte Stoß des Linienſchiffes unterſchied 
ſich davon durch potenzirte Vehemenz auf's Vortheil⸗ 
hafteſte; man denke ſich das Kleingewehrfeuer von 
dreißig Köpfen, welche ſich mit einem Mate dadurch 
wechfelfeits kennen lernen, indem einer wider den ans 
‚dern fchlägt; man denke ſich ein ploͤtzliches Auffahren 
und Hopfen von’ dreißig Ungluͤcklichen, welche, gleich 
Galeerenſclaven, auf zehn mit Kuͤhhaar oder noch was 
Schlimmerem gepotfterten Baͤnken vertheilt, das heißt: 
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‚ gepreßt find, man denke fih nun ald bie Fortfegung 
jenes ‚erften Hopfers alle möglichen Arten von Bewe⸗ 
gungen, deren der menfchliche Körper fähig ift und 
zwar unfreiwillig producirt, — man benfe fih das 
Alles und man wird fi) aus dieſen einzelnen Sym⸗ 
ptomen eine Vorſtellung von der Geefranfheit an 
Bord eines Wiener Linienfchiffes machen können. 

In der That, das Wiener Linienfhiff hat etwas 
vonder Großartigkeit eines Oſtindienfahrers. Seht, 
wie biefes lange, ehrmwürbige Fahrzeug dahinrollt, hoch⸗ 
auf wirbeln zu beiden Seiten und vorn und hinten 
die MWogen des Sandes, der Capitaͤn (doch laßt und 
ehrlich feyn und ihn fo nennen, wie und was er eis 
gentlih iſt; alfo: der Kutſcher) verfchwindet ganz 
zreifchen ben Paffagieren, die er noch zu beiden Sei⸗ 
ten zu ſich auf den Bor genommen, von - feinen beis 
ben Roſſen ift faft eben fo wenig zw fehen, als von 
ihm ; die Eriftenz diefer armen Gefchöpfe iſt faſt pros 
biematifh. Eben metten zwei Paffagiere, der eine 
behauptet: „Die Gäufe voran wären Schatten’ und 
der Andere: „fie wären ;weniger” ald Schatten”, - Ein 
Dritter hielt fie für die Stammeltern jenes fahlen 
Pferdes, welches am jüngften Tage ausgreifen wird 
und von dem in der. Apokalypſe geſchrieben fteht: 
„Der drauf faß, deffen Name hieß Tod”. — Ins 
deffen "hatte. der Gapitän noch einen müden Spazier⸗ 
gänger am Fußwege daneben geſehen, flugs ſprang er 
vom Bode, padte jenen zwifchen zwei Paffagiere, an 
die Stelle, welche er feibft früher eingenommen hatte, 
und fegte fi auf den einen von jenen apokalyptiſchen 
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Säulen , welche ſich nunmehr mit breifig Benfüen 
und einem Zeifeler befaßten. 

Wollt ihe wiffen, welch’ ein herrliches Fuhrwerk 
der Zeifeler befigt, fo denkt euch einen Karren, ges 
ſtreckt und mager, wie ein Skelett, auf bemfelben ber 
Länge nach zehn Site eingetheilt, deren Polfterung 
meift aus einem Ueberzuge von gemwürfeltem Kattun 
über einem Brete befteht ; über diefer Neibe von zehn 
Sigen nun, welche drei Menfchen aus dem Grunde 
bequem faffen,, weil jeder Sigende, um von den Stoͤ⸗ 
Sen nicht über Bord geworfen zu merden, fich fo eng 
als möglih an feinen Nachbar drängen. muß, alfo 
über dieſen Sigen und SPaffagieren erhebt fi ein 
Verdeck von Segeltuh, etwas feiner ald altes Pads 
tuch, aber etwas fchabhafter, als neues; — an ber 
ganzen Mafchine ift für eine Million nichts zu fins 
den, was einer Feder, und waͤr's auch nur eine vertos 
ftete, ähnlich wäre, Alles ift vollkommen fpartanifch 
eingerichtet, Alles nur auf eiferne lieber oder auf 
blaue Flecke berechnet. Dazu denkt euch nun ben 
Gapitän, Fuhrmann, „Beifeler‘ oder „Xis 
nienbauer”, wie ihr den Director biefes einfachen 
Mechanismus nennen wollt, ein Weſen, welches Über 
feiner Fade ftatt eines Staubmanteld einen Mantel 
von Staub trägt, welches mit feinem Rippenbrecher 
von Karren und mit feinen chimaͤriſchen Pferden ein 
einziges Ganzes bildet, — eine Natur, welche getroft eine 
Rutfchpartie vom Tſchimboraſſo aushalten koͤnnte (man 
weiß nicht, wer mehr wie ein Knochenſyſtem ausfieht: 
ber Zeifeler, feine Pferde oder fein Wagen), denkt 
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euch bieß alles vor einer der Linien Wien's (fo heiße 
bie Außerfte Umgränzung der Vorftädte), nun denn, da 
habt ihr den vollftändigen Begriff eines Linienfchiffes, 
wie deren zu Dußgenden vor der Mariahülfer, vor der 
Hernalfer, vor der Nußdorfer Linie vor Anker liegen. 
Diefen Kerlen fehlt auf Gottes Welt nichts, als ihr 
Hogarth. — | 

Ein furchtbarer Stoß des Linienfchiffee, — es 
faß feft, e8 mar gelandet, Wie zügellofe Matrofen 
nad) langer Seefahrt, wie milde Kagen vom Baume 
herab, fchoffen die dreißig Paffagiere von ihren Folter 
baͤnken. Wer endlich wieder feften Boden unter fi 
fühlte, taumelte noch und benugte die erften Secuns 
den wiedererwachenden Bewußtſeyns dazu; um fich von 
Oben bis Unten zu befehen und zu unterfuchen, ob 
er ſaͤmmtliche Glieder, die er an Bord gebracht, aud 
wirklich herabgefchafft habe. 

Unnöthig ift hier die Sorge, Börfe, Taſchentuch 
u. f. w. in Sicherheit zu bringen, man befindet fid) 
bier nicht in Paris oder gar in London; hier ruft die 
Polizei niht: „Take care, gentlemen!‘* Es lebe 
die wiener Polizei, die für lange Finger Eurzen Pros 
zeß hat; übrigens denkt der. ärgfte Spisbube heute 
nicht daran, fein Vergnügen in anderer Leute Zafchen 
zu fuchen; heute verpußt er, was er feit Wochen im. 
- Schmweiße feines Angefihts erworben, heute ißt, trinkt, 
lacht, ſcherzt, Eüßt, tanzt er, heute ift er fplendid 
und regalirt Jeden, der ihm in die Nähe kommt. — — 

Die Brigittenau bildet den nordweſtlichen Xheil 
jener großen Donauinfel , auf welcher ſich die Leopold⸗ 
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ftabt, der Prater und der Augarten befinden und wels 
che von der Stadt Wien durch den Schanzelcanalarm 
des Fluffes getrennt ift. Won drei verfchiedenen eis 
ten ftrömt das Volt an den beiden Kirchweihfefttagen 
(einem Sonntag und Montag) in das Königreich feie 
ner Backhanalien; die eine Richtung führt durch den 
Augarten, in welchem wohl nur Wenige mehr des er- 
babenen Kaifers denken, deſſen ganzes Herz fich in 
dem fchlechten Deutfh der Widmung über dem Thore 
des Augartens ausfpriht*), — die zweite, die dritte 
über eine eigends für die beiden Volksfeſttage aufgefchla« 
gene Brüde aus der Roffau her, Der breißigjährige 
Krieg hat viele Sünden auf dem Gewiſſen; die Tods 
fünde: den meftphälifchen Frieden voran, ben Vater 
des Zopfs und ber Langmweile. Uber jene fchmedifche 
Kanonenkugel, welche am Brigittentage 1645 aus 
bem Lager des kecken Torftenfohn in das des Erz⸗ 
herzogs Leopold Wilhelm am alten Zabor, in- 
die Wolfsau flog und dort fanft wie eine Taube fich 
vor den Füßen des Eaiferlichen Feldheren niederlegte, 
war ein Saatkorn, das in einem fruchtbaren Boden 
aufging. | 
Der Brigittenfirhtag iſt der aͤchte Tas 
{hing für Wien; in der Brigittenau beit Sonnens 
brand und Sternenfchein, in Staubwolken, in allen 





') Die ueberſchrift heißt: 
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Düften des Himmels und der Erde feiert er ſein lu⸗ 
ftig Regiment; ftatt Masken vorzunehmen, wirft dort 
ein ganzes Volk die Masten ber Convenienz bei Seite, 
Da ift feine Feffel, ald die des Weines, Der Fia— 
ker hat endlich gleiches Necht wie der herrſchaftliche 
Kutfcher und der Zeifeler nennt fid im fchönen Bun⸗ 
de mit ihnen den Dritten. Der Soldat, dev Bettler, 
der Stuber, der Beamte, der Laftträger, der Schrift 
ſteller, der Ellenritter, die Dame, die Köchin, die 
Orgelfrau, die Dirne find. ſich für wenige Stunden 
glei, die goldene Zeit Saturn's feheint wieder herges 
ftellt und — Saturnalien - ſinds, —— welche ſie ſich 
verkuͤndigt. 

Eine große Wieſe, auf — de: Wagenburgen 
der Faker, der Linienbauern, dev Equipagen , Piquets 
von Rinienmilitär, Polizei zu Pferd und zu Fuß, 
bildet den Vorhof des eigentlichen Feſtes. Niemand 
darf. meiter als hierher ‚fahren; hier hört ;da8 Priviles 
gium auf, bier beginnt Freiheit und Gleichheit. ._ Bei 
diefem großen Schauſpiele, das einmalhunberttanfend 
Menfchen ſich felbft geben, wird nur der als Zufchauer 
geduldet, welcher mitſpielt. Dieſe häßlihen, vom 
Sonnenbrand wie Skelette gebleihten, vom Staube 
candirten Bäume, an. denen fir der Rauch und Duft 
wandernder Garfüchen hinanſchlingt, dieſer verbrannte, 
glitſchige Raſen ſprechen deutlich: „Lasciate ogni 
speranza, ihr, die ihr einſt im Paradiefe noch einen 
befondern Salon in Anſpruch nehmen wollt!” Das 
für hörft du auch nie von irgend einem Ungluͤck auf 
dem Brigittenkirchtage; mitten in ben entfeſſelten Des 
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sten, die alle Büfche durchſchwaͤrmen, hält eine uns 
fihtbare Macht Ordnung und Sicherheit. 

„Platz da!” Eine Familie fommt, der Meifter 
mit dem Mädchen, die Meifterin mit dem jtnaoften 
Buben auf dem Arm, der Rehrjunge karrt ein Bier: 
faß und kalte Küche hinterdrein; auf dem Kaffe fißt 
rittlings der Ältefte Sohn des Meiſters und blaͤſ't die 
Baden voll, ſtolz mie ein König auf feinem Thron 
und vergnügt wie ein Gott! | 

Mie der Strom des Volkes, bis hierher in drei 
fangen, ſchmalen Canaͤlen geleitet, nun auf einmal fi) 
nach allen Seiten bin ergieft und die Au übers 
fhmemmt! Und immerzu neues Anftrömen! Kann 
das Becken (die Inſel) dieſe Zuflüffe alle faffen, die 
fein Ende zu nehmen fiheinen? Welches mwachfende 
Toſen! Welche Sprachverwirrung! Hier poltert breit 
und umgefchlachtet das reinſte Terchenfelder Deutfch, 
diefe ünverihämtefte Faufheit, diefe maffivfte Brutali— 
tät des Dialectd. Herr Gott! haben fich alle Schu— 
flerjungen verfchmworen, Muſik zu treiben? Hundert— 
taufend Phnsharmenifen, Ärger, als das Gequiefe von 
dreimal fo viel Polichinellen. Hier ungarifhe Kerns 
flüche, als ftrmpfte_eine Compagnie ungarifcher Gre— 
nadiere mit fteifen, glänzend gewichf’ten Schnauzbaͤrten 
jauchzend mit den Gewehrkolben auf den Boden, — 
dort böhmifh Geſchwaͤtz, Enarrend und zifchelnd, wie 
die Fuchtel eines Polizeidieners, Hier polnifche Ju— 
den, da italienifhe Soldaten. Kin Haushofmeifter 
aus der Altftadt mit Weib und Kind dazwiſchen. 
Ein Schreinergefell macht feiner Geliebten Plag und 
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ftößt den demuͤthigen Subalternbeamten über den Haus 
fen. Du wirft im Strome weiter gefchoben, gerade 
. 108 auf die Drehorgel eines Blinden, den du faft ums 
rennſt. Kaum fieh’ft du dih um, fo bift du fchon 
um zehn Schritte weiter, bift mitten in einen “Kreis 
gedrängt, der fich um ein ' Bigeunerquartett gebildet 
bat; vier Teufel, die ſchwarzen, liftigen Gefichter vol _ 
Pockennarben mit fhmusigen, Eraufen Zotenhaaren, 
bie in's Geficht hereinhängen, bie ſchmutzigen Hemden 
falten in Bauſchen Über die Gürtel herab, welche ihre 
Lumpen an den Leibern halten; fie fpielen Geige, 
Bratfche und Hackbret; das ſchwirrt, das zifchelt, das 
fauft und klimpert ohrenzerreifend, als ob. Schlangen 
durch feuchtes Gras und dürres Laub im Urwalde 
raſſelten; jest fchießen fie empor, jegt duden fie ſich 
nieder, ein Wolf ftredit jeßt heulend ben Kopf aus 
dem Dickigt, eine Eule fliegt auf — alles ſtill, jetzt 
ein Schuß; — Ah! das hat der gelbe Pferdedieb ges 
than! Der Wolf fällt, die ganze Bande drüber her, 
gieht ihm das Fell ab, zündet Feuer an, jubelt, heult, 
tanzt rings herum; — — bieß ift der Character ber 
Zigeunermufit, — dämonifhe Mifhandlung, Höllens 
zauber in dem milden Geſchrille. — Vorbei! Bow 
bei! — 

Wie herrlih das Auge labend fchließt dort die 
nahe Bergkette den Horizont ab! Wie ernft freunde 
fich ragen die Kuppen des Kahlenberges, ded 
‚Reopoldsberges mit ihren Mauerfronen in ben 
Tumult des Volksfeſtes hinein! Im den graziöfeften 
Linien ſchmiegen ſich die Höhen von Heil igenſtadt, 


a. 181 , 
von Döbling, von Nufdorf*) an jene zwei 
ftillen Zeugen, Niemand denkt heute an fie und doch 
wimmeln diefe Berge, diefe mit Neben bepflanzten, 
fünften Höhen mit ihren reizenden Thaͤlern und 
Schluhten fonft von luſtigem Volke, welches dad 
Kahlenberger Dörfel, Grinzing, Sieve⸗ 
ing, das Krapfenmwaldt**) für fein Eigenthum- 
erklärt, Undankbarer Wiener! Heute find euch ber 
verbrannte Nafen, der Staub, das Befchrei, das fchlechte 
Waſſer und die fhlechten Wise taufend Mat mehr werth» 


„All's her! meine Herren und Weibsvolk, mer 
fein Gluͤck probiren will! Das Roͤſſel gewinnt, All's 
ber! — Wer ſetzt auf den Bauer? — Mer fe 
auf den Hirſch? Der Jaͤger ift leer. Mer will 
Dhrring’ gewinnen? Allewei hat ber Dicke das 
Slaft gewonnen. — Mer fegt auf die Mamfell? 
Ars her! Der Hirfch iſt Teer!” So kreiſchen zwan— 
ziz alte Vetteln durch einander, die am Saume eines 
Waͤldchens ihre Hazardbanken en miniature auf klei⸗ 
nen Zifchen und Tragbuden, auf defecten Strohftühe 
[en aufgefchlagen haben, in einem fort mit den Würs 
fein Elappern, die Mürfelbecher hart aufſtoßen und, 
um Gewinnluftige herbeizuloden, auch felbft mit eine 
fegen. Ihr Gewerb ift verboten, aber der Polizei— 
mann ſteht felbft vor dem Tiſch, gudt eifrig zu und 
freut fih, wenn die Würfel fallen und ein Gluͤckli⸗ 





*) Dörfer nahe bei Wien, 
2) Dörfer und Luftorte bei Wien, 
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cher ein Kinferlißschen gewinnt, das er mit drei= bie 
vierfachem Einſatze theuer genug bezahlt. 

„Wart' Lump!“ Der Polizeimann, dem diefer 
Titel, begleitet von einem Stockſtreiche, galt, gudt 
fi) dumm erflaunt um; fein Wachtmeiſter, der 
ihn fo angerufen, fteht hinter ihm und ‚fährt alfo 
fort: „Weißt Du nicht, was Deine Schuldigkeit iſt 
und ſtehſt da, als waͤrſt D’ bezahlt dafür?” — „Ja 
fhaan S' ...“ flammelt der verwirrte Polizeimann 
... „Nir fchaun SL" ruft der firenge MWachtmeis 
fer, den Stock hebend, „Marſch mit den Vetteln, 
Fort treib’ fie”, Als er ſich zu den Bankhalterinnen 
mendet, um zu executiren, find fie ſchon in befter 
Sucht, Tragbuden auf den Rüden, Tifche, Stühle 
wie E onnenfchirme uͤber'm Kopf und ſuchen ſich ein 
neues Plaͤbchen fuͤr ihr Gewerbe. 

„Wer fchafft*) Tabak?“ ruft eine Tabakverkaͤu— 
ferin, „Wer ſchafft Tabak?“ 

„Wer keinen hat!“ erwidert ihr pathetiſch der 
Bretzelbaͤcker, der mit feinem langen, von Bretzeln volls 
geſteckten Mercurftäbe vorbeifchreitet und feine Stimme 
in die Wuͤſte alfo fchallen läßt: „Der Bretzenbaͤck ift 
dba. Brennheiße Bregen! Grad’ aus dem Ofen! 
Wer fchafft Bretzen? Der Bretzenbaͤck ift dal“ 

„Darf ich Ihnen mit einer Bregen **) aufwarten," 
fragt auf's Galantefte ein junger Menfch, der ganz 


*) „Mer braucht, wer befiehlt Tabak?“ Das 
Wort „ſchaffen“ bedeutet im wiener Dialect ftets „‚bes 
fehlen, anordnen?’ 

**) Bregel, 
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wie ein Graf ausfieht und dunfle Handſchuh trägt, 
die Dame *an feinem Arm, meldye ihm etwas: geziert 
erwoidert: „DO, ih bitte Ihnen! Wenn's halt feyn 
muß — —.“ Der junge Graf winkt dem Bregelbäder 
heran, der mit einer Wendung, bie.einem Hofmars 
fchall Ehre machen wuͤrde, feinen Bene dem | ga⸗ 
lanten Liebhaber entgegenſchwingt. 

„Beliebt Ihnen vielleicht auch ein geſelchtes Wuͤr⸗ 
ftel*) dazu?’ fragt der Zaͤrtliche auf's Neue und be 
Schöne wiederholt eben fo fehüchtern, wie früher: „O, 
ich bitt’ Ihnen, das wär ja al’s zuviel!” Der Nie“ 
tee führt nun feine Dame zu einem ber zabliofen 
wandernden Wurſtverkaͤufer, welche bald. hier bald dort‘ 
mit ihren blechernen Keffeln voll fiedenden Waſſers, 
in denen fie geräucherte Wuͤrſte bruͤhen, Halt machen.’ 
Er bezahle für fih und die Dame und langt felbft 
in den Topf, um zwei befonders zierliche Stüde hers 
auszufifhen. „Ach Herr Se, geben S' Acht!“ ruft 
ihm die Dame erfchroden zu, ‚fo ziehen S' doch ihre 
Glacéhandſchuh aus, Sie ruiniren fih f’ ja.“ — 
Doch umfonft ift ihre Warnung ; ſchon hat der Klee 
gante den Fühnen Griff gethan und überreicht ihr zier« 
lich den Fang, Sie iſt einer Ohnmacht nahe, denn 
jeßt erft fieht fie, daß ihre Nitter — Feine Handfchus 
be trägt. : „Mich trifft, der Schlag — ein Faͤrber!“ 
ſchreit fie und hat noch eben fo viel Befinnung, das 
g'ſelchte Mürftt nicht fallen zu laſſen; er aber “ficht 
fie ftolz an; „Du verachteft mich? Wohlan, ich übers 





*) Geräuderte Bratwurſt. 
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laffe Dich Deinem Schicſall“ ſpricht er kalt; dann 
mißt er fie von Oben bis Unten, murmelt mit uns 
ansfprechlicher Verachtung zwifchen den Zähnen: „Kite 
chentrabant!“ und ift mit feiner Wurſt verfchtwunden, 
ehe die verbiendete Köchin fih von ihrem Schreden 
über die Mesalliance mit einem Färber erholen kann. 

„Ein blinder Mann, ein armer Mann!" Seht, 
wie fein Hündchen, ein Spitz, biefen blinden Bettler 


‚ führt! Eine alte Dame, welcher ein fteifer, gallonies 


ter Schuft von Raquai folgt, begegnet ihm; fie trägt 
einen Mops im Arm, dem fie wahrſcheinlich auch 
feinen Theil am Volksfeſt nicht vorenthalten gewollt; 
wie forgfältig iſt das feifte- Thier in ihren Sommers 
ſhawl gehült — damit fih Bibi in der Nachtiuft, 
wenn er mit ihe Heimfahrt, nicht verkaͤlte. — „Ein 
blinder Mann, ein armer Mann! fpricht der Bettler 
feife, da fährt der Mops giftig auf den Spies, ben 
ber Blinde an einer Schnur hält und bellt frifch dar⸗ 
auf 1085 jeßt entwifcht er dem Arme feiner Gebieterin, 
fchießt auf den Spitz und beißt. - Der Spitz, als ein 
ehrlicher Spig, der einem Bullenbeißer weichen würde, 


will und kann fi fo etwas von einem elenden Mops 


nicht gefallen laffen und reift, um ſich gehörig verthei« 
bigen zu Eönnen,. feinem blinden Herrn die Schnur 
aus ber Hand. „Bibi, um ©otteswillen Bibi!" 
fehreit die Dame in Zobesangft, — „Sean! Jean! 
daß dem Bibi nichts gefchieht! — Midy trifft ber 
Schlag, wenn das. arme Kind gebiffen wird! So 
bau’ doch den Spig, Sean.” Bibi und Spitz vers 
laufen ſich indeffen im Gewuͤhl; Bibi will den Spitz 
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nicht aufkommen, Spitz ſich nichts gefallen Laffen. 
„Bibi!“ ftöhnet die alte Dame und füllt ohnmächtig 
einem jungen Mann in die Arme, der ſich ihrer 
ſchnell entledigt und fie einem dicken Herrn zufchiebt, 
welhem bei ber heutigen Hitze fein eigner Leichnam 
ſchon genug zu fehaffen macht; der Dide iſt offenbar 
einer von jener glüdtihen Race der „Hausberren ”, 
mwelhe man von allen Refidenzen nur in Wien in 
. böchfter Ausbildung findet, das lebendige dolce far 
niente. Er fhafft ſich fehr eilig die alte Dame vom 
Halfe und legt fie in die Arme eines Ungars, dee 
fih mit ritterlichee Gourtoifie ihrer annimmt und zu 
ihr fpriht: „Sind Sie zwar altes Weibsbild, find Sie 
aber gnädige Frau, Ungar beſchuͤtzt Frauenzimmer.“ 
Da erwacht die Dame, fieht den Schnurcbart, fühlt 
den Arm des ftattlihen Mannes und fällt aufs 
Neue in Ohnmacht — benn fie ift eine alte Jungfer. 
Der blinde Mann tappt indeffen mit dem Stod um 
fi) und jammert: „Spiel, mein Spitzh!“ Ein 
Molizeimann*) fteht wie ein Pilz, der aus ber Erbe 
gewwachfen, vor ihm und lieft dem verlaffenen Blinden 
die Leviten. „Was fuchtelt Er mit dem Stod? Weiß 
Er nicht, daß Er den Leuten bier im Weg ift? Daß 
die Leute über-ihn ftolpern koͤnnen?“ — „Eure Gnas 
den, Herr von Polizei, ein blinder Mann, ein armer 
Mann! — ‚Blind hin, blind her, das kann jeder 
fagen, 8° Betteln iſt verboten. Marſchir' er mit!" — 

O mein Spisl" —- „Spigl hin, Spitzl her! Ich 


*) Dolizeifoldat. 
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bin jegt Sein Spitzl. Sch, will Ihn fon wohin fühs 
ren. Allons, Marfch 

Der. Polizeimann führt ben Blinden fort; dieſer 
fehreit in einem fort nach feinem treulofen Spiel. 
„Wo ift ein Spigl?' rufen -ein Paar muthrwillige Leute 
(wahrſcheinlich ſind's Studenten), „in Spitzl hat fi 
verlaufen, wer ihn findet, liefere ihn auf der Polis 
zei ab.‘ 
| „Meinen Sie mich mit Ihren Sticheleien ?“ ers 

widerte plöglich ein zorniges Geficht, welches ihnen 
dicht in bie Augen gudte. „Meinen Sie mid, frag’ 
ih" 

„Sind Sie denn ein Spitzl?“ entgegnete las 
hend der eine der beiden Schalte — „Sie müffen’s 
beffer wiſſen.“ 

„Wollen Sie mich beleidigen? eiferte der Zornige, 
von ungefähr aus feinen Eleinen grauen Augen ftechende 
Blicke in fie bohrend. „Sie find verbächtige junge 
Menfhen. Wie heißen Sie?" | 

„Fragen Sie beim Aug’ Gottes!" verſetzte ber 
Eine. 

Schnell hatte fih um die Streitenden ein Kreis 
verfammelt und bie luſtigen Studenten verſchwanden 
jest aus demfelben, während der Agent ſich bemühte, 
wie ein Aal gleichfalls durchzuſchluͤpfen und ihnen auf 
ber Ferſe zu folgen. | 

„Friſches Waffer hab’ ich da!’ Ereifcht ein ffleis 
ner, zerlumpter Kerl von zehn bis eiff Jahren mit 
Stentorftiimme, indem er ein Fäfchen mit Waffer auf 
einem Karren fortfchiebt. 
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„Ber ſchafft Bier, meine Herren und Damen ?“ 
fhreit ein ambulanter Bierwirth mit demfelben Organ, als 
flünd’ er auf der Gallerie. im Leopoldftäbter Theater 
und tiefe dort während der Zwifchenacte: „Wuͤrſtl und 
Bier!" 

„Kletzenwaſſer!“ ruft eine dide, alte. Frau, indem 
fie den Krahn ihres Faͤßchens öffnet, ein Glas mit 
ber von abgefochten duͤrren Zwetſchen gewonnenen Brühe 
fültt und den Voruͤbergehenden entgegenſtreckt, unſtrei⸗ 
tig das mwohlfeilfte,, wenn ‚auch: nicht das einlabendfte 
Getraͤnk, um feinen Durft zu ftillen. „Wer fchaffe 
Kletzenwaſſer?“ Ein elegant gekleideter Knabe, em 
Kind aus gutem Haufe geht eben vorbei” „Schaffen’s 
eppa *) Klegenwaffer, junger Herr ?“ fchreit die Alte 
ihm in die Ohren. Ein Schufterjunge, ber in beffen 
Fußtapfen tritt, laͤßt ſich die Einladung nicht zwei 
Mat fagen antwortet raſch: „Ei warum denn nicht,“ 
nimmt ihr, ehe fie ſich's verfieht, das Glas aus ber 
Hand, trinkt e8 aus wirft es hin und ift aus ihrem 
Horizonte verfhmwunden; ihre Verwuͤnſchungen verhallen 
in dem allgemeinen Getöfe. 

So tief iſt heutzutage der Humor bed Miener 
„Schufterbuben” geſunken — in den Moraft der Zwet⸗ 
ſchenbruͤhe: Es iſt ein Sammer! — des Wiener Schu⸗ 
ſterbuben, welcher ſonſt für den Repraͤſentanten des ges 
funbeften Straßenwiges galt, — bes . Wiener Schufterbus 
ben, welhem Caſtelli feine ferteften Bären verdankte, — 
bes Wiener Schufterbuben, welcher die Grobheit des 


) Etwa. 
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Fiakers und die Verfchmisgtheit des Eckenſtehers, das 
Phlegma des Handwerks und die Elaftieität der freien 
Kunſt vereinigte, weicher mit Recht und nach Verdienſt 
ein größeres Renommee befaß, ald der Parifer gamıin, — 
des Wiener Scufterbuben, welcher plein pouvoir 
für alle Gattungen von Schabernack hatte und in ewi⸗ 
gem Kriege mit den Fratfchlerinnen*) lebte! Der Wiener 


4) Die Wiener Bratfchelweiber ober Fratfchlerinnen has 
ben einen nicht nur deutfchen , fondern wahrhaft euros 
päifchen Ruf erlangt. Ueber den Urfprung ihres Nas 
mens fcheinen die Gelehrten noch nicht recht unter ſich 
einig: benn der Begriff: plaudern, ſchwatzen, welchen 
man bem Worte „fratfcheln‘ unterlegt, ift wahrſchein⸗ 

‚lid ein nur anmwendungsweife entflandener und ches 
glaube ich, daß fratfcheln fowiel fagen will, wie ver» 
Saufen, feilbieten und ich-balte es in diefer Beziehung 
- für einen Verwandtſchaftebegriff von „tandeln““, von 
welchem Worte fi dann wieder die „Tandlerinnen“ 
(foviel als Zrödlerinnen), der „Tandelmarkt“ 2c., here 
leitet. Auf den ehrenvollen Namen „Fratſchlerinnen“ 
haben übrigens verfchiedene Handelszweige Anſpruch 
zu machen und man fieht, baß in Wien die Glückſelig⸗ 
feit einer folhen Benennung möglicft.. vielen Perſo⸗ 

egr,nem gegönnt wird. Es find vorzugsmweife folgende 
Damen, welche ſich mit dem ſchmeichelhaften Prädicate 
der „Fratſchlerinnen“ belegen laffen: „Oebſtlerinnen“, 
„Miliweiber“ (Milchweiber), „Fiſchweiber“, „Handl⸗ 
weiber“ (Huͤhnerweiber), „Brodſitzerinnen“ (Weiber, 
welche auf offenem Markte Brod feilbieten), „Kaͤſten⸗ 
braterinnen“ (Weiber, welche gebratene Kaſtanien ver⸗ 
‚ Taufen) „, Haderlumpenweiber⸗ ıc. ıc. Die Brand, 
in der die Fratſchlerinnen ein übermwiegendes, unbe⸗ 
ftreitbares Talent befigen, ift das Feld der Polemik, 
Aber fie können auch — ein Zalent, welches unfera 
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Schufterbube hat fich jest die Hörner abgelaufen, feine 
Genialitaͤt ift dahin, nur die Physharmonica und das 
Talent, alle Arien einer neuen Oper am Tage nad 





beften Polemitern meift gänzlih abgeht, — hoͤflich 
feyn, ein glänzender Beweis für bie Vielfeitigkeit ihrer 
Anlagen. Kauft man bei ihnen Aepfel ober berglei« 
den, fo verziehen ſich ihre fcharf markirten Geſichter 
zu einem Lächeln, aus welchem man grobe Höflichkeit 
berauslief’t und ihre Redensarten — bie freilih, wie 
bie deutfche Sonverfation im Allgemeinen etwas von 
flereotypem Formenweſen errathen laffen — find nicht 
ohne Blume und Schmelz. Befonbers pflegen fie 
junge, artig gefleibete Herren mit einer gewiffen wuͤ⸗ 
ften Koketterie zu bedienen, Dody kann man ben erften 
günftigen Eindruck ſtracks bei ihnen wieber verberben, 
wenn man ſich Zweifel über bie Güte des Obſtes ers 
lauben, ober zufällig einen Ausdruck wählen follte, 


welcher bad mehr eigenthümlihe und eigenfinnige als 


fittlihe Bartgefühl diefer Damen zu verlegen geeignet 
it. Der Käufer, welcher einen Augenblick vorher von 
ihnen noch zu „Ihr Gnoaden’ geftempelt wurde, verivans 
beit fid) dann in ihrem Munde mit einem Male zu einem 
„Lausbub,’ einem „Hollunf, einem „Schlankl“ ıc. 
Ganz befonders vermag man ben Grimm diefer Eu: 
meniden rege zu machen, wenn man fcheinbar ohne 


Abſicht einen ihrer Obftkörbe umftößt, Die Beleibigte 


ſchlaͤgt mit ihrer Zunge fo furdtbaren Alarm, daß 
ale Nachbarinnen fofort von gleicher Begierde, fich 
auszufprehen, ergriffen. werden und ber Genenftand 
ihres Aergers dadurch in ein förmliches Kreuzfeuer 
von verbindlichen Redensarten der mannichfachften 
Auswahl hineingeraͤth. Gegen- wen, verfchuldet ober 
unverfchulbet, ein ſolcher allgemeiner Voͤlkerkrieg, ober 
befler Weiberlandfturm, losbricht, dem bleibt gar nicht 
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ber erften Aufführung auswendig zu Eönnen und zu 
pfeifen, find ihm gebliebenz — ach! welch’ ein bürftie 
ger, kümmerlicher Erfag! — 


die Zeit zum Spaßen und er hat, fobald die Sache 
wirklich ſchlimm geworben ift, noch von Gluͤck zu fas 
gen, wenn er ohne fühlbare argumenta ad hominem 
davon koͤmmt. Leicht ſetzt es von irgenb einer ber 
flinfen Hände einige „Watſchen“ — morddeutſch: 
Dhrfeigen — für ihn ab, die, wenn er Scaufpieler 
ift, ihm auf einige Wochen jede andere Schminfe un: 
nöthig machen. Kommt es aber nit zu einem fols 
hen Aeußerften und läßt der Gefhimpfte in ſtoiſcher 
Ruhe bie tofenbe Fluth der Weiberzungen an ſich, 
wie an einem Felſen, endlich ermuͤden, fo ſteht es zu: 
"Test in feiner Macht, die feindliche Gewalt fhnell zu 
einem Webergang und zur Bundesgenoſſenſchaft zu 
bewegen. Er braucht ſich der Gefräntten nur auf ars 
tige Weife zu nähern, zu verfichern, daß er ohne feine 
Abficht den ſchwer gerügten Anftoß gegeben habe und 
durch einige Kreutzer feinem Friedensgebote einen er: 
höhten Nachdruck geben. Die grimmige Amazone vers 
zieht dann das wutherhiste Geficht ſogleich zu einer 
kokettirten Weinerlichkeit, fie beklagt es gerührt , dem 
Manne fo unrecht gethan zu haben: „D ſchaͤnd's den 
liab’n Hear'n, i möcht fchon woanen;“ fd ohngefähr 
lifpelt die Verföhnte nit einem ſchmerzreich⸗ » feelenvols 
len Schluchzen. 

Von doppeltem Sntereffe aber dürfte ed feyn wenn 
es Iemandem gelingt, das mwortgepanzerte Heer diefer 
Damen unter fich felbft uneins zu machen; der polemi⸗ 
fhe Wis, ber ihnen in hohem Grad eigen, findet 
dann nach allen Seiten hin ein verhundertfacdhtes Echo, 
man überbietet ſich an fchlagenden Sarkasmen, in bes 
nen man allerdings den Muth bdiefer deutſchen Frauen 
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„Schöne, neue weltliche Lieder, wie wir. erfl 
kriegt hab'n!“ — ruft eine Frau aus, welche auf 
ihrer umgeſtuͤlpten Zragbutte fißt und ein und das 
andere Eremplar lodend in die Höhe hebt; — vor 
ihr liegt eine Menge von Zraums und Glüdsbüchern, 
die fhöne Melufine und der gehörte Siegfried, 
die fromme „Kaiferin Helene und ber Dctavian, 
die Heimonskinder und ber Eulenfpiegel, fie 
vertragen ſich aufs Beſte mit den Couplets aus bem 
Lumpacivagabundus, diefe guten alten Herren 
und Damen , welche ein Linzer Buchdruder alljährlich, 
mit neuen Roͤcklein nach altem Schnitte bekleidet, in 
die Melt ſchickt, damit fie, wo fie im Volke noch 
einen Funken von Poefie finden, denfelben rüftig ans 
blafen; fie find wahrhaftig fehr tolerant in der Nähe 
ihres Erbfeindes Lumpaci, der dagegen wie ein 
Agent der Brandaffecuranz von Stadt zu Stadt reift 
und überall Löfcht, mo er folche Funken findet. — — — 

Immer dichter Hinein in's Menfchengemühl ! 
Ueberall frohe Gefichter, überall ſtraffe Muskeln, Über: 
al gute Zungen, Überall Hunger und Durft und 
trefflihe Anftalten, um legtere beide zum Schweigen 
zu bringen. Jedes Gebuͤſch der ganzen großen Au ift 
zum Wirthshaus umgefchaffen, Gruben mit Gefträud) 
verſehen die Stelle der Keller, in Zelten wird 





mehr beftaunen muß, als deren Schaam. Nicht feb« 
ten gefällt es ihnen, zu ihren verblümten Herzens⸗ 
ergießungen im Schladhteneifer mimiſch- plaſtiſche Com» 
mentare zu geben, zu denen oft bie heimlichften Theile 
ihrer Schönheit als fihtliche Belege herhalten müffen. 
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gefotten und gebrafen, als wären mit dem heutigen 
Tage alle Ochſen, Kälber, Schweine, Hammel, Gänfe, 
Puter, Zauben, Gapaune und Poularde unbarmhers 
ig ausgerottet, als muͤſſe am andern Morgen eine 
ungeheure Hungersnoth ihre Schreden über die Kaifers 
ſtadt verbreiten. Schmale Lichtungen in den Gebü« 
fchen find gedielt, abgeſteckt und, wie Turnierpläge, mit 
Schranken umgeben, welche mit 2aubguirlanden und 
Streifen farbigen Papiers prangen; — eine Bank für 
das Orcheſter dahinter, welches durch. eine Geige, eine 
Glarinette, eine tuͤrkiſche Trommel und Handbeden 
hinlaͤnglich beſetzt iſt, chinefifche Laternen, für den Abend 
bereit8 hergerichtet, — damit ift der Zanzfaal fertig. 
Man könnte glauben, die ganze Brigittenau wäre 
heute nur von Jsraeliten bevölkert, welche ein großes 
Lauberhüttenfeft begehen. 

Wirthshaus an Wirthshaus, eines hat ein aben. 
theuerlicheres Schild als das andere. Dort flattert 
eine ungeheure Fahne aus den Gebüfhen hervor und 
Niefenlettern darauf verfündigen, daß der Wirth „ba 
ſey“. — „Do fan ma”, Welcher Stolz des Das 
ſeyns! Klingt dieß nicht ganz orientalifch, nicht voll 
auf und wahrhaft Königlich prachtvoil, nicht ftolzer, 
ald aus dem Munde Cäfar’s, der auch nur brei 
Worte brauchte, jenes: „veni, vidi, vici“? Sa, 
folzer ift dieß: „Do fan ma” (da find mir!) auf 
der Sahne des Kneipenwirths in der Brigittenau. Nichts, 
als feiner Anmefenheit, braucht’s, um taufend Wünfche 
zu erfüllen. Er fordert nicht auf, ihn „mit feinem 
Beſuch zu beehren” und empfiehlt nicht Teine „reellen 
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Speifen und Getränfe nebft promtefter, idealfter Bes 
dienung”, Eurz, er giebt Niemanden ein gutes Wort, 
er fuppliciet nicht bei der Mohlgewogenheit des „ho⸗ 
ben Adels und verehrungsmwärdigen Publicums“, — 
er fagt im großartigen Selbftbewußtfeyn nichts, ale: 
„Do fan ma“ mie einer, deffen Ankunft von Taus 
fenden lang und fehnfüchtig erwartet worden iſt. Die 
„Do fan ma iſt das fchmeigende, folge „nous 
voila‘ des Solotänzers, der nach gluͤcklich beendigter 
Pirouette fragend = leuchtenden Blicks das Publicum 
anfieht. 

VUeberhaupt follte die Wirthshausſchilder in der 
Brigittenau am Kirchtage jeder ſtudiren, der das Volk 
quand méême, wie ſich's in feiner vollſten Ungenirt— 
heit zeigt, kennen lernen will. Hier am Brigitten- 
Kirchtage dominirt, wie während der Faftenzeit in Herr; 
nals*), das Vier und verdrängt jeden Gedanken an 
andere Getränfe, bei'm Volke naͤmlich; denn mas. ift 
das „Sägerhaus” , wo die vom Erzherzog XKeopold 
Wilhelm in Form eines Zeltes zum Andenken am. 
die feegensreiche Kanonenkugel gebaute Gapelle fteht, 
was ift es, mas find die Paar andern, mit” einem 
noblern Anftriche prunfenden Kneipen, in welchen auch 
Mein und Kaffee gefchenkt wird, gegen die Hunderte, 
vielleicht Taufende der Bierkneipen » Ephemeren , welche in 
einem Zage (vielleicht erft in der Nacht vorher) auf:. 
gefchlagen, nur für zwei bis drei, fo lange die Laub— 





) Ort nahg bei Wien mit einem Calvarienberge, wohin 
in der Faftenzeit ſtark — wird. 
Deutſche wonelage 9 
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guirlanden nicht völlig zu Staub gebrannt find, eri- 
ftiren und dann mie Luftfchlöffer verfhmwinden? Die 
Kneipenwirthe, welche an jenen Tagen flüchtig und 
leicht, wie Beduinen, aus allen Gegenden nad) dem 
gelobten Lande der Brigittenau ziehen, Eennen ihr Pus 
blicum: ihre Schilder, hier ein Bogen Papier, dort ein 
Bret, auf welchem der Weißbinder fein Meifterftüd 
vollendet hat, auf welchem der Titel, die Devife, ber 
Wis ſtets Erfindung, fo mie die Orthographie das 
eigenhändige Wert des Mirches find, reden in Kies 
roglyphen, die nur das Vol verfteht, oft fogar nur 
der Pöbel. Da ift kein „König von England”, 
. fondern ein mit einem bunten Band ummunbener 
Kranz von Hobelfpänen, welcher das an andern Dr 
ten übliche hieratifche Vier Pantalpha , ben zauberifch 
lockenden Drudenfuß erfest; da ift e8 Eeine flolge „Stadt 
Drford”, fonden „das Iuftige Kleeblart”, 
bei welchem der Schreinermeifter mit Weib und Kind 
einkehrt; da giebt's Eeine „ſieben Kurfürften”, 
fondern heißt’3 „zu ben aht Bierköpfen” Dod 
halt! überfehen wir den von Fliegen. und von Kindern 
wimmelnden zierlihen „Methbfhank‘ nicht, der in 
flolzer Iſolirtheit, der einzige feines Gleichen, auf dem 
Felde alte deutfche Sitte repräfentirt, indeffen die Kin⸗ 
der nach den Lebkuchen Meitern langen. 

Waͤlſche laufen dazwifchen hin und her, rufen“ 
„Salami! Salamini! Salamucei! Käso“ und 
Schwingen ihre fharfen Meſſer. Wie ihre Augen funkeln! 
Diefe Käfefrämer und Veronefer Wurſthaͤndler, der 

Popanz der Kinder, Iaffen nicht ſpaßen das waͤlſche 
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Blut brauſ't ſelbſt im Moraſte noch. Dieſe Kerle, die 
in allen Straßen Wien's zu finden ſind, die den Pra⸗ 
ter, die Vorſtaͤdte, ſelbſt die naͤchſten Ortſchaften nach 
allen Richtungen durchkreuzen und in den Wirthsgaͤr⸗ 
tem freien Zutritt und das Privilegium haben, ihre 
Käfe und Salamt — dem Kellner vor der Naſe — 
zu verkaufen, fönnen den Italiener nicht verläugnen 
und diefelben fpigen, fcharfen Meffer, womit fie die 
Veroneſer Wurft und ihre Käfe [hneiden, tauchten 
bei dem geringſten Wortwechſel zwiſchen ihnen ſchon 
oft, von Blut. Studirſt Du das Thierifche aus der 
Phyfiognomie diefer Kerle heraus, fo fiebft Du Scors 
pionen.. . . Seit furzer Zeit hat ihnen die Polizei den Stas 
hel genommen, fie dürfen — zu ihrem. großen Leibs 
weien .—. keine Spigen mehr an ihren Meffern 
er vorwärts in unferer Schilderfchau. „Beim 
luſtigen Wirth!“ Mie rüdt er fo freundlich eins 
ladend fein. fammtnes Kaͤppchen. - Der Künftier, der 
fein Monogramm anzubringen vergeffen , hat ihm zwei 
brennrothe Wangen angemalt, eine Nafe wie Karfun: 
tel, ein ewiges Lächeln um die Lippen. Wenn das 
Driginal diefem Bilde gleicht „fo kann's dem "guten 
Mann an Gäften :nicht fehlen. - Und doch iſt's fo 
einſam auf feinem Tanzplatze, der luſtige Wirth, die 
flinken Keliner, bie tollen Gäfte find nirgends zu fe 
ben; nur zwei melancholifche Wachen poſtiren vor 
feinem Zanzplage mit gefreuzten Kolben. „Mein 
Bott, was iſt hier geſchehen? — — „Na, was 
wird's ſeyn? Vielleicht sift ‚Ihier wer am der Cholera. 
| 9° 





— — EA a nn 


196 


geſtorben? — „Sonft Nichts?" —Luſtig vo⸗ 
bei! Kein Menſch denkt weiter ! daran... — Das 


„goldene Ganfel” und bie „weiße Schwanne“ 
fpreigen dann ihre Fittige aus; daneben heißt's zur „g e— 
bratenen Taube“ und auf dem Schilde ſiehſt Du 
fie, wie fie aus der Bratpfanne dem Gluͤckspilz in 
den Mund flieg. Nicht weit davon heißt's „zu ber 


Ihlimmen Lie ſel“ und im ihrer Nachbarfchaft ſteht 


ber „Bregenpept” aufeinem Schilde. Der „Herrn: 


huter“, eine in Wien beliebte: und auf vielen Schil⸗ 


been zu findende Figur; paradirt auch hier im langen 
Rod und dreieckigen Quaͤkerhute; der orthographiſche 
Wirth Hat, wie jener Bediente den Namen Hercules, 
das Wort in der Mitte entzwei gefchnitten und bas 
runter gefchrieben‘: ",Bum Herrn Huterer“. 


Armer „Herr Huterer“, = Du Did nicht, neben . 


einem Nachbar.’ zu ſtehen, ber : zwar ein Poet, aber 

feht weltlich geſinnt iſt und uͤber feinem Bosket fol 

gendes Diſtichon zwiſchen de Vapietguirlanden 

— hat: 
„Wer will recht beſoffen ſeyn, 
Der -kehre beimm Anton Plutzer ein, 

Der Wind erweiſ't dem „Herrn Huteter’ einen 
großen Gefallen und dreht ihn um; fo braucht er den 
Graͤuel Gomorra's nicht zu fehauen. Das Jaͤgethaus 
ſteht neben der Capelle am Ende der Brigittenau, es 
ift der noberfte Ort, deßhalb hat ber Spaß dort ein 
Ende; die foliden, die halbfehämigen Leute gehen dort— 
hin und treiben in der Brigittenau daſſelbe Weſen, 
was ſie allenfalls bei Dommayer in Hintzig, oder 
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im Denglerfihien Brauhaufe zu Hütteldorf freiben ; 
auch fie effen und trinken, . aber Kaffee und Kuchen, 
‚oder fauren Wein: und Schinken, manche fogar Bier, 
Butterbrod und Mettig,, dabei fhon als .eine Art von 
Publicum,: dem das: Volk: Spaß vormachen muß. 


Aufg' ſchaut — ſtehen wir vor den 
„Hutſchen“. Cs find ihrer drei — zwei wie Schiffe 
geformt, in der Mitte ein höfzerner Pegaſus. Juch— 
het ſchallt's hoch aus‘ der Luft "herab ; die luſtigen 
Burſche halten, "gen "Himmel fliegend, ihre Schäge 
um die prallen Hüften; unten. auf dem Plane ftehen, 
in aufgeftreiften Hemdsaͤrmeln, rüftige Kerle, ziehen 
aus Reibesfräften die Schaufeln an den Seiten, laffen 
diefe los, daf die Schaufeln hoch auffchnellen, faſt 
überfchlagen, fangen fie wieder, wenn fie fich fenfen 
und treiben's fo fort, wenn .die Dame im. Sciffchen 
auch zehnmal ohnmaͤchtig wird, oder herunter guft: 
„Höten S auf, ich feige aus”, 


‚Die. Senf verzichten ‚auf dieß ruffifche Ber: 
gnügen. und ı nehmen: ihe Luftbad in den „Haspeln“, 
ber -langmeiligften Anftatti von Vergnügen, fih — 
auf» und ab; zu bewegen, bei: deren bloßer Anfchan 
man Dispofition ! zum Einſchlafen empfindet. Wer 
ſich als Kind baspeln. läßt, wird. von feinem. achtzehn: 
ten Jahr an des Nachts. ‚eine weiße geſtrickte Zipfel: 
müße tragen. Es ift ein Zurnen, ohne. daß man 
ſich vom: Flecke rührt ;. ‚oder Hand. und. Fuß bewegt. 
Mer feine Kinder beftummt;, —— zu werden, 
laſſe ſie bei Zeiten abhaspeln.. nur, 
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Da feht lieber den Schmicdegefellen an, wie er, 
‚ fauber gepugt, mit ber Nelke hinterm Ohr, ſich ber 
Kraftwage nähert. Ein alter Franzoſe, mit einigen 
rothen Fafern im Knopfloch, ift Inhaber dieſer Maſchine, 
wo Jeder durch einen ‚gegen! diefe geführten tüchtigen 
Schlag auf Grad und Linie beftimmt erfährt, wieviel 
Kraft er in den Knochen hat, Soviel ift gewiß: ber 
alte Franzoſe, der fo wortkarg daneben figt und mit 
feinem langen, mumienfarbigen , von hundert Runzeln 
durchzogenen Gefichte feine Kunden unheimlich anblidt, 
baf fie machen, wieder meiter zu kommen, der, wenn 
er den Zeiger ruͤckt, wie ber Tod ausfieht, welcher: die 
Stunde weiſ't und wenn er fpriht, nur ganz leiſe, 
als zirpe eine Grilfe, in gebrohenem Deutſch von feis 
ner Kunſt murmelt, er wicd Eeinen Goliath zu Boden 
ſchlagen. Wo hat er das Mark feiner Knochen gelaſ⸗ 
fen? Sm Palais Royal? Ober vielleicht an den Pys 
tamiden? An der Berefina? in junger Elegant, von 


Byron’ Pommade dbuftend, tritt heran und verfucht. 


-feine Kraft, Der Zeiger zittert Eaum Alles lacht; 
ehe er noch befhämt von bannen zieht, hat ber Schmied 
fhon einen Streich mit ber Fauft ‚geführt, daß der 
. Ute zufammenfährt und die Maſchine im: Stüde zu 
drehen. droht. Sein. Mäbchen lächelt: — ſeelenver⸗ 
gnuͤgt in's Geſicht und freut ſich ſeiner; da wirft er 
die Paar Kreutzer froh in die * und Filet ſie zum 
„Wurſtl“. 
| Die große Wieſe —** von Hansivurftbuden; 
in. einer : werden biefelben Schickſalstragoͤdien aufge 
führt, wie in der andern; in jeder treibt, det einſt ‘fo 
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berühmte „Wurſtl“ des Praterd, von welchem der 
Wurftl: Prater, der Antipode des „nobeln Praters“ 
finen Namen empfing, fein Wefen, 

Dort find mehrere umzdunte Pläße, in jebem 
ein großer gemalter Piereot von Pappe, deſſen weit 
aufgeriffenes Maut aufgefhnitten iſt; — neben biefem 
medert ein angebundener Bod, oder biöft ein feifter 
Hammel, Viele Neugierige umftehen die Umzdunung, 
und alle Augen find auf das Ereidbeweiße Gefiht, auf 
bie zinnoberrothen Lippen ber häflichen Frage gerichtet. 
Am Eingange verkündet eine angeheftete Tafel in troz⸗ 
zigſter, unnachahmlichfter Orthographie: 

„Wer mit fünf Ballonwürfen durch die Maul 
trifft, erhält zwei Gulden Conventionsmuͤnze ober. 
ben Widder.“ = 

Türkifhe Trommeln fchreden Di vom Studium 

diefer Schriftzüge auf, Du folgft den bacchantifhen 
Zönen, windeſt Dich durch den Menfchenfndul und 
ſteheſt plöglich vor einer Bude, deren Aeußeres mit den 
bertlichften Malereien bededt ifl, „Belieben Sie nur 
herein zu fpazieren, . meine Herren und Damen, Eoftet 
nur ſechs Kreutzer für die Herren und. zwei Grofchen 
für die Damen. Gleich werden wir die Ehre haben, 
Ihnen zu zeigen, ben großen Patagonier, genannt den 
Riefen, und die andern merkwürdigen ausländifchen Thies 
te... Belieben Sie nur herein zu fpazieren, gleich wird bie 
Vutterung beginnen. Diefer Patagonier mißt ſechs Fuß 
fieben Zoll, ausgewachſen wird er zehn Fuß neun Zoll 
meſſen. Damen find frei, wenn Herren für fie bezah⸗ 
len. Gleich faͤngt's an." | 


— — 


— — ————— 
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Der Menagerie gegenüber - hat eine Bande vor 
Seiltänzern und englifchen Reitern ihre Bude aufge 
ſchlagen; das Drchefter thut fein Möglichftes im 
Spectafelmahen,, um Leute heranzuziehen, und hie 
und da zeigt fich den Jungen, bie durch die Risen 
bineinguden, ein prachtvollee Stalfmeifter im türkifchen 
Coſtuͤme. Die Mufifanten figen oben, wo bie res 
terwand aufhört und muſiciren vittlings , die große 
Trommel und die andern Inſtrumente vor ſich in’s 
Freie hinaushaltend und verftärken den Paufentact, 
indem fie mit den herabbaumelnden Beinen an bie 
hölzerne Wand donnern. Sept gudt auch ein armer 
Hirſch, den der Bajazzo draußen ald Tauſendkuͤnſtler 
ankündigt, neben dem Orchefter oben über den Rand 
ber Holzwand heraus, um die Aufmerkfamfeit des 
Publicums von der Menagerie vis a vis abzuziehen. 
Diefer Hirſch ift der eigentliche Principal und Nährs 
vater der Gefellfchaft ; nach feinem Ausfehen zu fchlies 
fen, nähren fi) die armen Schelme nicht einmal von 
Kartoffeln, fonderh von Sorgen; „Sorge bringt um“, 
fagt das Sprichwort; nicht wahr! „Sorge hält bie 
Haut Über die Knochen gefpannt”, folll’ es. heißen. 

Kaum hatte ich meine Blide von diefem Jam⸗ 
mer abgewandt, fo hafteten fie fchon wieder an 
Neuem, | 


„Theater“ 


ſteht mit coloſſalen Buchſtaben auf einer vielfach ges 
fliten Leinwand, welche das Portal einer Bude vora 
ftellen fol, die fih von jener Menagerie mit dem. 
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Matagonier, von jenem Cirque olympique mit dem 
Hirſch an Edelhaftigkeit nicht befhimen läßt. in 
windſchiefer Fiötift und eine phantaftifch aufgeſchmuͤckte 
olivengelbe Harfeniftin ſtehen vor der Pforte, über 
welcher zu leſen ift: 


nPreife der Pläge:" 

„Erſter Pag: 4 Kreutzer. Zweiter Plag: 2 
Kreutzer. Dritter Pla: 1 Kreuger Conventions: 
muͤnze.“ 

Darunter iſt eine Leier gekleckſt, — aus der Bus 
de heraus, gellt das unausftehliche Geleier einer Dreh: 
orgel. Ueberhaupt iſt dieſe Gegend, in welcher ſo 
viele Kunſtinſtitute neben einander ſtehen, mit Muſik 
reichlich geſegnet: Drehorgeln, Dudelſaͤcke, Hackbrete, 
Harfen, Floͤten, Papagenopfeifen, Triangel, von wan— 
dernden Virtuoſen und Dilettanten geſpielt, wetteifern 
unter einander, ein harmloſes Ohr taub zu machen. 
Mißmuthig wandte ich mic) ab und ging geras - 

des Weges auf’s Gotifeum los. Ich mufte Gedan- 
ten und Kindrüde loswerden, weldhe fo fchlecht zu 
dem Brigitten-Kirchtage flimmten, als die hunderterfet 
Orcheſter, welche mit einander um die Preisaufgabe 
ſtritten, die ein humorijtifcher Magus auf die tolffte 
‚Disharmonie gefegt haben mochte. Ich hoffte im ab: 
‚gefchloffenen Raume des Coliſeums etwas unbedrängter 
und ruhiger aufathmen zu Eönnen, 
Sch trete ein. 


- Mas Ein fpeculativer Kopf nur irgend dem Bes 
bürfniffe des Volkes, ſich zu vergnügen, ben naiven 
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Erfindungen beffelben, wie fih’s Vergnügen ſchafft, 
abgelaufcht, ift hier in einem verhältnifmäßig ſehr 
weiten Circus vollftändig zufammengefaßt und nobilis 
tirt. Aber eben diefes Raffinement tödtet bie eigent⸗ 
liche Bedeutung der Volksluſt und präfentivt jeden 
Spaß wie eine gefhmüdkte, befränzte Leiche, Es giebt 
kaum was Drolligeres anzufchauen, ald ein Sackwett⸗ 
laufen, ein Baumklettern, nämlih: wenn's die Leute 
aus freiem Antriebe thun, um fich felbft Spaß zu 
machen, wenn die gerbandfen, gefchmeidigften Burfche 
des Dorfes lüftern nah dem Kranz auf der Spike 
des glattgefchälten Maibaumes biiden, um ihren 
Schägen die bunten, flatternden "Bänder: herunter zu 
holen und an's Halsbrechen nicht denken; da erguidt 
der Unbli und man fühlt die eignen Muskeln ſchwelb⸗ 
len und ftraffer werden, Der Entrepreneur des Coli⸗ 
feums laͤßt dieß Alles von einigen bezahlten Schlin⸗ 
gen dem Publicum vormahen, damit die noble Welt 
in ungeftörter Bequemlichkeit fich einen Begriff vom 
Weſen der Volksluſt machen kann. Wer follte über. 
die lahmen Tagediebe lachen? Diefe nachgemachte 
Volksluſt paralyfirt fi felbft und läßt einen Bodenſat 
von Edel und Ennui zuruͤck, der durch Eeine aufſtei⸗ 
genden Luftballons, durch Feine Rutſchbahn, feine 
‚ Seiltänzerei, Fein Feuerwerk ausgetilgt wird. Im 
Berlin mag folher Surrogatfpaß angehen; in Wien 
gedeihen Feine Zivolis, das Volk iſt dafuͤr zu elaſtiſch, 
zu leihtblätig; fein Humor ſtoͤßt, wie gewiſſe Seren, 
alles Todte, alles bloße Raffinement aus. | 
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Sch verließ die druͤckende Atmofphäre, in tmelcher 
ber Spaß ganz ernfthaft behandelt und das Vergnuͤ⸗ 
gen wie eine Ellenwaare abgemeffen wurde, und eilte 
wieder auf die Wiefe > welche fich füglich die „große“ 
par excellence nennen laffen kann. Ah! da iſt 
wieder Natürlichkeit, Freude, Häuslichkeit, göttliches 
far niente, Da geht Dir das Herz wieder weit 
auf, Du athmeft freier unter diefen Behaglichen. Hier 
fiehft Du viele Hunderte von Familien aller Stände, 
Mann, Frau und Kinder, Liebespaare, Lehrjungen, 
Kindermäbchen und Köchinnen, Handwerksburſche und 
Soldaten in den bunteften Gruppen auf den Raſen 
gelagert. Die Einen haben eine Guitarre mitgebracht 
und fingen ein Chor, die Andern zechen. Dort druͤk⸗ 
Een ſich zwei Liebende die Hände Der Hausvater 
täßt den wandernden Drehorgler herantreten und feinee 
Hausehre nebft Kindern einen Straußfhen Walzer 
vorfpielen, indeß er auf feinem ausgezogenen Rode 
behäglich, wie ein Pafcha, dafigt, den Pudel aufwar⸗ 
ten läßt, innerlichft beruhigt duch die Flaſche Bier - 
vor fi) auf dem Rafen, fhmunzelnd bald auf die 
Kinder, bald auf den braunen Meerfhaumkopf blik⸗ 
Eend, deffen makelloſe Erziehung ihm eben fo große 
Sorgfalt gekoftet, als die der erſteren. Bretzenbaͤcker, 
Salamimänner und Hohllippenweiber wandern raſtlos 
fchreiend ab und zu durch bie lebendigen Gaffen dies 
ſes Menfchenlabyrinrhes und ſtehen -bald hier, bald 
bort ftill, wo fie Abfag finden, Der Hausvater wich 
fingtuftig, ein leichtes Raͤuſchchen Iöft ihm die Zunge, 
er flimmt ein fentimentales Lied aus feiner Fugendzeit 
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an, während fich die Haarbeutel*) an andern Orten 
bereit8 umfangreicher entwideln, denn der Tag neigt 
fi) fhon zu Abend und jene Armen, welhe die Nas 
tur mit ewig glühenden Kehlen erfhuf, fangen an, 
ſich mit ihren Batterieen und ihrer Munition in's heilige 
Dunkel der Gebüfhe zurüdzuziehen, denn fie find 
nicht geſonnen, das Schlachtfeld vor dem erſten 
Grauen des Morgens zu verlaffen. Bmifchen jenen 
„Ruhenden auf dem Raſen“, von denen gewiß Feiner 
jest an die „Nubenden unter dem Raſen“ denft, ente 
ftehen und. ſchwinden, flüchtigen Zraumbildern gleich, 
Gruppen von Tanzenden. Noch in dieſem Momente 
ſitzen zwei Liedende friedlich bei einander; plöglich fpringt 
drei Schritte von ihnen ein. einzelnes Mädchen wie 
begriftert auf, ein Dümon ift in fie gefahren, gefpen« 
ftige Muſik, der Außenwelt unhörbar , der wilde Zaus 
ber eines Strauß'ſchen Walzers wirkt in ihrem Kopfes; 
ſie fängt an zu tanzen. Ihe Anblick wird im Aus 
genblicke ſchon electrifch anſteckend, wie der Veitstanz 
im Mittelalter. Ehe ſie ſich einige Mal herumge— 
dreht, ſtehen ſchon zwei, drei Paare fprungfertig da. 
Der daͤmoniſchen Anregung entfpricht die unheimliche 
Art des Tanzes. Nicht das Beifammenfeyn der Ges 
fchlechter, nein der Tanz als Selbſtzweck iſt's, mas 
fi hier austobt. . Findet das Frauenzimmer einen 
Zänzer, fo ergreift es die nächfte Beſte, oder ein Kind, 
faßt es feft, mirbelt bacchantifch damit herum, Wans 
ge an Wange, die Blicke fteif zu Boden geheftet, Eeis 


*) Haarbiutel—= Räufhchen, 
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ne Miene verzogen, zwei Pas befcheiden zurüdgetrips 
peit, dann bei'm dritten mit wahrer, Raferei taumelnd 
voran und gefchwenkt; fo will's der poffirlihe Gome 
ment der Wiener Köchim-und ihres Schaßes, des Kno⸗ 
ten, und fie weicht nicht eher vom Platz, als bie die 
Locken der bleihen Maͤnade wild fliegen und ihr ber 
Athem vergeht. Die Alles begiebt fi ohne den 
belebenden Puls der Muſik; denkt Euch diefe Raferei nun ' 
erft, angefacht vom Sturm eines Ländlers, wenn richtiger 
Inſtinet oder weitſichtige Speculation einen Drgels 
mann oder Bierfiedler in bie Nähe einer folhen Tanz⸗ 
“gruppe führen, die augenblidtich von einem Kreiſe von 
Bufhauern umfchaart ift. Und fo fehnell wie gefoms 
men, . tanzenden Heren bei'm nächtlichen Sabbath 
gleich, zerftiebt der Reigen wieder. 

Nacht! 

Die ſoliden Leute ſind auf dem Heimwege; die Pos 
lizei, die Patrouillen haben genug zu ſchaffen, um 
unter dem dichten Gewuͤhle der nach Hauſe Kehrenden 
Ordnung zu erhalten, — Glaubt nicht, daß bie 
Brigittenau jetzt plößlich entvoͤlkert ſey. Diele Taus 
fend Papierlaternen und Glasgloden zeigen fich zwi— 
{hen den Büfhen auf den Tanzplägen; im Coliſeum 
fprühen Kenergarben empor, illuminitte Luftballons 
ſchweben uͤber vielen hundert illuminirten Koͤpfen. 
Der Laͤrmen, die Muſiken, das Johlen, das Freude— 
brüffen, dieß Alles zuſammen macht noch größeren 
Spectafel als am heifften Tage. Man unterfcheibet 
keine Gegenftände mehr und nur noch mit Mühe in 
twechfelnder, zweifeihafter Beleuchtung die Maffen; Ges 
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tiemmel und Maffen fchmelzen in ein einzig ungeheures, 
von Phosphorftreifen, wie von gluͤhenden Ameifen 
durchwimmeltes Chaos zuſammen. Man mwähnt fich 
in einem Narrenhaufe zu befinden, ober die Erde hat 
einen Riß und in der Kluft halten die luftigften Teu— 
fel Faſtnacht. Nur ein Höllenbreughel ift im Stans 
de, dieß aufzufaffen und zu malen. — — — — — 


Beinahe durch zwei Jahrzehnte hatte ber Krieg 
von der Fenfterabftürzung in Prag und von Thurn’s 
Erfheinung vor Wien, bis zu Ferdinand’s IL 
Ableben getobt, ohne daß feindliche Fahnen wieder im 
Angeficht der Hauptftadt ſich entfaltet hätten, — 
1637 fahen fi zwar Banner und Wrangel bis 
an die See zuruͤckgedruͤckt, aber das folgende Jahr war 
für Ferdinand's neue Allürte, für bie Sachſen, un⸗ 
gluͤckich. Bernhard von Weimar verfocht feine 
Abſichten auf das Elſaß durch drei Siege, die endlich 
auch den Fall des wichtigen Breyſach erzwangen und 
als eine peftartige Lagerſeuche dieſen romantiſchen Hel⸗ 


den und gluͤcklichen Nacheiferr Guſtav Adolph's im 


36. Jahre ploͤtzlich dahinraffte, geſchah gar nichts, von 
dieſem wichtigen Ereigniſſe, wie von der Niederlage 
des Pfalzgrafen Carl Ludwig Vortheil zu ziehen 
(1638 — 39). Als der kuͤhne Banner in feinem 
Ausfchweifungen ertrunken, folgte ihm als Oberfeld⸗ 
herr der Schweden ein noch weit größerer Held, Leon 
bard Zorftenfon, von ber zarteften Kindheit an 
Guſtav Adol ph's vielgeliebter Page, darauf fein 
Kämmerer, Bögling im großen Waffenhandwerk und 
erklärter Liebling. Im beften Mannesalter von Gicht 
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und ZBipperlein verzehrt, machte er dennoch die bis 
fhwerlichften Winterfeldzüge mit reißender Schnelfigkeit 
und commanbdirte vom Xragfeffel oder aus der Sänfte.. 
Am 31. Mai 1642 fchlug er bei Schweidniß die 
Kaiferlihen unter dem Herzog Franz Albrecht von 
Sachſen-Lauenburg, einft General der Schwe— 
ben, DBertrauter und, tie ihn Viele offen befchuldige 

ten, Meucelmörder Guftav Adolph’. Tor ſt en⸗ 
ſon drang in Maͤhren ein. Die ſchlechten Anſtalten 
und die Verzagtheit des Oberſten Miniati uͤberlie⸗ 
ferten ihm ſchon am. 15. Juni Oltmüg, welches 
von da an bis zwei Jahre nach dem Frieden in ſchwe—⸗ 
difher Gewalt blieb. Sie ſtreiften nun Fed, das for 
fe Brünn zur Seite laffend, bis nach Defterreich here 
ein, ja fünf Eühne Reiter und ein Edelknabe des 
wohlbefannten Oberften Schlange magten fich bis 
on die wiener, Donaubrüden, wurden gefangen und 
gaben dem miener Volke duch ihre Tracht und Hal 
fung und ihre Sprahe, die Niemand verſtand, ein 
ſeltſames Schauſpiel. 

Statt des Heerverderbers Gallas, der weder 
Achtung, noch Liebe, noch Furcht zu wecken wußte, 
ſtanden Erzherzog Leopold Wilhelm und Otta— 
dio Piccolomini dem Heere vor und druͤckten 
Torſtenſon bis nach Sachſen zuruͤck, wo ſie aber 
(2. Nov. 1642) auf Guſtav Adolph's Siegesfeld 
über Tilly, bei Leipzig, die Schlacht wider Tor ſten⸗ 
fon verloren, der nun neuerdings in Mähren eins 

ruͤckte, und auch den Fürften Siebenbärgen’s, Ragos 
39, aufforderte, ihm die Hand zu bieten und bie 
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Mforte zum Bruche zu mahnen. — Es war nur 
ein Eurzer Aufenthalt für Torſtenſon's Niefenplan, 
Kerdinanden in Wien den Frieden vorzufchreiben, 
daß er einen neuen Feind an den Dänen erhielt. 
Gleich einem Spaziergange machte er den Zug aus 

Mihren nad Holftein und trieb Gallas, der ihm 
gefolgt, von der Dftfee wieder über die Elbe in's boͤh 
miſche Gebirge hinein. 

Am 6. Maͤrz 1645 geſchah die Schlacht bei 
Jankau. Die Uneinigkeit des kaiſerlichen Feldherrn 
Grafen Hazfeld mit ‚den liguiſtiſchen Goͤtz und 
Sean de Werth erzeugte einen berderbfichen Anss 
gang. Goͤtz blieb mit mehreren Generalen tobt, 
Hazfeld wurde mit einer bedeutenden Heerſaͤule ges 
fangen , altes Geſchuͤtz und Gepäd fiel in die Hände 
der Sieger, Des Heeres Truͤmmer warfen fi in 
roilder Flucht nach Tabor und Prag, das -der Kaifer 
eilends verließ und deſſen VBertheidigung er dem Gra— 
fin Schliſck übertrug , ber Regensburg nah Wien 
eilend. — Sean de Werth zog in diefer großen 
Moth mit der baierifchen Meiterei nach Haufe. Der 
erfte Schreien übertraf jenen von Tilly's Niederlas 
ge bei Leipzig. — Prag rettete nur, daß Tor: 
ftenfon’s flolger Sinn auf Wien gerichtet war. 
Acht Tage nach der Schlaht fland er fchon an ber 
Donau, Iglau und Znaym und mehrere fefte Schlöf: 
fer in feinem Sturmfchritte mit fortreißend. Stein 
erftieg er am 16. März mit Sturm. Am 19. muß: 
te fich der Oberſt Ranfft in Krems auf Discre 
tion ergeben, Ragoczy ftand mit 22,000 Mann 





in Preßburg. — Dürrenftein, Richard Löwen 
herz Gefängnig und fein unmichtiger Paß an ber 
Donau, wurde gefprengt, Kreuzen ſtein befegt und 
am 29. März Korneuburg: mit reicher Beute ers 
obert, darauf die Wolfsbrüden: Schanze an ber 
Donau durch das heftigfte Feuer und durch fürmliche 
Approfhen gleich einem feften Plage belagert und .ges 
nommen, worauf Zorftenfon fein Hauptquartier 
nah Miſtelbach verlegte und vor Allem die Verbins 
dung mit Ragoczy und dem Palatin, Ungarn’ 
zu eigenmächtiger Neutralität zu bewegen fuchte, 

Die Euiferlihe Familie, die Schatzkammer, bas 
Archiv wurden nad) Graͤtz gefllichtet. Der Kaifer bes 
fhloß , gleich feinem Bater, in Wien das Aeußerfte 
zu erwarten, Der Erzherzog Leopold Wilhelm 
trat an die. Spitze ber wenigen Truppen. Jedes Haus 
mußte zur Stromeshut einen Mann ftellen. Die 
Stände verwilligten. den funfjzehnten Mann , die Artil⸗ 
lerie und gerüfteten Giltpferde. Der Abt von Lilienfeld, 
Cornelius Straud, in Rom „gebildet , Schrift⸗ 
ſteller und Geſchaͤftsmann ‚ leiftete in der fuͤrchterlichen 
Verwirrung, in ber viele Hertſchaften bis Salzburg 
und bis Venedig flohen, gar Vieles, mas eigentlich 
die Minifteer und die Generale hätten leiften follen. 
Die Büraerfchaft und die Studenten zeigten denfelben 
trefflihen Geift, wie vor 26 Sahren*); mehrere Ver⸗ 





*) Als im Jahr 1619 (den 5, uni) Thurn vor Wien 
fland und Ferdinand’ II. Lage aͤußerſt mißlich war, 
da felbft in Wien Gährung herrfchte, indem Erass 
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ſuche ber Schweden, bei Schwechat und bei Heimburg 
über die Donau zu feßen, wurden vereitelt. Erzher⸗ 
gog Leopold Wilhelm mar beftändig im Lager in 
ber Wolfsau am alten Tabor, wo damals die Bruͤcke 
geftanden. Als er: am Morgen des Brigittentages ber 
tend auf den Knien, lag, flog eine ſchwediſche Kano- 
nenkugel in: fein: Gezelt und, ohne. den mindeften Schas 
ben, zu feinen Füßen. nieder. Bum ewigen Andenken 
ließ der Erzherzog an eben ber. Stelle und nad, dee 
Form feines Gezeltes der heiligen Brigitte eine Capelle 
erbauen. und feit der Zeit heißt die Wolfsau: Brks 
gittenau und ein fröhlicher Kirchtag wird jährlich 
an biefem Tage gefeiert, — — — 





mus Sfhernembl und Andreas Thonrabtel, 
‚Herr auf Thernberg und Ebergaffing, an die Epige 
der Proteftanten traten, bie ganz ungefheut davon 
fprachen, ſich einen andern Herrn zu wäblen, Fer di⸗ 
nand in ein Kloſter zu fperren und feine Kinder 
in der lutheriſchen Lehre erziehen zu laflen, brachte 
die katholiſche Bürgerihaft in Eile 1,500 Mann unter 
Waffen und bei 600. Studenten drängten ſich in ſchoͤ⸗ 
ner Begeifterung für ihren Erbherrn und ihre Stabt 
an bie Shore und auf die Wäle. | 


* 
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—— Atrium 


Das Christfesth 


Wohl fieht ein: Kind im vochgenuß 
Die Weihnachtsbaͤume bluͤh m— 
Daran gewiß manch' guͤldne Nuß RT 
Und bunte Lichter, sluͤh n. 
| Karl Bed, 


Schon vierzehn Tage vor Weihnachten nehmen 
‚die. deutfchen. Städte, eine ganz eigenthüumliche Phyſio⸗ 
guomie, an. Auf. den Straßen. und In ben. Läden iſt 
ein Getreibe, Gerenne und Wogen, als fey bie ganze 
Einwohnerfchaft. verdreifaht und auf den „Beinen, 
Alles hat die. Hände vollauf zu thun, Keiner hat Zeit 
und Käufer und Verkäufer find gleich gefchäftig, die 
Einen, ihr Geld los zu werden, die Anderen, es an ſich 
zu bringen. Auf dem Markte reiht ſich Bude an 
Bude und dicke Stroͤme von Menſchen faſt aller 
Staͤnde wogen durch dieſe neuentſtandenen Gaſſen, 
theils um zu gaffen, theils um zu kaufen, möge ber 
Regen auch in Stroͤmen vom Himmel fließen, moͤge 
‚ber Schnee fußhoch fallen. Aus der Nachbarſchaft 
fest. auch noch das Landvolk ‚herbei und ı mon die 
Scene hunter, od; ine: EEE 
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Außer biefen Ausftellungen auf dem Marft und 
den etwaigen in den Gaffen, hat noch jedes Haug, 
in dem Kleinhandel aetrieben wird, feine befondere. 
Alte Läden find feftlich, ja prachtvoll erleuchtet; vor allen 
Senftern fteben Lichter auf eleganten Leuchtern; ber 
Conditor ftellt das Eöftlichfte Nafchwerf und dazwiſchen 
wahrhafte Kunftgebilde von Dragant und Marzipan 
aus; farbige Liqueurs glänzen, gleich Edelſteinen, in 
hellen Kryftallflaſchen; zuweilen find auch Karrikaturen 
ausgeſtellt, Abbildungen bekannter, vielbelachter und 
verſpotteter Originale in Zucker und um‘ diefe verſam⸗ 
melt ſich dann allemal eine frohlockende Menge *). 
Noch groͤßer iſt die Pracht und Herrlichkeit in den 
Putz⸗ und Manufacturlaͤden, die einander an Glanz 
und Mannichfaltigkeit zu überbieten. ſtreben. Die 
ſchoͤnſten Hüte mit Federn, "Blumen und Bändern 
zeigen ſich in ſtolzer Pracht neben verſchaͤmten Haͤub⸗ 
Gen, deren Aufpug nur daran gehaucht zu’ feyn ſcheint; 
der fchwere Sammt, der malerifche faltenwerfende 
Atlas, die bunten Cachemirs haͤngen zwiſchen Stoffen, 
von denen man glauben ſollte, ſie ſeyen von den Haͤn⸗ 
den der Elfen aus Nebel gewebt. "Alles glänzt,’ Alles 
ſchimmert, Altes fucht fich geltend zu machen, Alles 
Tcheint zu bitten: -Kaufe mich! "In den Gold: und - 
Juwelenlaͤden iſt gewiffermaafen eine größere Wuͤrde, 
ein felerlicherer Ernſt zu” Haufe; die den Kobolden 
| es ) Anftatt. der ſchoͤn geſchmuͤckten Conditorlaͤden des Feſt⸗ 

landes, halten in England die Fleiſcher ihre Ausſtel⸗ 


lung und einer fucht den andern mit wahren Urwelts⸗ 
knochen feiner gemäfteten Ochſenzu uͤbertreffen. I 





tief: in dern Schachten entriſſenen Metalle, die farbigen 
Ehelfteine haben etwas Großartiges, Imponirendes; zu 
ihnen, die unbezweifelt vorniehm find; hat nur der 
Zutritt‘, welcher felbft ‘reich. und vornehm ift; der. Poͤ⸗ 
bel darf fich ihnen: nicht nahen; nach‘ ihnen ftredt nur 
bie: Dame "in Cachemirſhawl, nur der feine junge 


Herr iin Gtlacehandfchuhen die Hände aus; au hütet _ 


man fich wohl, diefe Koftbarkeit dem Fenſter allzunahe 
zu bringen: "eine Scheibe in — ein — 
Griff gethan werden. 
Weit bunter noch und: auch Intereffanter fieht es in 
den großen Oafanterie= und: Spielzeugladen aus. ‚Das 
hin wandern . und fahren eine gröfe Menge Herren 
und Damen und: faufen: reichlich ein. Hier ift Altes 
zu..haben, was die Pracht eines Salons zu erhöhen 
vermag, ‚von dem kleinen naͤrriſchen Pagoden an bis 
zur Spieluhr; hier Fann man kaum etwas fordern, bas 
nicht. gleich zu. Befehl finder Hier werden auch. die 
zum Theil uͤberaus Loftbaren Spielzeuge gekauft, wo—⸗ 
n fih das fchon überaus, verwoͤhnte Kind einen 
Augenblick freut und die dann zu allem Uebrigen in 
die Spielzeugkammer verwiefen werhen wo ſie — 
ud immer. ruhen bleiben; | 
Auch die: Buch» und Kunftläden bleiben it Hinz 


ter der allgemeinen:  Schauausftellung nicht . zurädi 


Hier giebt es ebenfalls viel zu thun, denn Bücher und 
fhöne Kupferwerke dürfen auf den Weihnachtstifchen 
nicht fehlen. Die beliebteften Schriftfteller, die gang— 
barſten Werke ftehen in wahrhaft prachtvollen Einbaͤn⸗ 


den da und harren auf Kaͤufer, die ihren: auch nicht 
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fehlen. Zum: Cheiftfefte * Alles — ſeyn'n und 
witrd es. “ 
| Der Jüngling belauſcht um dieſe 34e- auf’8 Sorgs 
faͤltigſte die leiſeſten Wuͤnſche feines Mädchens; ; der 
zaͤrtliche Gatte blickt tief in die: Seele der Gattin, 
fieht und erkennt, entziffert und Lief’t_ Alles was das 
file Sehnen der Genügfamen vor ihm! verborgen hal 
ten will; der beforgte Vater bricht dem firengen Bes 
eufe, der ihn das ganze Jahr hindurch feffelte, enbs 
lich einige Minuten ab, um fich im Kreiſe feiner Lieb⸗ 
finge umzuſehen, ihre Beduͤrfniſſe zu erforſchen und 
unter den zahlloſen Dingen, die ſie, an ſeinem Halſe 
hangend, in unſchuldiger Geſchwaͤtzigkeit von feiner 
Güte heiſchen, die zu etwaͤhlen, die ihnen die größte 
Sreude machen, den größten Nutzen bringen, werden. :: 
Der Arme verdoppelt feine : Kräfte. Um. feine 
Caſſe zu füllen, arbeitet er: in dem larigen Winteraben⸗ 
den, "entzieht: fich an dem Ealten Morgen den Schlaf 
und doch fuͤhlt er die: Beſchwerden der Arbeit nie we⸗ 
niger, als jetzt. Selbft der filzige Wucherer wird 
mienfchlicher; er entfagt den Binfen, die ihm das eben 
eingegangene Capital _in einigen Wochen nachtragen 
könnte und legt es zuruͤck, um unvermuthete Wünfche 
zu beftiedigen ‚die. vielleicht «Jahre lang:genährt wurs 
ben. : In dieſen Wochen verfchmwindet der Eigennuß 
von der Erde und, den) Scepter, den er über die Her: 
zen der Sterblichen ausſtreckt, zerbricht die Liebe; Keis 
ner fragt, . was er erhalten werde; : Jeder denkt nur 
- darauf, wie er erfreuen milk, denn: die. Freude des Ger 
Kebten: iſt auch. die ſeinige. Schöne: Augenblicke, die 
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Pr große Maffe der Menfchheit fo. achtungswerth, bie 
ben größten Menfchenfeind irre machen und feinen Da 
in Liebe auflöfen müffen ! 

Endlich erfcheint der Iangerfehnte heilige Abend, 
wo die feierliche Beſcheerung beginnt. Mit erwartungs⸗ 
vollen, geſpannten Mienen harren die Kinder auf das 
Zeichen des Eintritts — da oͤffnen ſich die verhaͤng⸗ 
aißvollen Pforten und mit lautem Jubel ſtroͤmt die 
Schaar in das mit blendendem Lichtglanz erfüllte 
Zimmer. 

Mitten auf dem Tiſche prangt, mit vielen bren⸗ 
nenden Lichtern geſchmuͤckt, der. Chriſtbaum; feine Zweige 
ſind reich behangen mit Zuckerwerk, vergoldeten und 
verſilberten Aepfeln und Nuͤſſen und um ihn ber lie 
gen die Geſchenke für Groß und Klein. Hier liegt 
ein neuer Anzug, bort fteht ein Reiter, glänzt 
Säbel und Patrontafche und- voller Freude legt das 
Eleine Mädchen die neue Puppe im bie bereitftehende 
Wiege, während die quiefende Trompete, bie. ſchrillende 
Pfeife und die wirbelnde Trommel der Knaben das 
aaa. zu bilden ſcheint . 





*) Sn England (auch in Frankreich) fehlt dem Feſt in 
den Familien die höhere Weihe; ſo religiös auch der 
: Engländer ift, fo fehr er ‚die Freuden des Daufes im 

Ä Kreife feiner Kinder ‚liebt-und fo gewifienhaft er die 
‚alten Gebräuche bewahrt, fo ift doch fonderbarer Weife 
bie Sitte, einen Chriſtbaum anzuzünden, feit etwa 
40 Jahren in England in den Städten audgeftorben 
und nur: bei: einfamen Dorfbewohnern,' befonbers in 
den gebirgigen Gegenden England’s, hat ſich biefe 
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“ ,&o dauert die tumultuarifche: Freude, bis endlich 
der Gott des Schlafes fih auf die Augen der Froͤh⸗ 
lichen ſenkt und ihnen nun der vielgeftaltige Traum 
die Geſchenke im. lockender Schöne wieder zeigt. 

An manchen Orten geht auch eine verffeibete 
Mannsperfon, der Knecht Ruprecht, in die Käufer, 
täßt die Kinder ein Gebet herfagen und -befchenft Die, 
welche ed können, mit Aepfeln und Räfen, die andern 
aber mit einer Ruthe. 

Test verfchwindet jedoch der Knecht Ruprecht, 
zur Chre der Menfchheit, immer mehr und. mehr. 
Wie ſehr er aber früher im Schwange gemwefen, ift daraus 
zu erfehen, daß am 1. December 1702 von bem 
fuͤrſtlich hennebergiſchen Landesconfiftorium in Schleus 





fromme Sitte erhalten; bagegen find alle Kirchen mit 
- ben grünen Zweigen des Elberbaumes, einer Art lies 
der, geihmüdt, was ihnen eine, ungewoͤhnliche Freund⸗ 
lichkeit giebt. Aber noch ein anderer Zug zeichnet die 
Phyſiognomie diefes Feſtes aus, nämlich die vier Wor 
chen hinter einander ununterbrodhene Darftellung einer 
Pantomime in allen Theatern der Hauptitubt und in 
den Städten, die ein Theater haben; ja auf den Dörs 
fern führen fogar die Edulfinder eine Pantomime 
"ı auf. Die Kinderwelt freut fih nicht, wie in Deuffche 
2: ' fand, auf den Chriſtbaum, fondern auf die Chrifts 
.. „fagspantomime und bie. Theater find jest meift mit 
s:s "Kindern. angefüllt, unter die fich freilich auch große 
Kinder genug mifden. Diefe Pantomimen find übris 
1. »:gend voll Ausbruͤche bed aͤchten englifhen Humors 
und felbft die politifchen Vorfälle der Gegenwart wer 
den ftels mit in’ Erwägung — und * — 
N bittere Anſpielungen gegeißelt, 
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fingen folgende „Inſtruction fuͤr den Knecht 
Ruprecht” erſchien. 

1. Sollten die Scholaren vorher jedesmal und 
zwar im Beiſeyn des Rectors die Actus tentiren, da= 
mit er demjenigen, fo er bei diefen ale unanftändig 
obferviret, es fagen möge, wie fie denn auch zuvor 
bemfelben jederzeit anzuzeigen haben, wo und in wel⸗ 
hen Haͤuſern ſie eingelaffen werben, 


2. Sollte der Anfang zum Herumgehen und | 


Agiren bald nad 4 Uhr gemaht und diefes nicht 
länger als auf den Nicolausabend eine Stunde, auf 
den Weihnachtsabend aber drei Stunden währen; je: 
doch könne man wohl zugeben, daß fich einer von den 
genannten Knechten Ruprecht's ein wenig Zeit vors 
ber, zu befferer Erhaltung des hier unten abgezielten 
Zwecks, fehen laffen möge. 

3. Sollten der Knechte Ruprecht's dann auf den 
Nicolausabend nicht mehr als Einer, auf den heiligen 
Weihnachtsabend aber drei hiermit zugelaffen merden, 


X 


ſich einer mehreren Modeſtie, als bisher, befleißigen, 


der Peitſchen, allen und jeden Tumultuirens und 
Schreiens, auch andern Alfanzereien, unartiger Haͤn— 
del, Geſticulationen und haͤßlichen Geberden und Klei— 
dungen gaͤnzlich enthalten, als wodurch der dießfalls 
intendirte Spaß nicht allein gehindert, ſondern auch 
allerhand Aergerniß gegeben werden koͤnne. 

4. Sollten nicht allein ermeldete Knechte ſich nicht 
unterſtehen, bald in dieſer bald in jener Gaſſe allein 
herum zu laufen, oder auf die Leute mit Schlaͤgen 
und ſonſt ungebuͤhrlich zu tractiren, ſondern auch ein 

Deutſche Volkéfeſte. 10 
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Jeder, fo zu bdenfelben gehörte, fich in Allem berges 
ſtalt verhalten, damit man hierdurch zu einer ſcharfen 
Verordnung nicht Anlaß bekommen möge*). 

In Goldberg wird die Chriffnaht auf eine 
ganz eigenthuͤmliche Weife begangen. Das Sonder 
barfte der Feier fol feinen Grund in ber im Jahr 
1553 gewütheten Peſt Haben, Nach einem alten, 
fteinernen und faft unfeferlich gewordenen Monumente 
in dee Mauer der großen Pfarrkirche ift Goldberg 1553 
„durch eine toͤdtende Peftilenz verturben und über 2500 
Menfchen umbkommen.“ Mach der mündlichen Tradi⸗ 
tion find nur 235 Mirthe übrig geblieben und alle 
Häufer verfchloffen gewefen, fo daß bie Uebriggebliebes 
nen Nichts von einander gewußt. haben. M. Mars 
tinus Tabornus in feinen fogenannten Cladibus 
Goldbergensibus fchreibt von diefer Peft, fie fen 
fo giftig gewefen, daß, wenn man durch eine Gaffe 
gegangen fen, man wenige Häufer offen gefehen habe; 
Alles ſey ausgeftorben gewefen, ja auf dem Plage 
hin und wieder Gras gewachſen und die Anzahl der 
Verftorbenen habe drittehald Tauſend betragen. iner 
diefer von der Peft übriggebliebenen Einwohner nun 
ging (nach der Tradition) die Chriftnaht um 2 Uhr 





Nachmals wurde diefer Unfug in Schleufingen ganz 
abgefchafft, dagegen aber bis und mit dem Jahr 1772 
von den Gymnaftaften bisweilen biblifche Vorftellungen, 
fpäter aber Luftfpiele, auf einem Beinen Theater in 
einer Scheuer gegeben, welche aber als Zeit raubend 
und mancherlei Unordnung veranlaffend, endlich auch 
unterblieben. 
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auf den fogenannten Niederring und flimmte bafelbft 
ein Weihnachtslied an, um Diejenigen, melde von. 
der Peft, die der Kälte wegen nachgelaſſen hatte, noch 
übrig ſeyn möchten, aufzumuntern, ſich zur Feier dies 
fer, für die Menfchheit fo glüdlichen Nacht mit ihm 
zu vereinign. Es fanden fid) wirklich Einige zu ihm 
und nachdem fie noch ein Lieb gefungen hatten, ver: 
fügten fie fi) auf den Oberring, um die da herum 
noch Lebenden gleichfall® aufzumuntern, in ihren Lob: 
gefang einzuftimmen. Dem Andenken dieſes rühren: 
den Auftrittes nun foll die jegige Chriftnachtöfeier alfz 
bier ihre Entftehung zu verdanken haben. Gegen 2 
Uhr in der Nacht finden ſich oft ein paar Tauſend 
Menihen aus der Stadt, den Vorftädten und den 

zur Stadt gehörenden Dörfern auf dem Niederring 
ein, welche zuvor größtentheil® der Chriftnaht in dem . 
hiefigen Sranciscanerklofter, die um 12 Uhr ihren 
Anfang nimmt, beigerwohnt haben, Um biefe Zeit 
holt der Stadtwachtmeiſter die fümmtlihen Nacht: 
wächter, nebft dem fogenannten Ringeantor, mel 
ches ein Bürger ift, der eine gute Stimme hat, 
aus ber Zirkelley, führt diefe in Proceffion auf 
den Niederring und bildet dafelbft einen. Kreis, 
Sp wie die Glocke 2 fchlägt, ruft der Nachtwächter 
die Stunde aus und ber Ringcantor ftimmt das Lied 
an: „Uns ift ein Kindlein heut’ gebor'n;“ ıc., wotein dann 
nicht alfein die ganze auf dem Ringe befinhäche Menge, 
fondern auch zugleich alle auf beiden Ringen bei er= 
leuchteten und eröffneten Fenftern darauf Wartende 
mit einffimmen. Nachdem noch das Lied: „Heut' 

| ; 10 * 
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lobt die werthe Ghriftenheit” ꝛc. abgefungen — iſt, 
geht es in Proceſſion auf den Oberring, woſelbſt wie— 
derum ein Kreis gemacht, die Stunde ausgerufen und 
vom Ringcantor die Lieder: „Wir Chriſtenleut'“ zc. und: 
„Sur Sreuden laßt uns fpringen” ıc. angejlimmt und in 
der ganzen Stadt weit und breit mitgefungen werben. 
Diefes Alles gefchieht mit vieler Ordnung und wird 
durch das Sonderbare, den majeftätifch heiligen Sang 
unter freiem Himmel, in einer finflern Winternacht, 
bei rundum erleuchteten — ſehr feierlich und 
ruͤhrend. 

Nach Beendigung dieſer Handlung macht der 
Stadtmuſikus um 3 Uhr auf dem Stadtthurme, mit 
Pauken und Trompeten, einige Intraden und der 
Cantor der lateiniſchen Schule, welcher ſich ebenfalls 
mit.feinen Chorſaͤngern dahin begeben hat, ſingt unter 
Pauken- und Zrompetenfhall mit benfelben zuvoͤrderſt 
das Lied: „Allein Gott in der Höh’ fen Ehr”’ıc. (wo⸗ 
tein die auf dem Ringe Verfammelten wieder einftims 
men) und führt hiernächft eine dazugefegte Vocals und 
Infteumentalmufit auf, nach mwelher um 4 Uhr in 
der evangelifchen Pfarrfiche die Chriftnacht eröffnet, 
das bekannte Lied: Quem pastores etc,, von 4 
-vertheilten Chören der fämmtlichen Schulfnaben, unter 
Begleitung der Drgel, abgefungen und hiernähft eine 
volftändige Vocals und Inſtrumentalmuſik aufgeführt 
wird, während welcher Zeit dann, fo wie nachher noch, 
die ganze Klche von großen und kleinen Kindern mit 
Sternen von mit Oel getraͤnktem Papier, ſogenannten 
Wachsbaͤumen u. dergl., die mit unzähligen Wache: 


- 
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 fihtern beſpickt find, erleuchtet wird. Dann wird eine _ 
Predigt gehalten und endlih mit dem Te Deum, 
unter Trompeten- und Paufenfchal, um 6 Uhr 
des Morgens, diefe nächtliche Feier gefchloffen. — — — 
Das MWeihnachtsfeft wird bei ung jedesmal den 
25. December gefeiert, welcher Tag feit dem 5. Jahre 
hundert als der Geburtstag Chrifti von dem apoſto— 
liſchen Stuhl in Rom bezeichnet worden war und es 
gehört keineswegs zu den erften und allgemeinen $eften, 
welhe die Kirche nach der Entftehung des Chriftens 
thums feierte. Nicht lange nad) ben Lebzeiten des 
Drigenes, im Beginne des 4, Sahrhunderts, fing 
man a bie Epiphanien (ra &mıpavsıa, fe- 
&tum apparitionis) als Geburts: und Tauffeft 
Chriftt- zu feiern. Nicht unwahrſcheinlich ift die Vers 
muthung baß der Grund zu diefer Feier in einem Wi— 
berfpruche "ber orthodoxen Vaͤter gegen gnoſticirende 
Partheien, welche über die Geburt Chriſti heterodor 
dachten, lag. Noch zur Zeit Auguftin’s (354 — 403) 
kann das Meihnachtsfeft kein allgemeines Feſt gemefen 
feyn, denn was er tiber daffelbe fagt, zeigt, daB es 
als ein minder wichtiges Heft zu feiner Beit betrachtet 
wurde, daß es der Feier des Dfterfeftes fehr nachftand *). 
Hoͤchſt wahrſcheinlich wurde die Feier des Meihnachtss 
feites erft gegen die Mitte des 4. Sahrhunderts, oder 
ſpaͤter, zuerſt in der oriehtalifchen Kirche eingeführt, 
gi —— — ee DON ng 





*) Vergleiche harter," was er in Epist. CXIX. ad Januar. 
jagt: Hio primum oportet etc, 
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welche er vielleicht im Jahr 386 gehalten hat. Hier 
ſagt er ausdruͤcklich, daß das Weihnachtsfeſt ein Feſt 
ſey, welches man erſt ſeit zehn Jahren in die Kirche 
eingeführt habe und daß es von Vielen als eine Neues 
rung verworfen werde ; doch fügt er hinzu, daß Mans 
che ‚behaupten wollten, ed fey in den Ländern von 
Thracien bis Spanien vom Anfang an gefeiert more 
ben. Juvenalis, Bifhofvon Jeruſalem, führte 
das Weihnachtsfeft zuerft in feiner Diöced gegen 
das Jahr 431, ein. 

Waͤre nun die fpäte Einführung des Weihnachts⸗ 
feſtes feſt begruͤndet, fo koͤnnte freilich keine Rede da⸗ 
von ſeyn, daß man dieſes Feſt an die Stelle der heid⸗ 
niſchen Saturnal ien habe, ſetzn wollen. Aber 
auch die Stimme Derjenigen hat Vieles für. fi, bie 
fi gegen bie ſpaͤte Einführung. des Weihnachtsfeſtes 
erklären. Und wie es aus der angeführten Homilie 
bes Chryſoſtomus erhellt, war ſchon zu ſeiner Zeit 
die Meinung verbreitet, daß das Weihnachtsfeſt ein 
ſehr altes Feſt ſey, wo ſich auch bie Päpfte, Br 
klaͤren. 

So ſind, wie wir ſehen, die. Meinungen "ber 
die Zeit der Entftehung - des Meihnachtsfeftes getheilt, 
Mir folgen hier bei Angabe der Entftehung Dies 
ſes Feſtes der allgemeinen und uns fehr wahrfcheins 
lichen Meinung, daß es an; die * des Feſtes ge⸗ 
feierten welches Sarimalia hieß. 2 Diefe Sas 
eurnalien wurden bei ben. Römern 7 Tage lang mit aller 
möglichen UWeppigfeit und Ausſchweifung gefeiert. Sie 








waren gleichfam das Feft der Freiheit und der Gleichheit, 
an welchem der Sclav aufhörte, Sclav und die Herren 
aufhörten, Herren zu feyn. Der Sclav faß am Tifch 
und ließ fi von feinem Herrn bedienen. Den 19. 


December wurden des Morgens früh in dem Tempel 


des Saturn’d eine Menge Wachskerzen angezündet 
und mit dieſer Ceremonie das Felt eröffnet. Durdy 
diefe Anzündung der Wachskerzen wollten fie den Sa⸗ 
turn verföhnen, welchem fie fonft Menfchenopfer ges 
bradyt hatten. An diefem Tage ſchickten die Römer 
einander allerfei Gefchenke, unter welchen auch kleine 
Bilder waren, welche unftreitig eine Beziehung auf 
bie ehemaligen Menfchenopfer haben follten. 


3 


Die Chriften wollten die eier diefer Saturnalien, 


welche felbft noch von Chriften gefeiert wurden, vers 
drängen und orbneten ein Feft zum Andenken ber Ges 
burt Chrifti an. Sie mußten deſto eher auf dieſen 
Gedanken geleitet werden, dba die Saturnalien ein 
Seft_der Freiheit und der Gleichheit waren, wo aller 
Unterfchied der Stände aufhörte, mo fogar eine umges 
kehrte Drbnung der Dinge herrſchte. Der- Herr mar 
Knecht und der Knecht war Herr, Chriftus, der Koͤ—⸗ 
nig der Könige, war in der Geſtalt eines Knecht ges 
fommen und hatte Diejenigen, die Sclaven ihrer 
Sünden waren, zu Herren und Königen erhoben, 
Kurz, man feste das Feft ein, behielt, um doch 
aud etwas Sinnliches dabei zu haben, viele unſchaͤd⸗ 
liche Gebräuche der Heiden bei und gab ihnen eine 
gewiſſe Beziehung auf chriftliche Begriffe. Die Wachs⸗ 
kerzen, welche man in dem Zempel des Saturn’d 
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anzuͤndete, zundete man auch im den chriftlichen Tem⸗ 
pen an und ba follten fie eine. bildliche Worftellung 
von Chriſto, dem ewigen Kichte, ſeyn, welches in bie 
Melt gekommen, alle Menfhen zu erleuchten. Die 
an den Saturnalien übliche Gewohnheit, einander Ges 
ſchenke zu ſchicken, behielt man gleichfalls bei. Sie 
follten an die geiftlichen und himmlifchen Güter erins 
mern, welche Chriftus durch feine Geburt dem Mens 
fchengefchlechte vom Himmel gebradht hatte. Eine bes - 
fondere Sitte, die in vielen Ländern, beſonders im 
England, noch bis jegt uͤblich iſt, beftätigt den Urs 
fprung des Meihnachtöfeftes von den Saturnalien 
noch mehr: Man pflegt in den Weihnachtstagen unter 
den Knechten eines Haufe einen zum Herrn des 
Haufe zu erwählen, den man den Weihnachtskoͤnig 
nennt und ber über die Übrigen Knechte fomohl, ale 
über die Herren dieſe Tage hindurch eine Art von 
Herrſchaft ausübt, 


Der Gebrauch, welcher auch noch jest in vielen 
Fatholifchen Ländern herefcht, Puppen zu verfertigen, 
welche man Chriftfinder nennt, die man in ber Chriſt⸗ 
nacht verſteckt, fie fuchen laͤßt und dem Finder eine 
Belohnung giebt, ſcheint fich ebenfalld von ber Ges 
wohnbeit an den Saturnalien herzuleiten, da man 
fi) einander Puppen zufchidte; wenn nicht vielleicht 
diefee Gebrauch zu neu ift, ald daß man ihn aus Ges 
bräuchen der Saturnalien herleiten Eönnte und er nit 
vielleicht . eine finnliche Darftellung der Begebenheit 
feyn fol, da die Hirten auf dem Felde von dem Ens 
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gel aufgefordert: werden, hinzugeben und das neugeborne 
Kind zu fehen, welches einftens ein König fern follte, 

Die Ableitung des -Namens Meihnachten ift eben 
fo ftreitig, als die des Worts Oſtern. inige ſagen: 
Weihnachten wäre fo viel, als geweihte, heilige Nacht, 
in welcher ‚der Erlöfer wäre geboren worden und fie 
durch feine Geburt geheilige und gemweihet habe. Diefe 
Meinung pflegt auch folgender Umftand zu beftätigen: 
daß man. in der erſten Zeit. der chriftlichen Kirche viele 
Conſecrationen und Eineihungen vorzunehmen pflegte 5 
# B. man confecrirte Brod und Wein zum Abends 
mahle, :weihte Lichter u. ſ. w. welches auch noch jest 
in der. römifchen Kieche zu geſchehen pflegt. 

Andere fagen, Weihnachten fen aus Wein und 
Nacht zufammengefest, Die vieß behaupten, gehen aber 
in der Erklärung von einander ab. 

Einmat fol Weihnachten ‚von Wein und Nacht 
sufammengefegt feyn und daher den Namen haben, 
weil ‚die alten Deutfchen gegen das Ende des Decem: 
bers haͤufige Trinkgelage angeftellt, ſich häufig in 
Mein beraufcht und einander Geſchenke mit Wein ges 
macht hätten. Ihre Gaftmahle hätten auch gewoͤhn— 
ich die ganze Nacht, oder doch wenigſtens einen ges 
wiſſen Theil der Nacht hindurch. gedauert. . Die Schwärz 
mereien, die von. je her unter den Chriſten in diefer 
Nacht üblich geweſen find, ſcheinen dieſe N zu 
unterſtuͤtzen. 

Weit wahrſcheinlicher ſcheint ober doch der Name 
von. einer gewiffen Sage herzukommen, melche ‚einige 
alte: Kirchenvaͤter erzählen. Sie fagen nämlich, daß 
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in derjenigen Nacht, in welcher Chriftus geboren more ⸗ 
den, verfchiedene Flüffe und Quellen in Mein vers 
wandelt worden wiren und: baß diefes noch in berfels 
ben Nacht und zu berfelben Stunde gefehähe, um bie 
Ungläubigen von der Wahrheit der Dffenbarung zu 
überführen. Der Kirchenvater Chryfoftomus*) fagt 


in einer feiner Homilien: daß das Waffer, welches man 


in der Chriſtnacht fchöpfe, ſich einige Jahre, ohne zu 
verderben, erhalte. Und daher, ſchließt er, möchte 
wohl die Sage gekommen feyn, daß in der. Geburtss 
nacht des Erlöfers die Quellen und Fluͤſſe fih in Wein 
verwandelt hätten. Der erfte Kirchenvater Epiphas 
nius**) nimmt diefe Sage ald unbezweifelt an, wos 
mit er fi fogar Ungläubige zu widerlegen getrauet. 
*) Sohbannes Chryfoftomus, Bilhof zu Eonftans 
tinopel und einer der berühmteften Kirchennäter, ges 
boren zu Antiohia um 347, erlernte die Redekunſt 
unter Libanius (314— 390) und die Philofophie von 
Andragathus, Einige Zeit lebte er ald Einfiedler 
in ber Nähe von Antiohia, wurde aber 386 Presbytes 
in feiner Vaterſtadt und erhielt durch Predigten außer 
orbentlihen Beifall. Im Jahr 397 wurde er Patriarch 
von onftantinopel, welche Stelle er jedoch nur 6 
Jahre behauptete; denn durch feinen Religiongeifer 
machte er fich viele Feinde, die feine Abfegung herbeir 
führten. Er farb zu Cumana ben 14. September 407. 
*) Er war um 310 geboren, warb Anfangs Presbpter 
zu Eleutheropolis in Paläftina, fpäter Bifhof zu Gas 
lamis auf der Intel Cypern, ftand wegen feiner Ge 
lehrfamkeit , befonders in den Spraden und wegen feis 
ner .Deiligteit in großem Anfehen und fpielte in den 
damaligen kirchlichen Streitigkeiten eine große Rolle. 
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Der Andere, der 30 Jahre ſpaͤter lebte, erklärt dieſe 
Sage für das, was fie wirklich war, für Erdichtung, 
die fich aber doch auf eine wirkliche Begebenheit gründe, 
Die Sage war allgemein,. das Volk glaubte fie übers 
al, viele Patres glaubten fie und nur ber aufgeffärte 
Chryfoftomus konnte ſich nicht davon überzeugen. 
Was war es denn Wunder, daß fich diefe Sage zus 
gleich mit ber Ausbreitung des Chriftenthums unter 
den Deutfchen mit verbreitete und von ihnen um fo 
leichter geglaubt wurde, je mehr fie den Wein liebten, 
welches man überall von ihnen behauptet. 


Der Sahnentanz in der Baar, 


- 


Hoh auf dem Schwarzwalde liegt die uralte 
freie Grundherrſchaft (nachherige Landgrafichaft) Baar 
oder Bara, in früherer Zeit ein Cigenthum der alles 
mannifchen Herzöge. Willingen‘ war wohl der Haupt: 
ort und noch fieht man, in der Nähe diefer Stadt, 
auf dem Baraberge, die wenigen Ueberrefte der alten 
DBaarburg, wo die Gaugrafen ihren Sig und ihre 

Mahlſtaͤtte hatten. 
5 Zur Zeit Carl des Großen faßen hier die Abs 

fömmlinge des mächtigen Herzogs Gottfried, Graf 
Kerold oder Gerold, einer der tapferiten Krieger 
in Allemannien, hatte eine Schwefter, Hildegard 
mit Namen, welche Carl zu feiner Gemahlin erfohr. 
Die Gauen erhielten- nun eine beflimmte Eintheilung 
und nahmen häufig die Namen der Gaugrafen an, 
die gewöhnlich in dem Bezirk ihres Richteramtes maͤch— 
tige Grundbefiger waren. So. wurde die Baar Ber: 
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toldsbaar genannt, . nach dem letzten Kammerboten 
dieſes Namens, Zuletzt gingen die Gauen, mehr oder 
weniger, in dag Eigenthum der Grafen über. 
| Unter den Birtilonen oder Bertolden der Baar 
ift wohl audy der Urfprung der Herzöge von Zährins 
‚gen zu fuchen. 

Sm Jahr 1283 Wer Kaifee Rudolph, der 
. Habsburger, den Grafen Heinrich den Erften von Fuͤr⸗ 
ſtenberg mit der Landgraffchaft Baar, die aber damals 
ſchon von weit befchränfterem Umfange war und die Aem⸗ 
ter Hüfingen, Blomberg, Löffingen, Möhringen und 
Meuftadt enthielt, die ein freies, unmittelbares Landge— 
richt im Namen des deutfchen Kaifers hatten. 

Das Land gehört nicht zu Wh freundlichften; es 
liegt hoch und Falt, ift aber doch in einzelnen Gegene 
ben reich an Getreide und Heerden. Die Donau’ hat 
hier. ihren Urfprung und die Quelle dieſes Fluſſes er 
‚ ‚innert an die aͤlteſten biftorifchen Sagen „Germanien’s, 
Manche Spuren. deuten noch auf die ehemalige "Ges 
genwart ber Mömer hin und von diefen Höhen aus 
kaͤmpften die allemannifchen Herzöge und Edle lange 
Zeit hindurch mit Gluͤck gegen bie Herrfchaft der Fran⸗ 
Een. Auch gelang es ihnen, von-ihrer, Freiheit mehr 
zu retten, als die Übrigen deutfchen Stämme. .1. +: m 
2: Diefem Umſtand und , ber Lage bes‘ Landes ift 
es wohl zuzufchreiben, daß auch in Sitten und Ges 
. Mohnheiten Manches uͤbrig geblieben, was anderwaͤrts 

im Wechſel der Zeit früher. untergegangen. Selbſt 
ber: einfache, treuherzige: Character : der Bewohner hat 
nach Einiges von, ſeinem altdeutſchen, ſcharfen Gepräge 
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und erft die gefelifchaftliche Revolution, welche Über 
zwei Welttheile ſich ausbreitete und deren furchtbarftes 
Symptom fi im Frankreich darftellte, mußte auch 


auf die friedlichen Thäler des ——— einigen 


Einfluß ausuͤben. 

Sm Einzelnen find dieſe Gegenden, die dem Geo⸗ 
gnoften, dem Botaniker, dem Alterthumsforfcher und 
dem Menfchenbeobachter fo reichen Stoff barbieten, 
noh zu wenig gekannt. Die Natur felbft hält dem 
Menfchen fefter in den Gebirgen, als in der Ebene; 
der Drganismus entwickelt ſich meift leichter und voll- 
fommener; die Beduͤrfniſſe des Lebens vervielfachen 
fich weniger, weil fie fehmerer zu befriedigen find und 
die großen Scenerel, welche die Berge und Thaͤler 
barbieten, die mannichfaltigen Formen und Geftalten, _ 
die den Menfchen bei jedem Schritt: umgeben, fpies 
geln ihre Bilder in ihm ab, erregen feine Phantafie 
und fein Gemuͤth und bewahren ihm eine ſchoͤne Ems 
pfänglichkeit für das Höhere und einen reinen, hellen 
Blick. Im Kampfe mit der North fchärft er feinen 
Verftand, feine Erfindungskraft und feine ganze Lage 
drängt ihn zu Verfuchen im Bilden und Formen der 
rohen "Stoffe, die ihm außerdem merthlo® bleiben 
müßten. 

‚Ein Volkstanz hat fih, neben- mandyen andern 
Eigenthümlichkeiten, auch in der Baar erhalten, der 
ſich jedoch von Ähnlichen Taͤnzen weſentlich unterfcheis 
bet, weil dabei ber Gewinn bes Preiſes nicht bloß vom 
Z3Zufall abhängt, fondern von ber Stärfe und Ges 
wandtheit der Tänzerin. Die Scene ift in eine 
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Scheune; die Zeit, nach der Ernte. Inmitten 
des Raumes ruht der Hahn auf einer Stange, von 
welcher ein Querholz ausgeht, mit dem fymbolifchen 
Dreiede, worin ‚ein Glas ſteht. Um die Stange 
dreht fich der luſtige Walzer in mancherlei mimifchen 
Bewegungen. Hat ein Pärchen den Fleck unter dem. 
Dreieck erreicht, fo mirft die Tänzerin fich raſch mit 
bem Knie auf die Tenne und hebt den Tänzer mit 
nervigtem Arm empor; berührt er nun mit feinem 
Kopfe das Dreieck und füllt das Glas, fo ift ber 
Preis des Tages gewonnen und Luft und laͤrmende 
Freude beginnen erſt recht. 

Die, welche überall im Rein-Hiſtoriſchen fombos 
Afche oder gar moftifche Deutungen fuchen und mohl 
auch zu finden wiſſen, werden auch den Hahn, dem 
Verkündiger des wieder anbrechenden Tages und bad 
Dreieck, welches fchon die alten Deutfchen Eannten, 
als ſolche Zeichen anfehen. Die gefthichtlihe Erklaͤ⸗ 
rung liegt aber hier zu nahe, um willkuͤhrlich von ihe 
abgehen zu bürfen. Offenbar hat ber Hahnentanz 
eine frühere Entftehung als dee Hammeltanz; ſchon 
ber weit geringere Geldwerth des Preiſes weiſ't, bei 
jenem, auf eine frühere Zeit hin, befonders aber de 
Umftand, daß dort nicht das Gluͤck, fondern die Eörs 
perliche Kraft und Behendigkeit entfcheidet. Bel mans 
chen alten Völkern mag der Tanz, zunaͤchſt und haupts - 
ſaͤchlich, einen Theil ihrer, gottesbienftlichen Feier aus— 
gemacht haben; ‚unfern Vätern aber diente er vorzüge 
lich zur gymnaſtiſchen Uebung, mie ehemals den Spar⸗ 
taneın. Daher die Waffentänze, in welchen bie geve 
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manifche Jugend’ früh geübt wurde, das Springen 
über das Feuer u: ſ. w. As durch das Chriftenthum 
und die veränderte Verfaffung gar Vieles in den dis 
tern Sitten und Einrichtungen verändert wurde, mochs 
ten zwar auch die Zänze nur noch zur öffentlichen 
Beluftigung dienen, doch behielten fie, da länger, dort 
fürzer, den urfprünglichen Character der Nation. Der 
Ernft wird nur nad) und nad zum Spiele, am ſpaͤ⸗ 
teften- aber da, wo, wie in den Bergen, die Natur 
fetbft der gefellfchaftlihen Entwidelung und Fortbils 
dung faſt unerfleigliche Schranken. entgegengeftellt. 

Altenthatben hält der Menſch feft, was feit Jahr: 
hunderten mit feinem Leben verwachſen ift; darum iſt 
auch das Heraustreten des Waͤldners aus feinen Bers 
gen In die Welt ihm ein Scheiden von ſich feibft 
und das Weh der Heimath wird nur da. gefunden, wo 
unſer inneres und aͤußeres Dafeyn mit: unferer. ganzen 
Umgebung fireng zuſammenhaͤngt, wo nicht der Menfch, 
ſondern die Natur und das Schickſal den Menſchen 
erziehen. 


Das Fahnenschwenken 
der Bäckerbursche. 


Jaͤhrlich am dritten Pfingſtfeiertage oder auch zu 
anderer Zeit, wie ed eben Gebrauch ift, ziehen in eini- 
gen Städten die fämmtlichen Bäderburfche im feierte 
hen Aufzuge mit Elingendem Spiel und militärifchee 
Muſik durch die Straßen der Stadt und einige aus 
bee Brüderfchaft, welche dieſe Gefchiclichkeit erlernt 
haben, ſchwenken bunte feidene Fahnen fowohl vor 
den Häufern ihrer Meifter, ald anderer angefehenen 
Einwohner. und verfhmaufen dann . in einigen - 
chen Zagen bie erhaltenen Gefchenke, 

Die Feierlichkeit wird buch einen Tanz unb ein 
Abendeſſen, woran die tanzenden Toͤchter der Bäder 
Antheil nehmen (nur biefen: ift der Zutritt — 
beſchloſſen. 

Das Fahnenſchwenken iſt aber weder in allen 
beutfhen Städten üblich, noch geſchieht es in ben 
Städten, wo es gebräuchlich ift, auf einerlei Weiſe 
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und. zu gleicher Zeit. In Städten, wo überhaupt 
die Baͤcker noch nicht zünftig find und Eeine öffentlie 
che Bruͤderſchaft haben, darf es gar nicht gefchehen 
und vielleicht beſitzen eben baher bloß diejenigen Städte 
bie Freiheit, wo bei feiner Entftehung die Bäder ſchon 
zünftig waren. 

An den meiften Orten wird dieſe Feierlichkeit 
nicht mehr begangen und vielleicht wird fie bald ganz 
entſchwunden ſeyn. F 

Dieſes Recht des Fahnenſchwenkens ſchreibt ſich 
von 1683 her, wo Wien von den Tuͤrken hart bee 
drängt wurde. 

Die Ungarn nämlich, mißmuthig über eine Mene 
ge von Bedruͤckungen und Kränkungen ihrer Rechte 
und Freiheiten , befonders auch Über den Druck, ben 
Biele deßwegen erbulden mußten, baß fie fich feit Lu⸗ 
ther's Reformation zur proteftantifchen- Kirche bekann⸗ 
ten, ergriffen die Waffen gegen ben bamaligen Kaifer 
Reopolb I. und erfämpften wirklich 1681, unter 
Füge von Frankreich und andern Mächten, unter Ans 
führung des tapferen Prinzen Franz Nagoczi, bed 
Grafen. Weffelenit und, nach beffen Tode, des Gras 
fen Toͤkel y, ihre vormaligen Nechte; allein die mei⸗ 
ften dieſer feierlichen Buficherungen blieben unerfüllt 
und fie begannen ben Kampf von Meuem mit ſolchem 
Nachdrucke, das fie 1683 mit einer türkifchen Macht 
vor Wien ruͤckten. Der Kaifer kam dadurd in nicht 
‚geringe: Verlegenheit und er mußte ſich mit feinem 
ganzen Hofſtaat aus feiner Nefidenz nach Linz fluͤch⸗ 
ten, indeß er die WVertheidigung ber Kaiferftadt dem 
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tapfern General Grafen von Stahremberg aberließ. 
Der tuͤrkiſche Vezier Kara Muſt apha belagerte jetzt 
mit 100,000 Mann Wien, Beinahe zwei Monate 
hielt Stahremberg durch feine heidenmüthige Ver⸗ 
theidigung dieſe Belagerung aus und fon hatten 
die Türken eine Menge Minen angelegt, woburdy bie 
Mauern der Stadt in die Luft gefprengt ober ein 
Gang engielt ‚werben follte, durch weichen man bie 
Stadt zu Überrumpeln gedachte, als eine Begebenheit 
fich : ereignet. haben Toll; welche den Plan der Tuͤrken 
vereitefte und den Bädern fo viele — ver⸗ 
ſchaffte. 
Noch zeigt man Wien, faſt mitten in bes 
Stadt, in der Gegend. der berühmten Stephanskirche, 
ein Backhaus naͤchſt einem Baume, der Eifenftod ges 
nannt, in welchen. viele: Fremde einen Nagel fchlagen, 
um zu bezeichnen, daß fie: da getwefen find, In - dies 
fem Backhauſe entdeckte man zuerft an einem frühen 
Morgen, daß die Feinde in Antegung ihrer Minen 
ſchon fo weit in bie Stadt gebrungen waren, daß fie 
vielleicht von hier aus“ ſich mit leichter Mühe durchar⸗ 
beiten und in Wien eindringen konnten, ehe man ſich 
deffen verfah. Ein Bäderburfche, der am Morgen in 
ben Keller geht, um die Hefen zu holen, und fie ums 
rührt, bemerkt ein unterirdiſches Getöfe und wird ſtuz⸗ 
gig; auch der vor dem Dfen ftehende Burfche hört das 
Arbeiten. Man geht hinab, legt ſich mit dem Ohr 
auf die Erde und hier fpürt ‚man genau das Eine 
ſchlagen des Minirers, hört fogar fprechen und zeigt 
dieſes fogleih an, est wird ber Ort ‚genau untere 
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fuht. Man bringt eine Trommel, legt Würfel dar⸗ 
auf und ſie beben von der unterirdiſchen Bewegung. 
Sogleich wird hier eine Gegenmine angelegt und 
kaum vier Schuh tief ſtoͤßt man auf die feindliche 
Mine. Die Arbeiter darinnen werden theils durch 
Geſchuͤtz, theills durch Rauch erſtickt und die Mine 
fuͤr die Feinde unbrauchbar gemacht. — Kurze Zeit 
darauf wurde die Stadt durch Birk ar Huͤlfe 
entſetzt. 

Dadurch nun, daß durch — Entdedung re 
Backhauſe Wien von einer fo nähen und ‚großen Ges 
fahr ercettet wurde, befamen bie Bäder, unter vielen 
‚andern Freiheiten, auch die Erlaubniß, Fahnen zu 
ſchwenken und mit benfelben ‘feierliche "Auszüge: Fu 
halten. Ohnſtreitig erhielt damals auch ‚die: Bruͤder⸗ 
ſchaft in Wien jene vorteefflich mit: Golb und Silber 
ſehr reich geſtickte Sahne, — 36,000 Gulden ge⸗ 
koſtet hat. 


Kirchweih (Kirchmesse, Kirmse). 


Man findet die. Kirmſe gewöhnlich mehr in Doͤr⸗ 
fern, als in den Städten, wo fie den Jahrmärkten 
und Meſſen getwichen ift; _ fie dauert, in der Regel, 
drei Tage und wird mit Muſik und Zanz begangen. 
Den vierten Tag ziehen etliche Burſche, verkleidet und 
Poffen reifend und mit ‘großem Gefolge, durch das 
Dorf, fammeln in den Häufern der Mädchen, bie 
während der Kirmfe auf dem Tanzboden ſich befanden, 
Eier und Speck und verfhmaufen Abends das Er⸗ 
haltene, Auch die Maͤdchen finden ſich wieder ein 
und darf nun der Tanz fehlen? Sonntags darauf 
ift die fogenannte Nachkirmſe, ein Tag, der wieder mit 
Zanz und Muſik befchloffen wird, 

* Die Kichweih zu Fürth in Baiern iſt eins der glän- 
zendften Sefte der Art. Che noch diefe Stadt preußifc) 
wurde, begann ſolche mit einer Geremonie, die jedoch jetzt 
abgefchafft ift. Es wurde naͤmlich am erften Tage ein Freis 
heitsbaum errichtet und um benfelben her getanzt. Diefen 
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Tanz mußte der jedesmalige Beamte mit einem Bürgers 

-mädchen eröffnen, melche ſich dann, ald Königin des 
Geftes, nicht wenig auf diefe Ehre" zu Gute that. Ies 

des Mal mußten an diefem Tage fehd Mann Bam— 

bergiſche Soldaten kommen und um den Baum in 

Parade herumziehen ; nach diefem verlas ber Beamte 

das fogenannte Friedensgebot und dann feuerten bie 

Soldaten drei Mal und wiederholten diefed dreimalige 

Feuern vor jedem Wirthshauſe, fo daß es bis in bie 

Naht dauerte und zu mandem Unfug Anlaß gab. 

Daher war diefe Kirchweih, des Friedensgebots und 

ber ſechs Schutzwaͤchter ohngeachtet, wegen der bedeu⸗ 

tenden Schlaͤgereien, die dabei vorfielen, gewiſſermaaſen be⸗ 
ruͤchtigt, indem ein Paar zerſchlagene Beine oder Arme 

immer die Freuden dieſes Feſtes erhoͤhen mußten. — 

Alles dieſes hat ſich unter der preußiſchen und dann 

bairiſchen Polizei ganz geaͤndert und die Kirchweih iſt nun 

ein wahres Feſt für die ganze umliegende Gegend, 

Sie fängt am erften Sonntage nach Michaelis an 

und dauert 14 Tage hinter einander, bie fie auch, 
wegen ber Menge der. errichteten Buden, in Abficht 

bes Handels zu einer ber bedeutendften Meffen Frans 

fend machen, fo daß fie bei weitem die —— 

uͤbertrifft. 

Schon am Sonnabend — man uͤberall Inſtru⸗ 
mente ſtimmen. Es wird Mittag, und die Gefchäfs 
tigkeit der Frauen treibt Alles, was männlich ift, aus 

dem Haufe, um die Zimmer recht aus dem "Grunde 
zu policen und den Reichthum an Silber und Por: 
zellan auszukramen, damit der am Sonntage zu ete 
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wartende Gaſt die Ordnung und den Reichthum der 
Hausfrau bewundern zu koͤnnen Gelegenheit habe. 
Es wird Abend und ſchon fteht eine Tafel im Gaft: 
hofe des Kronprinzen von Preußen bereit, um bei 
einem einladenden Souper die von den Erlanger Mu 
fitanten mitgebrachten neuen Taͤnze vorläufig beurtheis 
len zu Eönnen. Nach der Zafel wird zum Branden⸗ 
burgifhen Gaſthauſe promenirt, vor dem gleichfalls 
ein Dusend folcher Künftler ihrem Protector, dem 
Mirth, eine Abendmufit bringen, Man Eehrt zuruͤck 
und, erheitert durch guten Wein, vereinigt ſich die Ger 
ſellſchaft mit den Zonkünftlern zu muntern Gefängen, 
unter denen die Mitternacht nur zu gefchwind heran- 
ruͤckt und dieſes Vergnügen zu befchließen mahnt. 

Es wird Sonntag: kaum Tag und fehon übers 
all die größte Lebhaftigkeit. Tauſende von Menfchen 
ſtroͤmen herbei; auf allen Gefichtern ift Vergnügen zu 
lefen. Der Anblick diefes frohen Gewuͤhls muß felbft 
ben Mifanthropen zur Freude ſtimmen. Es wird neun 
Uhr; ſchon kommen einzelne Wagen und Reiter von 
Nuͤrnberg und Erlangen. Es wird ſpaͤter und in 
ber Hauptfttaße rollen nun Wagen um Wagen herbei, 
um an Zafeln zu 100 bis 150 Gedecken in den bei 
ben großen Gafthöfen den Gaumen zu figeln und ſich 
Kraft-zum langen Tanzen zu fammeln. Der Fremde, 
den das Ungefähr an eine folche Zafel bringt, kann 
fih gewiß nicht überzeugen, daß er nur einer Kirch 
weih beimohne; er glaubt, muß glauben, in einer 
großen Stadt zu feyn, Geſchmackvoll gekleidete Damen 
und Mädchen, Bürgerfrauen, deren goldene Hals⸗ 
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kerten und diamantne Ohrgehänge Achtung erzwins 
gen; Dfficiere verfchiedener Mächte in den geſchmack⸗ 
vollften Uniformen; Herren mit Stern und Bäns« 
bern geziert; Petitmaltres — Alles figt bumt 
buch einander, alle find glei zur Freude geftimmt. 
‚Das. Effen wird duch gute Muſik gewürzt; Altes 
athmet Vergnügen; nur den jungen Leuten dauert die 
Tafel zu lange. Endlich verliert fih zu ihrer Freude 
die Mufit und viele Pläge werden ler. Man eilt 
in den Zanzfaal, um mit dem Liebchen am Arme das 
hin zu fliegen. Der Abend kommt und eine brillante 
Beleuchtung Überftrahlt die Tänzer, die nun erft fi 
ber Freude recht hingeben. So wird die Naht im 
Vergnügen hindurch geſchwaͤrmt und nur einige Pau: 
fen darf fih das gutbefegte Drchefter zum Ausruben 
erlauben. Erſt der neue Morgen macht den Beſchluß 
und bie aufgehende Sonne leuchtet den ſich nun vers 
lierenden Wagen, die oft eine wahre Mufterkarte, von 
der gefhmadvollen neumodigen Chaife bis zur hun—⸗ 
bertjährigen Hochzeitkutſche, zeigen, nach Haufe, 

Einen neuen, und ich möchte fagen, ben herr⸗ 
(ihflen Anblid bringt der Montag Abend, Es ift 
nicht mehr die bunte Menge ber Fremden, es ift ber 
Fürther Juͤngling, das Fürther Mädchen, was heut 
ſich verſammelt. Niedlihe Kleidung verfchönert bie 
blühende Jungfrau; faft alle find in die Farbe der 
Unſchuld gekleidet und das Roth ihrer Wangen bes 
ſchaͤmt ſelbſt das Rofenband ihres artigen Häubchene. 

Der Dienstag bringt die fogenannten Honoras 
tioren, die hier aus den Beamten und dem Handel: 
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flande beftehen. Der Anfang ift zwar etwas ſteif; 
aber dieß verliert fi bald und die Damen zeigen fos 
wohl durch ihren Anfland, als buch. ihre gefhmads 
volle. Kleidung, daß fie ihren Nachbarinnen in Erlan⸗ 
gen und Nürnberg in nichts nachftehen. 

Der Mittwoch wiederholt die Scene vom Sonn: . 
tag, fo. wie die folgende Woche die nämlichen ‚der .ers 
fien, bis zum letzten Mittwoch‘, an dem mit der Zies 
bung der Ausftenerungslotterie der Befchluß ges 
macht wird. Zu biefem Zwecke wird. vor der fogenann= 
ten Armenfchule, die auf drei Seiten von einem 
ziemlich großen Plage umgeben ift, ein: Balkon errich⸗ 
tet. und die ‚Geländer davon werben. mit rothen Züs 
Hein umhängt. Auf demſelben ſteht auf. einem Tiſche 
das Gluͤcksrad und ein bis auf das Hemd entkleideter 
6: bis 7jaͤhriger Knabe, der die gewinnenden Num⸗ 
mein ‚zieht . und; mit ſeinen verbundenen ‚Augen und 
nadten Armen gang dem Gott ber Liebe gleicht, deſ— 
fen. ‚Affiftent er an dieſem Tage ifl. Jede ’gezoges 
ne- Nummer wird, nachdem ſolche vom Ballen here 
abgerufen, _ auf eine fchwarze Tafel gefchrieben und 
unter bem u von Trompeten und Pauken vor: 
seat. | 

So ſehr ich Feind von Potterieen bin, fo 
imedmäßig finde ich diefe in ihrer Einrichtung. Den 
Handwerksburſche, das Dienftmädchen, Eitern der Ar: 
mern Claſſe können ‚hier wöchentlich einen Kreußer (3 
Pfennige fächf.) bezahlen und ift Eines oder das Anz 
dere fo glüdlih, daß feine befegte Nummer gezogen 
wird, foıgshält e8 einen Gewinnſt von, 150 "Gulden. 

Deutſche Volksfeſte. 11 
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"Die Summie erhaͤlt aber der: Gewinnende erft, mern 
er heitathet "und in der Zwoifchenzeit. nur jährlich bie 
Zinfen, die ſolche abwirft. Die Summe fetbft aber 
iſt hinlaͤnglich gefichert; als Fürth noch Preußifch war, 
wurde fie in die daſige Föniglich preuß. Bank gelegt. 
Auch wohlhabende Leute nehmen Theil an diefer 
Kötterie und) zur Ehre ber Fürther fey es gefagt, recht 
häufig. - Sie nehmen gewöhnlich eine Anzahl von 
Looſen, ſchenken foldye ihren Dienftboten , oder armen 
Kindern und werden fo die. — manches haͤus⸗ 

lichen Gluͤcks. 

Ruͤhrend war fuͤr mich — ein Augenzeuge, 
die Scene, die "ich bei. diefer. Gelegenheit ::fah. Ein 
artiges Mädchen: ſuchte ſich immer vorzudrängen. Sie 
ſtand vor mir, als die laͤrmende Trompete eine nes 
gezogene Nummer ankuͤndigte und dieſe auf der Tafel 
emporgehoben wurde. Aengſtliche Freude druͤckte das 
Geſicht des Maͤdchens bei Erblickung der Nummer 
aus; ſie traute ihren‘ Augen nicht. Jetzt verhalke 
der letzte Trompetenſtoß und der Name der Gewinnen⸗ 
den wurde vom Balkon herabgerufen. Das bin id! 
rief das Mädchen nun mit- eitter Stimme, bie id 
noch jest höre; ihre Freude war gränzenlos. Sie 
Eonnte vielleicht mit diefer Fleinen Summe einen bie 
dern Juͤngling gluͤcklich mahnt! — — — — 

Die Kirchweihe ift die Religivnshandlung, durch 
welche eine neuerbaute, oder ihrer Beſtimmung eine 
Zeitlang entzogene Kirche dem gottesbdienftlichen Ge 
brauche feierlich gepidmet wird. Die Sitte, die Kit 
chen. zu weihen, feit: dem vierten Jahrhundert 
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entftanden fenn; doch finden fich fehem fruͤhere Spu: 
ren dieſes Feftes bei den Ebräern, Griechen und Roͤ— 
mern. So feierten die Erſtern ſolche Kirchweihe als 
ein Feft den 25. Tag des Monats Kisten, 8 Tage 
lang und zwar zum Gedächtniffe deffen, daß Tempel 
und Altar vom Juda Maccabio durch Befiegung ber 
beidnifchen Feinde auf’8 Neue eingemweihet wurden *); 
eben fo begingen fie die Einweihung des Borcbabelis 
ſchen Tempels den 3. Tag des Monats Adar; eben 
fo die des Derodianifchen. 

Bei den Katholiken pflegen die Bifchöfe, bei ben 
Proteſtanten "die Superintendenten die Weihung ber 
Kirche zu vollziehen. Bei ber jährlichen Ruͤckkehr dies 
ſes feierlichen Tages wird zwar die Kirche nicht von 
Neuem wieder eingeweiht, allein der Geiftliche erinnert 
om. heiliger Stätte an dieſen fchöonen Tag und einige 
Zage hindurch mwährende Echmaufereien und Luftbar: 
keiten fuchen noch practifcher das Andenken an ihn 
zu erhalten. 

; Die Entftehung der Kirchweih f fällt in das 
neunte Jahrhundert und die Schmaufereien waren 
eine Folge der Anordnung des vömifchen Oberbi: 
fhef3 Gregor J., dem e8 gefiel, daß man an ben 
Meihetagen der Kirchen und an den Geburtsfeiten der 
Maͤrtyrer und Heiligen Zelte und Lauben um bie 
Kirchen errichten und feftlihe Mahle mit religiöfen 
Gebraͤuchen anftellen follte. Er fagt: (Beda vene- 
rabilis hist.“eccles. gent. anglic. L. I. c. 30) 
— ut die dedicationis — — „ tabernacula sibi 


9) Iop. 10. 2, 
11°. 
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eirca easdem»ecclesias, quas ex fanis com- 
mutatae sunt, de ramis äarborum faciant et 
religiosis conviviis solemnitatem celebrent etc. 
Luther war fehr gegen die Kirchweihfefte einge: 
nommen, wegen der Unſittlichkeiten, die bei benfelben 
vorzufallen pflegten. In der Hauspoftille am Tage 
ber Kicchweihe fagt er daher: „Derohalben chriftliche 
Obrigkeit von Amtswegen bie Kicchweihen, ſolch ſaͤuiſch 
Gefraͤß und unordentlih Leben billig abfchaffen und 
mit harter- Strafe wehren foll, ald ein ſolches Thun, 
da nichts Gutes jemald auskommen iſt.“ Aber eher ents 
fagteman dem Faften, als diefen Schmaufereien, und fo 
hat fich dieſes Feſt erhalten bis auf diefen Tag und 
herrſcht in einem großen Theile der chriftlichen Melt. 
Man pflegt die Felt das Kirhmweihfeft, auch 
die Kirchmeſſe und im gemeinen Leben, in tiefen 
man befonders die an diefem Tage gewöhnlichen Ders 
gnügungen andeuten will, zufammengezogen, die Kirmes 
fe zu nennen, weil es in der vömifchen Kirche üblich 
ift, zum Andenken der Stiftung und Einrichtung einer 
Kirche eine Meffe (Kirchmeffe) zu halten. 


— 








Volksfest ne Ouestenberg, 
Dritten Pfingstfesttage. 


Auf den Blumenfelbern, 

Sn den dunkeln Wäldern 

Sucht das Herz mit Beben 

Seines Lebens Leben, 

: Henriette Vermehren. 





- Unter die bedeutende Anzahl von Ruinen ſonſti⸗ 
ger Burgen, welche dns Harzgebirge auf feinem Ruͤk⸗ 
ken traͤgt, gehoͤren auch die von Queſtenberg. Man 
findet fie an feiner mittägigen Seite in der Grafſchaft 
Stolberg, wo fie, eine Stunde von Roßla entfernt, 
Dicht Über dem Dorfe Queftenberg liegen. 

- Die Gefchichte der Entftehung bdiefer Burg liegt 
ganz im Dunkel der Vorzeit, aus dem fie auch ſchwer— 
lich hervorgesogen werben dürfte; denn daß ein Ritter 
Roland Quaſt fie erbaut habe, gehört wohl nur un 
ter bie Sagen. 
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Im zwölften und dreizehnten Sahrhundert beſaß 
fie die Familie von Knaut oder Knut. Kirche und 
Erbbegräbniß hatte fie in einem Kloſter, das nicht 
fern davon lag und mit fieben Mönchen befegt war. 
Die Stelle, wo es ftand, heißt noch jest die Klaus 
und die große Glocke auf dem Queftenberger Kirch— 
thurm ift aus dem Schutte dieſes Kloſters herausge— 
graben worden. Damals hieß das Dorf noch richt 
Dueftenberg, fondern Finfterberg, Vynſterberg, wahrs 
ſcheinlich weil es zwifchen finftern, fehattigen Bergen 
und Wäldern mie eingeziwängt lag. Alte Urkunden bes 
zeugen dieß deutlih. Im bdreizehnten Jahrhundert 
verſchwand aber diefer Name und von da an hieß es 
Queftenberg. Als Veranlaſſung dazu erzählt man 
folgende, durch Tradition bis auf und gefommene 
- Begebenheit. | | 

Einer der uralten Burgherren von Knut hatte 
ein einziges Töchterchen , das er, da es ihm die alleis 
nige Frucht feiner Ehe zu fern fhien, unbefchreiblich 
liebte. Das Kind fpielte, wie alle Kinder, gern mit 
Blumen und pflücdte fi) deren immer vor ben Tho— 
ren der Burg im Geftriuche und dem nahen Walde. 
Die Märterin, gewohnt, das Kind oft tief in das 
Gebuͤſch hineinkriechen und lange ausbleiben zu fehen, 
faß daher ruhig vor des Thores Pforte bis zu feiner 
Zuruͤckkunft. Dieß lief lange Zeit gut ab; einfteng 
aber, das Kind war ungefähr vier Fahr alt, blieb es 
ungewöhnlich lange aus. Der Abend fenfte fi ber- 
ab, e8 Fam nicht zurüd, Die MWirterin lief in den 
Wald, rief es bei'm Namen, ſchrie und Elagte, aber 





nur die Felfenwände "gaben ihre Klagetöne zuruͤck. 
Das Kind: war fort. Dareilte fie in das. Schloß zu— 
ruͤck, erzählte. das ſchreckliche Ereigniß und Alles in der 
Burg verſank in tiefe Trauer. Der bekuͤmmerte Va: 
ter: fandte ſogleich nach allen: Gegenden feine Knappen 
aus und ließ alle Gemeinden feiner Dörfer aufbieten, 
dad verlorne Toͤchterchen aufzufuchen. 

Das Kind hatte ſich durch immer fehönere Blu— 
men immer tiefer im den Maid loden laffen, mar in 
ein finſteres Thal gekommen, durch das Fein Meg 
führte und endlich zu einer Köhlerhütte. Hier hatte 


es ſich vor der Thuͤre hingefegt und drehte eben mit. 


feinen zarten Singerchen einen Blumenfranz, an dem 
zwei Quaften von Blümchen herakhingen, als es ber 
Köhler mit einbrechender Nacht bei feiner” Ruͤckkehr 
find. Das Kind laͤchelte ſo freundlich zu ihm hinauf, 
als kenne es den ſchwarzen Mann ſchon laͤngſt, bot 
ihm ſeinen Blumenkranz an und verlangte zu eſſen. 
Der Koͤhler kannte weder das Kind, noch konnte er 
ſeinen Namen bon ihm erfahren. Er nahm e8 aber mit 
Zaͤrtlichkeit auf, druͤckte ſeinen rußigen Mund auf die 
Wangen der lieben Kleinen, trug e8 "in das enge 
Holzhaus und pflegte "fein. _ Mehrere Tage vergingen 
fo. Kein Verlangen zum Water zurüd zeigte das 
holde Mädchen ; denn es fand hier, wie vor des Va— 
ters Burg, Blumen. Täglich lief e8 um die Hütte 
herum‘, pflükkte beide Händthen voll, kehrte zuruͤck, 
ſaß dann vor dem’ Eingang und flocht ſi fie in einan⸗ 
der [u Kleinen Kränzen, 


u 
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So fanden e8 endlich nach ‚mehreren. Tagen ein 
ge Queftenberger. Groß war ihre Freude, Subeln) 


und ſingend nahmen fie die Kleine auf, banden der 


Blumenkranz, den fie eben wand, an eine. Stange, 
trugen fie vor fich her und ber‘ Köhler mußte mit 
gehen. 

In tiefen Schmerz verfunken , geftügt auf feine 
Nechte, faß indeffen der befümmerte. Vater auf bem 
Soͤller feiner Burg, blickte oft hinab auf den Weg 
im Thale, eine Thraͤne rollte über feine Wangen, 
wenn er immer noch nichts Eommen fah. „Ach! fie 


iſt tobt, wilde Thiere haben fie zerriffen ! ” “fo rief e 


eben im höchften Schmerze aus und verbarg fein Ger 
fiht, als er ganz in. ber ch ein Jubeln und Jauch⸗ 
zen hoͤrte. 

„Da kommt ſie! Da. — ſie!“ ſchrie er laut 


auf; ; „denn wer wuͤrde es ſonſt wagen, ſich meiner 


Burg mit ſolcher Freude zu nähern, mo Alles in ties 
fer Trauer liegt; fie muß. es ſeyn!“ | 
Was no in der. Burg war, eilte auf biefe 
Worte hinaus vor die. Thore, wo. man ben Meg ente 
lang ſehen konnte. Da. zogen - fie frohlockend den 
Berg heran mit dem theuren Kind und der Vater 
taumel te, berauſcht von Freude, die Wendeltreppe der 
Burg herab uͤber den Hof und hinaus ihnen entgegen, 
die ſein Liebſtes ihm wiederbrachten. An „feinem Halfe 
hing die Feine Jutta, umſchlang ihn mit ihren zar⸗ 
ten Aermchen, indeffen. des Vaters baͤrtiger Mund 
das Kind liebkoſ'te, es mit ſeinen Thraͤnen benetzte und 
ihm mit ſeinen Kuͤſſen kaum ſo viel Zeit ließ, einen 
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Biumenkranz hinzuhalten und zu fagen: „Da, Bi: 
terchen, hab’ ich die was mittebacht!“ 

Nun war Alles Jubel und Freude in ber Burg. 
Die- Stange mit dem Blumenkranze wurde im Burg: 
bof aufgepflanzt und die Knappen und Bauern tanz: 
ten und zechten um fie. herum, bis tief in bie Nacht 
hinein. Zum dankharen Andenken, fchenfte der gluͤckli⸗ 
he Vater den Queſtenbergern einen, Strid) Waldes 
und ber Gemeinde bed ihm auch gehörigen Dorfes 
Roda den: Holzfleck, wo das Kind. vor der. Köhlerhlitte ges 
funden worden war. » Das, Holz ift nachher ausgerottet 
und in eine Wiefe vermandgjt; worden, die noch gegenwaͤr⸗ 
tig die Fraͤuleinwieſe heißt und zu den Grund: 
ſtuͤcken des ‚Prebigers in Roda gehoͤrt. 

Ferner gab er, veranlaßt durch die Blumenqua⸗ 
ſten, welche den Kranz des Kindes zierten, ſeiner Burg 
und dem Dorfe den Namen Queſtenberg und die 
Quieſtenberger feierten num. iaͤhrlich dieſen Tag durch 
Aufrichten eines. Baumes auf dem hoͤchſten Berge ber 
Gegend, ben fie mit einem Kranze, wie der des Kin— 
bes war, ſchmuͤckten. Dieſes Freudenfeſt wird noch 
jetzt jaͤhrlich am dritten Pfingſtfeſttage, jedoch mit 
einigen durch die Umſtaͤnde nothwendig gewordenen 
Abaͤnderungen, gefeiert. Es iſt ein Volkofeſt gewiß 
einzig in ſeiner Art. 

Den jungen Burſchen und Männern des Dorfes. 
iſt es nämlich erlaubt, ſich die größte Eiche im Wal: 
be, welche fie nur auffinden können, auszufuchen, 
Diefe Haren fie. am. Tage vor dem Pfingftfeft ab 
und nehmen- ihr eine halbe Elle vom Stamm alle 
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Aeſte. Das Abgehauene gehört ihnen. So bleibt ber 
Baum bis zum dritten Fefttage liegen, wo fie ihn 
vor Aufgang ber Sonne, von einem jauchzenden Haufen 
Zuſchauer begleitet und mit Muſik, den hohen foges 
nannten Qüeftenberg dicht uͤber dem Orte hinanbringen 
Sie müffen aber, dem Herkommen gemäß, den Baum 
“bloß mit den Haͤnden und ohne helfende Werkzeuge, 
noch durch Pferde,‘ hinanmälzen oder ziehen. Oben 
auf der Höhe wird er nun aufgerichtet und an feiner 
Spige ein Kranz von grünen Birkenzweigen in der 
Größe eines Magerirades 'befeftigt, an beffen beiden 
Seiten. große Quäften von - eben’ en — 
haͤngen.  -. ⸗ 

So war es ſonſt ein Jahr um w — 
Jetzt aber duͤrfen ſie ſich immer nur nach acht Jahren 
einen neuen Baum ausſuchen und erhalten dafuͤr in 
den uͤbrigen ſieben Jahren jedes Mal acht Thaler als 
eine Verguͤtung. Im achten Jahre findet aber die 
Behandlung und nn des Baumes— in der eben 
erwaͤhnten Art ſtatt. | 

Ein Augenzeuge, = das Feſt mit anſeh, als 
der Baum erſt vier Jahre geſtanden hatte, beſchreibt 
deſſen Begehung alſo: Die mäntilichen Einwohner des 
Dorfes zogen, mit Gewehren verſehen, mit Federbuͤſchen 
geſchmuͤckt und von Muſik begleitet, früh vor Auf⸗ 
gang der Sonne auf den Berg. Hier nahmen ſie 
den verdorrten Kranz des vorigen Jahres herunter, 
holten aus dem Walde Birkenzweige, wanden ‚einen 
neuen Kranz und zogen ihn mit vieler Mühe und 
Anſtrengung den Baum hinan, mo er wieder für ein 
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Jahr befeſtigt wurde. Dieß alles gefhah unter dem 
Zulauf einer Menge Menfchen und unter ftetem Su: 
beln, Schießen und-Muficen.: Als nun gegen zwölf, 
Uhr Mittags der Kranz feſtſaß, ſchoß man drei Mal, 
duch feinen Zirkel hindurch und verließ alsdann bie 
ſteile Höhe; auf der die Bahl der Zufchauer aus der 
umliegenden,’ Gegend - mit. jeder Stunde zugenommen: 
hatte. Umten ordnete ſich die ‚bewaffnete Mannfchaft, 
zog mit Muſik vor die Wohnung des Predigers, gab 
hier eine Salve und fuͤhrte dieſen dann feierlich im bie, 
Sirche,;, vo, Gottesdienſt gehalten umd uͤber ben Bes: 
wöhnlichen Text bes. dritten « Pfingfifefltages : gepredigt, 
wurde; Die Kivche war mit Zuhörern überfüllt und 
boch faßte fie kaum den deitten Theil der anmefenden 
Menge. Mas nicht hineinging, trieb. ſich indeſſen 
umher und that einzelne Freudenſchuͤſſe, ſelbſt dicht bei 
ber Kirche. Nach geendigtem Gottesdienſte bildeten 
ſich an: verſchiedenen Orten Tanzpartieen und auf dieſe 
Art beſchloß man das Feſt und den Tag. 
Es koͤnnte ſcheinen, als ob die Wortforſchung 
die Volksſage hervorgebracht habe, wie das nicht ſelten 
der Fall iſt; indeſſen ſehe ich gar nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches und Unmoͤgliches in der Tradition. Ein 
Vater verliert ſein Kind, die Unterthanen bringen es 
ihm zuruͤck, natuͤrlich bezeigt er ſich dafuͤr dankbar 
und da ihm die Begebenheit wichtig iſt, fo otdnet er 
ein jaͤhrliches Feſt der Erinnerung an. Das Feſt war 
ganz im Geiſte der Volksfeſte eingerichtet; natuͤrlich, 
daß es ſich da erhielt und auf Ur- Ur-Urenkel fort 
erbte. Der, Hergang der Begebenheit iſt fo ganz 
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plan und natürlich, mit feiner Zauberei und Unbe 
greiflichkeit ausftaffirt,, warum: follte fle nicht wahre; 
ſeyn? Documente kann matt’ freilich darüber’ nicht 
anführen ; benn ſolche — wurden damale ſelten 
aufgezeichnet. © rit 49 
Noch eine ER mit epiefem deſt⸗ Verin⸗ 
dung ſtehenſollende Reliquie aus jener dunkeln Worzeier 
fieht man hier an jedem Pfingftfefte erneuert: auftres- 
ten. Es muß nämlich einer der Bewohner des MDor⸗ 
fes Roda, dad, tie erwähnt‘, den Hölzdifkeler ZU. keorki) 
das verlorne Kind twiebergefunden wurde, - "gefchentt 
erhielt, jährli am zweiten Fefttage vor -Sonmmnenaufe: 
gang dem-Prediger in Queftenberg ein. Brod und vier. 
Stuͤck Käfe bringen. Der Prediger muß über bem’ 
richtigen Empfang dieſes Geſchenks dem Ueberbtinger 
einen Schein ausftellen "und: dieſer muß noch vors 
Sonnenaufgang Queftenberg wieder verlaſſen. Ge— 
ſchieht dieſes nicht Alles genau, ſo wie es vorgeſchrie— 
ben iſt, kommen dieſe Kaͤſe zu ſpaͤt, ober iſt der Ma 
berbringer nicht zur rechten Zeit wieder fort, ſo hat die 
Queſtenberger Gemeinde das Recht, das beſte Rind aus 
der Heerde von Roda von der Weide wegzunehmen. 
Auf dieſes Recht halten die Queſtenberger mit vieler 
Strenge und ſind mit dem Grauen des Morgens 
ſchon vor der Thuͤr des Predigers, um aufzulauern, 
ob ſich auch der Roda'ſche Geſandte zu rechter Zeit 
mit ſeinem Tribut einfindet. 
In daſiger Gegend haͤlt man dafuͤr, daß dieſes 
alte Herkommen auch zur Zeit und bei Gelegenheit 
des verlornen und wiedergefundenen Kindes gegruͤndet 





fen; doch ſcheint dieß unrichtig. Mie wuͤrde denn der 
freudetrunkne Vater derjenigen Gemeinde, in deren Ge⸗ 
markung ſein Kind gefunden wurde und welcher er 
aus Dankbarkeit jenen Holzfleck ſchenkte, wie wuͤrde er 
dieſer, zur Erinnerung an dieſen Tag, die Buͤrde eines 
jaͤhrlichen, wenn gleich unbedeutenden, Tributs aufgelegt 
haben! Weit eher laͤßt es ſich denken, daß es ſchon 
eine aͤltere Abgabe an das oben erwaͤhnte Kloſter 
Klaus war, die, ‚nachdem diefed einging, ber Parzel 
in Queſtenberg zuͤgelegt⸗ wurde And die zufaͤuig auch 
an. dem Pfingftfefte entrichtet, teich, 
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„Was rennt das Bolt, bas "mälzt Ki) VE 


Die langen Gaſſen braufend fort” - 
Säiller. 





Kein Tag iſt ben Berlinern, merkwuͤrdiger, kein 
Tag wird heißer erſehnt, als der AAſte Auguſt. 
Schon fruͤh Morgens ſind die Straßen belebt, Groß 
und Klein, Jung und Alt, Reich und Arm, Vor—⸗ 
nehm und Gering — Jeder hat noch Etwas -für den 
Nachmittag zu beforgen. Verkäufer und Verkaͤuferin⸗ 
nen eilen dem Stralower Thore zu, um ihre MWaaren 
bei Zeiten aufzuftellen ; Elegante laufen in bie Pfand: 
leihen, verfegen Uhren und Ringe, um heute das lu⸗ 
ſtige Volksfeſt mitmachen zu können; Fuhrleute ftellen 
ihre Mippenbrecher in ben Strafen aufs Schiffer 
(hmüden ihre Kähne und Gondeln; Hausfrauen eilen 
in die Läden, um bie trodinen und naffen Beduͤrfniſſe 
bes Magens zu beforgen, — ja felbft die Droſchken 
bewegen ſich heute fchneller, als je. — 
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So vergeht ber Vormittag. * Aebedurſtende Her⸗ 

zen und vergnuͤgungsſuͤchtige Sinne haben die Minuten 

gezaͤhlt, freudig ergreifen ſie jetzt den beſten Rock und 

die ſchoͤnſte Pfeife, die bunteſte Weſte und bie größte. 

Kuͤmmelflaſche, denm — der Mittag iſt herangenaht 

und der große Moment iſt da, wo der Verdienft einer 

ganzen Woche in den Tabagieen Stans und * 
tow's verſchwinden ſoll. ee S 


Eben hat es zwei geſchlagen, 
Bır! da haͤlt auch ſchon ein Wagen 
Vor des Toͤpfermeiſters Thuͤr. 
Und das Kinderheer nach Sitte 
Nimmt Vie Hinterſitze ein; 
Sn die ſtuckerfreie Mitte 
Setzt das Eh'paar ſich hinein. 
Endlich auf dem vordern Sitz 
Kommt das Maͤdchen und — der Spit. 
Kür der vollen Körbe Heer 
Blieb bie, Unterwelt noch ieer. 


Du 


Kort mit Rahel, - ‚wien und Ele!: 
Ruft der Echneiberfunft: Gefelle, 
Fröhlich und im raſchen Lauf 
Sucht er die Geliebte auf; 

Heißt fie fort von Heerb und Ziegel, 
Und als hätt’ er Amors Flügel 
Steht er bald im engen Bunde 
In ber Brüder frohen Runde . 


Weg bie Flinte fegt der Zäger 
Und den Hammer nun der Schmidt, 
Und ed nehmen Scyornfteinfeger 
Heut’ den Befen audy nit mit. 

Der Friſeur verläßt den Puder, 
Jeder Zimmermann das Beil, 


Mann... ne a ii 
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Wen’ge Schiffer body. bag Ruder, -., 
und der Springer fpringt vom Geil, 
Reber Krämer läßt bie Elle a 
Ci ZJeder Dichter feinen: Reim, ' B 
— eh RER feine: Kelle; : . 5.2 >. Por 
ner Zeder Kiſchler ſeinen Leim, un, 
Jeder Tapezier den Sekt, — 
Eder Brauer Faß und Bier, 
Jeber Kupferſchmied dem’ Keffel, 


Seif’ und Beden der Barbier. : 
Jeder Weber, feine Wolles, ı.. ., 
 Seber, Lehrer laͤßt den, Std, „- 1.2 


Jede Kochin die Saftrole — 


“ode. 


Jeder Scüge läßt das Schrot 3 
Es verhallt des Sängers Triller 
Und kein Bäder baͤckt noch Brod. 
Jeder Officiant legt, heute. .- . : .r 
Seine Acten ſtill bei Seitez. , „u - ;- 
Feder, Bücher die, Studenten, 

Der Soldat verläßt’s Gewehr, 

Aue! Doctors- die Patienten, ; 7? 
Jeder Schleifer heut’ die Scheer, Yiv- 
Seder Koh'Täßt heut? den Braten, 
Ale Wechsler die Dukaten, 

Den Prozeß: die Advocaten. 


Kurz, was Beine zum Gehen hat, Pr Iro⸗ 
ſchen zum Fahren,“ zieht hinaus durch die Muͤhlen⸗ 
Straße zum Thor. Immer dichter und dichter draͤn⸗ 
gen fich die Maffen zuſammen. Schaarenmweife, Arm 
in Arm, gehen die Subaltern= Mitglieder bee edlen 
Pechkunft und pfeifen und fingen; ſchon vernimmt 
man von Zeit zu Zeit — aus den tiefſten Tie⸗ 
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fen der Seele gepreßte, Interjectionen, ala: „gro⸗ 
ber Flegel!“ „Luͤmmel!“ ja es befreit fich fogar ein 
„Ochſe“ aus dem zarten Mund einer aufgedonnem 
ten Köchin, deren Um von einem vorüberfliegenden: 
Barbier unfanft touchirt wurde, Aber das Perpetuum 
mobile laͤßt dieſe Schmeichelei unbeachtet, ohne ſich 
umzufehen, drängt er fidy durch die Zahl der Gäfte, 
bie da wallend ſtroͤmen zu dem Volksfeſte; benn feine 
Dörthe, feine inniggeliebte. Dörthe ‚hatte die Zeit nicht 
erwarten koͤnnen, bis er den Testen: Strich mit bem 
Raſirmeſſer vollendet hatte; wild rollen feine Augen 
im Kopfe, fie, die Angebetete begehrend, aber fo viel 
ee auch fpähet und blicket und die Stimme, bie ru⸗ 
fende ſchicket — Feine Dörthe, fo weit das Auge 
reiht! Da wird er eine andere, ohne einen zaͤrtll⸗ 
chen Begleiter dahin Eilende gewahr. Die allumfafe 
fende Liebe eines Bartvertilgers in der Bruſt, vergißt 
Wer Dörthen und ergreift ſchnell diefe andere Jungfrau, 
wes Namens fie auch fey und mit einem tief empfune 
denen Hinbebrude find zwei Seelen‘ vereint, bie ſich 
im Laufe des 24. Auguſt's nie wieder trennen werden. 

Unter Toben und Schreien ,. unter Laͤrmen und “ 
Singen, Jubeln und. Springen erreicht man endlich 
das Stralower Thor und ſchnell veraͤndert ſich die 
Scene. 
KFüuͤr das. Auge i Genuß Ä 
Hier fuͤrwahr im ueberfluß, — 
Denn ſo weit es auch nur ſchaut, 


Find't man Buden aufgebaut, 
Voll von Häring und Salaten, 


Schweinezungen, Dammelbrateit, 
Pfefferkuchen, Kälbernieren, 
Hiefigen und fremden Bieren, 
Butter, Käfe, Pfeffer, Salz, 
Saure Gurken, Gaͤnſeſchmalz, 
Schinken, rohen und gefodhten, 
Branntewein in allen - Eorten, 
Ruͤben, gelbe, fo wie rothe, 
Ale Sorten Würfte, Brode; 
Ganz befonders für den Gaumen 
Sind in Menge: Hundepflaumen 
Und verkaufend her um Birnen 
Sitzen Männer, Frauen, Dirnen. 

Jetzt heißt's: „Holla, Bruder, hier werden bie 
Slafchen wieder gefüllt.” Schon oft hatte der Durs 
flige auf der Strafe die Flaſche aus dem finftern 
Chaos der Taſche hervorgezogen und mancher . edle 
Zug war Über die ewig trockne Chauffee des Gaumens 
binübergeglitten ; jeßt aber war der. geiftvolle Duell 
verfiegt und nur ein Paar Eleine Tropfen zeigten vor 
dem früheren Daſeyn. Uber der Gott der Spirituofa, 
ber die Edienfteher in den heißen Sulitagen nicht, ver⸗ 
ſchmachten läßt, er. hatte auch hier einige befcheidene 
Zonnen aufpflanzen laffen, die den Verzweifelnden mit 
neuer Hoffnung erfuͤllten. Schon ſieht man Man⸗ 
chen, der das Sprichwort: „Der gerade Weg iſt der 
beſte““, zu baffen beginnt, ſchon ſchwankt Mancher 
zwiſchen Seyn und Nichtſeyn (betrunken), aber noch 
waͤlzt ſich Keiner im Graſe — dieß u. ift für 
fpätere Zeiten ‚aufbewahrt! a 


Doch werfen wir "einen Blick auf bie Shauffee 
— und dann einen auf die Spree: 
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Durch der Straße lange Zeile 
Fahren bier in größter Eile 
Kremfer, wie Charlottenburger, 
Sehen kann man audy nidyt weiter : 
Gute, fo wie ſchlechte Reiter, 
Wagen, eigen und bedbungen, 

Zöpfer, Maurer, Gigarr'njungen, 
Ganze Haufen Mufifanten, 
Bautboiften wie Sergeanten , 
Stellenweife Officianten, _ 
©Geifenfieder, Sänger, Küfter, 
Fleiſcher, Sattler und Muüugifter, 
Bürftenbinder, Balkentreter, 
Der Soldaten luſt'ger Schwarm, 
Zambour, Pfeifer und Trompeter, 
Die Geliebte in bem Arm, 

u Wandern jvgt in Stralow ein, 
Sich des Feftes zu erfreu’n. 

Auf der Spree azurblauen Wogen ziehen bie 
leichten Kühne und bie buntbeflaggten Gondeln dahin. 
- In jedem Schiffe fist ein Virtuoſe auf dem Leyerka⸗ 
ften und ein Barde, deſſen tiefgefühlte Töne die Her⸗ 
zen der Schloffer, Drechsler und. Handfhuhmacher er» 
greifen und unwillkuͤrlich zum Debermoniihen Mitges 
fange fortreißen. . 

Aber die Disharmonie har fi) nicht. bloß fiber 
die Wellen verbreitet, auch zwifchen ben friedlichen 
Staubmwolfen des Landes ift fie eingekehrt; denn bie 
Zeit der Prügel ift gefommen! Mo waͤre 


fir den Sohn der Pfrieme ein Vergnügen zu finden, | | 


wenn er ſich nicht prügeln koͤnnte; wie koͤnnte die 
Freude in das Herz eines Grobfeymieds einkehren, 
wenn er die Faͤuſte nicht in die Wangen * Coile⸗ 
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gen abdrüden koͤnnte und wie koͤnnte eın Korbmacher 
glücklich feyn, dem Natur und Kunft eine Beule vor 
dem Kopfe verfagt hätte? 

Seht, wie fich dort zwei Hausfnechte mit zärtlie 
her Wuth umfchlungen halten; fie geben fich alle ers 
denklihe Mühe, fich gegenfeitig ein Paar Realinjurien 
beizubringen. 


In den Haaren liegen fi & beibe 
Unb weinen vor Schmerz und vor Freude! 


Da tritt endlich die gute Polizei dazwifchen ; ber 
rothe Kragen und ber Elappernde Säbel fprechen deut⸗ 
lich die Worte: „Friede fey unter Euch!“ Und beide 
‚Kämpfer verftchen ſich, fehen fich noch einmal fragend 
an, greifen ſich noch einmal unter den Arm und trins 
Een zufammen einen Anies. v 


Doch wie ruͤcken in Stralow ein. Rechts und 
— die Gaſthaͤuſer mit Menſchen beſaͤet. 

Mitten hier in dem Gewuͤhle 

Stehen Baͤnke, Tiſch' und Stuͤhle, 

Kannen, Taſſen ſieht man blinken, 

Matte von bed Tages Schwuͤle 

Kommen hierher, um zu trinken, 

Daß des Kaffeegeift’8 Gebräue 

Ihnen Munterkeit verleihe. 

Weihe Feder malt diefen Wirrwar; die meinige 
iſt zu ſchwach. Hier figt ein begeifterter Kammermus 
ſikus neben feiner Angebeteten und. fucht vergebens 
einen- für ihn geflimmten Ton in der Zaftatur ihres 
Herzens; hier rennt ein Weinhaͤndler mit einem Wafs 
ferträger. zufammen; dort Eofettirt ein bevatermörberter 
Ladenſchwengel mit einer Stidermamfell und fcheint 
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nur in der Liebe nicht Maas zu halten; hier klim⸗ 
pern einige Hofmufifanten die Gavatine: „Komm, 0 


holde Dame!’ und dort zankt ſich eine Höferin mit 


ihrem Gemahl, der ſich zwifchen den Birnen waͤlzt. 
Hier geht ein junger Journalift einem Mädchen nach 
und fpricht von Preßfreiheit; bort eilt ein Cenſor, ber 
gleichfalls Etwas auf dem Strich hatz hier geht ein 
Menageriebefiger und feheint etwas verloren zu haben; 
bort fpaziert ein modifher Affe und fieht fich in fei- 
nem Spiegel, den er aus der Zafche zieht; bier ſitzt 
ein dicker Recenfent und trinkt sein Glas Punſch; 


dort kommt ein Scharfrichter: und reicht ihm die Hand. 


Hier watfchelt, mit horhmüthiger Geberde, ein vorfichtie 


ger Arzt; dort fängt ein rußiger Bauer einen Sper⸗ 


ling; dort zanft fich ein grober Director mit einer Uns 
befannten; hier fteht ein Krieger und lobt fein gutes 
Effen; dort weicht ein junger Schriftftellee einem Ochs 


fen aus; hier laͤßt fih eine Sängerin unter einer Linde 


ben Hof machen und dort angelt ein Eleiner Ueberſetzer. 
Hier fpielen ein Paar luſtige Schneider Verſteckens; 
dort tanzen ein Paar: rothwangige Köchinnen im Grafe 
herum. Hier hört man die liebliche Stimme einiger 
fotiden Damen; dort das Gequnke ber Fröfche; hier 
bie ohrenzerreißende Muſik der Straßenvirtuofen; dort 
das Schmerzgefchrei eines auf den Fuß Getretenen; 
bier das Gefchnatter mehrerer Elatfchfüchtiger, alter 
Sungfern und dort das Gewieher der Pferde. 


„Hanne! Rieke!“ hört man fchreien. 
„Cigarro!“ erfchallet’s drein; 
„Saure Gurten, meine Herren !" 


ah 7 u mn ee a nd — — 2 nun. 


262 


f er 





Höret man von nah’ und fern. 2 
Schiffer ſchrei'n in größter Eile: 
Alleweile! Alleweile 


Aber. dort in jener Bude, in der Fortuna. gar 
wunderlich. mit den Menſchen fpielt, bemerken wir wie: 
der. unfern -Barbier mit feiner neden Liebe. Hier, wo 
die Würfel des Schickſals geworfen werden, bier, wo 
man oft für zehn Augen nur ein Neunauge gewinnt, 
bier, wo fo eben eine zahnlofe Frau eine Zahnbürfte, 
ein junges Mädchen von fünf Jahren eine Schachtel 
Schneeberger Augentabaf , ein alter Podagriſt eine 
kleine Neitpeitfche, eine Nonne den .allergrößten Reiter 
von. Pfefferkuchen,, ein Liberaler eine; Schachtel Sol: 
daten, ein Ariftofrat eine Schuhbürfte und ein Con— 
ftieutioneller ein Spiel Karten gewonnen hat — bier 
will auch er mit feiner Begleiterin den Becher ergrei« 
fen und der hohen Gluͤcksgoͤttin überlaffen, ob fie ihn 
- vielleicht den. höchften: Preis, jene mit: filbernen Trod⸗ 
bein umwundene Pfeife, oder nur eine unbedeutendere 
Piece gewinnen laffen wird. Aber der Menfc denke, Gott 
lenkt. Hier, wo er gemüthlich den Becher ergreift, bier 
in den noch nicht umgeftürzten Wuͤrfeln lag das ganze 
Schickſal feines Lebens, Freude und Kummer, Schmerz 
und Luft. Wie das bduftende, in lieblihem Farben⸗ 
ſchmelz getauchte Veilchen, anfpruchslos im grünen 
Mooſe verſteckt, mit Eofenden Zephyren fpielt und nicht 
ahnt, daß es im naͤchſten Augenblicke der reizenden 
Schweſter, einem anmuthigen Mädchen, am Bufen 
prangen wird, fo ahnte auch unfer Barbier nicht, daf 
der naͤchſte Augenblick des entfcheidendfte feines Lebens 








ſeyn würde, Er fest feine ſechs Dreier — er wirft 
— und elf Augen find es, bie er geworfen. „Elfe!“ 
euft die budenbefigende Priefterin Fortuna's, „elfe je 
winnt eine jroße Bretzel!“ 

©. Rubwig!” ruft eine weiblihe Stimme hinter 
unfer'm ‚Helden. Erſchrocken dreht er fih um und — 
Dörthe, feine zum Fiſchzuge vorangeeilte Doͤrthe ift 
es, die mit zufammengebaltter Fauft auf ihn zueilt. 
„Ludwig! Was? Du bift mit eener Andern hier? 
Du bift mit Jeheim-Sekertaͤrſch Wieke hier? DO Du 
ſchlechter Menſch, Deine Dörtbe verſchmaͤh'ſt Du und 
treibſt Die: mit ſolchem Rieken-Racker rum?“ 
„Wat?“ fängt. bier mit gerechtem Zorne die von Ges 
beim = Secretärs für Altes Gemiethete an: „Wat, ih 
bin een Racker? So ’n .Karnidel will mir Meinen 
abfpenftig machen? Warte!” Mit diefen Morten 
führt: fie. der, ‚ihr. muthig entgegenfommenden Gollegin 
in die Haare: und mit einem Griffe liegt der babylo—⸗ 
nifche Thurm der wiener Seidenlocken zertruͤmmert auf 
ber Erdbei Dieſe aber wehrt ſich, ein ‚zweiter Marius 
auf den Ruinen Carthago’s, und fireicht ihr fo zaͤrtlich 
über die purpurrotben Wangen, daß man beinahe ber 
Meinung wurde, fie hätte ;die Finger darauf liegen 
laſſen. So kämpfen beide, Liebe und- Verzweiflung 
in der Bruſt, ſchon hängen die Haare wire vom Kos 
pfe hetab;; ſchon ſinken ermattet die Glieder, da fährt 
plöglich ein. großer Gedanke durch den Kopf des Barts 
vertilgerd. Er, der bis dahin ruhig den Kriegerinnen 
zugeſchaut hatte, er tritt jeßt mit hochgehobener Brez⸗ 
gehrzteifchen ‘fie und mit. Würde und Ernſt fpricht er 
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folgende Worte: „Doͤrthe und Niefe, Ihr ſtreitet Euch 
um meinen Beſitz; dieſe Bregel hat mir das Schidfal 
zugefendet, um Euren Zwift zu enden; Ihr feht mic) 
ftaunend an, Ihr fragt, mie. des: möglich is?. So 
hört: Diejenigte von Euch, die das’ größte Stuͤck von 
diefet Bretzel reißt, foll die meinigte werden. . Hier faß 
Du an, Dörthe, und hier Sie; Mamfell Nieke, ‚und 
ieet: eins, zwei und — — — drei!“— 

Es war geſchehen! 

Mamſell Rieke hatte den groͤßten Theil gezogen 
und Doͤrthe ſtand da, betruͤbt und niedergeſchlagen, 
das kleine Stuͤckchen Bretzel in der Hand, das eine 
Thraͤne aus ihrem ſchwarzen Auge benetzte. „O Lubz 
wig!“ lispelte fie, „hab ich des um Dir verdient?“ 
und noch eine Thräne entrolfte ihrem Auge. Da tritt 
heiter und anfpruchelos ein Baͤckergeſelle aus den Weis 
ben, drücdt die Tochter des Feuerheerdes ſtuͤrmiſch am 
fein Herz und ſpricht: „Mamfelt! Auch: in meinem 
Buſen wohnt eine warme und friſche Liebe. — neh: 
men fie mir!’ Doͤrthe fieht ihn flehend ſtehen, ihr 
feuriger Sinn durchfliegt noch, ein Mal die Begebniffe 
bes heutigen Tages, noch ein Mal befieht fie die bivis 
dirte Bregel, druͤckt ſie an ihe Herz, fledt fie — in 
den Mund und ißt fie-auf. Dann nimmt.fie.den Arm 
des Brodgebenden und verliert fich mit ihm unter bie 
Menge. Auch wir wollen und jegt durch die bichten 
Maffen arbeiten, um ein feltenes Schaufpiel, nämlich 
Freude auf dem Kirchhofe zu fehen. - 

— Es iſt zwar nichts Seltenes, daß in dem Her: 
zen einer Frau Freude wohnt, wenn fie iheen Mann 








zur: Ruhe beftattet, aus dem einfachen Grunde, teil 
er, von den Qualen dieſes Lebens befreit, nun in jene 
beffere Welt einzieht; aber diefes ift nur eine geheime 
Freude, keine Freude wie die heutige, die fi in Tan⸗ 
gen und Springen, Jubeln und Singen offenbart, 
An:den Bäumen und im Grafe 
Iſt gelagert Jung und. Alt, 
Froͤhlich bei dem jungen Glaſe; 
Ringsherum der Zubel fchallt. 
Was in Körben bergetragen 
Giebt in Stralow einen Schmauß; 
J Daß geſtaͤrkt der leere Magen, 
Packt es jetzt die Hausfrau aus, 
Denn die Vesper hat geſchlagen! 


Unſtreitig iſt auch hier auf dem Kirchhofe für je— 
den Natur-, Volks- und Kinderfreund die ſchoͤnſte 
Ausſicht. Hier ſtehen wir am gruͤnen Ufer der Spree, 
auf der ſich reichbeſetzte Schiffe kreuzen; hinuͤber ſehen 
wir nach dem jenſeitigen Ufer, nach Treptow, das 
heute die zweite Auflage von Stralow iſt, tauſend 
und abermals tauſend Menſchen hinter uns, tauſend 
und abermals tauſend vor uns: die ganze Bevoͤlkerung 
Berlin's ſcheint herausgezogen zu ſeyn, um, jeden laͤ⸗ 
ſtigen Zwang und jede Etikette vergeſſend, ſich einzig 
dem Vergnuͤgen und der allgemeinen Luſt hinzugeben. 
— Aber was waͤlzt ſich hier mit Jubelgeſchrei Alles 
nad) dem grünen Plage nah der Kirche? In ſtatt⸗ 
liche Tracht gekleidet, fpringt ein Affe auf einem Kas 
meele herum unb unten tanzt, mit ſchwerfaͤlligem Fuß, 
ein ſchwarzer Bär. Nicht weit davon fteht ein Guds 
Eaftenmann und ruft mit heiferer Stimme fih Zu: 
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ſchauer heran, während feine Frau ben: Hineinſchauen⸗ 
den die herrlichen Bilder erklaͤrt und ihte:. vielfeitigen 
Kenntniffe bekundet. „Hier werden Se ſchauen“, 
fängt fie an, „beit jroßen Iroßſultan, umjeben von 
alten feinen Dardanellen — der da rechtd mit die ro⸗ 
the Hofe ift fein Leibdardanelle — hinten fcheint bie 
Sonne!" Letzteres iſt der Refrain bei jeder Erklärung 
eines Bildes, hoͤchſtens varürt fie mit einem: „Hinten 
bricht der Mond durch die Wolken!’ 


So naht der Abend heran. In dem blauen 
Oceane des Aethers badet fich die Eeufche Sonne und 
als der Mond, ftill hervorfchleichend, fie belaufcht, faͤr⸗ 
ben ſich in jungfräuliher Schaam purpurroth ihre 
Wangen und leife entzieht‘ fie fi) feinen Blicken. 
Der Schwüle des Tages folgt eine milde und heitere 
Abendiuft und belebt von Neuem die Gemüther. 
| Segt bemerkt man Schüfjel bringen, . 

Zeller klirren, Gläfer Elingen, 
Mägde aufs und niedergehen, 
Ale Sorten Fifh’ und Braten, 
Gurken: , wie Selleriefalaten, 
Manches Gtäshen Branntewein 
Auf den Zifchen bier im Frein. 
Jetzt wird Spiel und Tanz vergeffen, 
Alles ftrömt herbei zu effen, 
Daß bie frifche Abendfpeife, 
Kräfte leihe zu ber Reife, = 

‚ Denn fo eben giebt bie Thurmuhr Kunde, ' 

Daß zur Heimkehr. nun bie; Stunde. J 

Mit geſchaͤftiger Induſtrie rufen die hundert und 
abermal hundert Fiaker die nach Hauſe Wollenden an 
und mit ſtarker Fracht. verſehen eilt Wagen an Was 
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gen durch bie dichten Reihen der Fußgänger nad 
dee Reſidenz zuruͤck. Vom fröhlichen Gefang er= 
tönt die Luft; jauchzend, Armin Arm, ziehen die 
Mitglieder verſchiedener Zünfte dahin; ſchwankend geht 
der Familienvater mit dem jüngften Kind auf dem 
Arme, während die Hausfrau die leeren Körbe heim 
trägt; felig im Raufche des Brannteweins und ber - 
Liebe führt der Juͤngling fein Mädchen ; hinter Bufch 
und Heden werden Küffe geftohlen und die Beftohl: 
nen fordern gerechter Weiſe Satisfaction. Doc wir 
treten wieder in die verwaif’t gerwefene Stadt, Toben⸗ 
des Lärmen und. fröhliche Muſik fchallen aus allen 
Zabagieen, denn Jeder, dem noch Plutus einige Mün- 
zen in der Boͤrſe gelaffen hat, legt fie freudig auf 
dem Altare des Schenktifhhes nieder, Sm rafchen 
Malzer drehen ſich die glüdlichen Paare; brennende 
Pfeifen hüllen fie, wie die Götter, in lichte Wolken; 
Billardkugeln rollen auf der grünen Flur dahin; fchäus 
mendes MWeißbier gleitet in die glatten Kehlen und 
um einige licbliche Erinnerungen zurüdzulaffen, erhebt 
die Göttin der Prügel noch einmal ihr riefiges Haupt. 
So endet unter frohen Genüffen allee Art das Ber: 
liner Volksfeſt, der weit und breit berühmte Stralos 
wer Fiſchzug; fo hat heut’ der Einwohner Berlin’s 
feine Sorgen in Luft verwandelt und wenn die Letzten 
beimfehren, bricht die Aurora des neuen Tages durch 
die grauen Morgenwolken. 

So fröhlich und bunt ift das Leben und Trei- 
ben an diefem heitern Volksfefte Berlin’. Das eigent: 
liche Zeft, um welches ſich das Publicum weiter nicht 
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kümmert, befteht: in einem feierlichen Fiſchzug, um 5 
Uhr des Morgens, unter Pauken- und Trompeten⸗ 
ſchalle. Das Neg wird dreimal, für den Magiftrat, 
für den Prediger und den Aelteften des Dorfes, auge 
geworfen. Seit geraumer Zeit wird der Zug bes 
Mebes in Geld vergütet; der Prediger erhält dafür 8 
Thale. 

Diefes Feft hat, mie fo manches andere, feinen 
Urſprung dem Lehensweſen zu verdanken und die Ges 
ſchichte erzählt ung denſelben auf folgende Weife: 

Es mar in der Naht vom 11. auf den 12, 
April im Jahr 1159, als ein eifiges Schlackenwetter 
die aufgeregten MWafferflächen der Spree wild peitfchte. 
Der rauhe Sturm beugte die Wipfel der jungen Exe 
len weit über den Fluß bin und fauf’te in den unbe 
laubten Bäumen des mächtigen Urwaldes. Dunkel 
war e8 ringsumher. — Kein anderer Laut tönte 
durch die Dede der Sturmnacht, als das heifere. Ges 
kraͤchze eines Schuhu's, der mit dem baunenmeichen 
Sammtgefieber feiner mächtigen Flügel geraͤuſchlos 
durch die bewegte Luft zog und nach Beute fchrie. 
Gleichguͤltig ſtarrte ein Nitter in ledernem Jagd⸗ 
wammſe, mit hohen braunen Stiefeln, den gewichtigen 
Jagdſpeer an einen Baum gelehnt, in die Nacht hin⸗ 
aus; zu feinen Füßen lag ein erlegter Bär, dad Fang- 
meffer noch in feinem Genid und nur ein Blutſtrom 
riefelte aus ber Todeswunde ben zottigen Pelz entlang 
und ſammelte fi) in einer duch Baumwurzeln er 
zeugten Bertiefung. Der Ritter hatte fi) von feiner 
\ Begleitung getrennt, um allein das böfe Thier zu er: 
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legen; aber als die Jagdluſt geftillt war, ald das zuf- 
gende Thier vor dem Sieger auf dem Boden lag und 
ee ben ſchweren Sagdfpieß, der tief zwifchen die Rip: 
pen des Unthiers eingebrungen, mit Anſtrengung her: 
ausgebreht hatte, da lehrte ihm ein Blick um fich her, 
daß er ſich tief in den Wald hinein verirrt und nur 
die Ufer der Spree vor ſich hatte. Vergebens ftieß er 
in das Hifthorm, aus dem Geweih eines Elennthierd 
geformt und funftreich mit Silber befchlagen ; ber heu⸗ 
lende Wind verfchlang feinen Ruf. 


Schon war ber Ritter entfchloffen, die Nacht im 
düftern Spreewalde zuzubringen und das erlegte Thier 
zu feinem Pfühle zu machen, da tauchte an ber Seite 
über der Wafferfläche ein truͤbes Licht auf und fchnell . 
hatte der Jaͤger fi dorthin gewendet. Nach einer 
halben Stunde mühfamen Suchens, am Ufer des Fluſ— 
ſes entlang, näherte er ſich dem fladernden Licht; aber 
er mußte noch manchen Ummeg machen, denn meit in 
den Wald hin erſtreckte ſich das moraftige Erlengeſtruͤpp, 
nur von Binfen und Schilf umgeben. Endlich ftand 
er an einer Umzaͤunung von fpisigen Holzpfaͤhlen. 
Er Elopfte und- ftieß in fein Horn, worauf die Thuͤr 
eines, in ber Umzäunung auf hohen Pfählen mitten 
im Sumpf liegenden, aus Baumſtaͤmmen zufammen- 
gefügten und mit Moos bekleideten Blockhauſes ſich 
öffnete und ein Mann heraustrat, ber in der einen 
Hand einen flammenden Kiehnfpan, in der andern 
einen mit — beſchlagenen Knuͤttel 
— 
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„Mer begehrt Einlaß bei Rodolph de Yfkr« 
lomwe, dem Sohne des Pfeils?“ fragte der Deffnende 
in wendiſcher Spradhe. - 

Der Kitter, der während feines kurzen Aufent: 
halts in diefen Gegenden fchon fo viel Wendiſch ges 
lernt, daß er diefe Frage verftehen Eonnte , antwortete: 
| „Sin Ritter der Nordmark, der fih auf ber 
Jagd verirrt und Obdach für die Nacht oder einen 
Fuͤhrer begehrt, um ihn zu geleiten.‘ 

„Zretet ein! Noch nie hat fich bie Thür meis 
nes Heren, ber fich den Sohn eined Pfeild nennt, 
einem Bedraͤngten verſchloſſen. He! Popup! öffne 
das Thor der Umzaͤunung.“ 

Das Thor öffnete ſich und ehrerbietig kußte ein 
kleiner, ſchmutziger wendiſcher Knecht das Schwert des 
Eintretenden, indem er ſich die langen, wirren Haare 
aus dem Geſichte ſtrich. Er zeigte dabei auf den 
ſchmalen Steg, der ſich ſteil bis zu der Schwelle des 
auf den Pfaͤhlen ruhenden Hauſes emporwand und ging 
ſcheu dem grimmigen Hund aus dem Wege, welcher 
feinem Herrn auf der Ferſe folgte. Unter den Pfähs 
len des Haufes waren Kähne angebunden, die, roh 
aus einem einzigen Holzflamme gehauen, halb in dem 
feihten Uferwaffer der Spree und “halb auf dem mos 
raftigen Boden unter dem Haufe lagen. An ven 
Pfähten ſelbſt fowohl, ald auch an der Umzdumung, 
hingen Fifchnege und. Reuſen, die dem intretenden 
hinlaͤnglich fagten, welcher Beihäftigung ber Sohn 
des Pfeils feinen Unterhalt verbanfte. Ueber ber 
Thuͤrſchwelle aber grinfte das haͤßliche Geficht eines 
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wendiſchen Goͤtzen; der aus einem unförmlichen Baum: 
ſtubben gehauen war und in Mund, Naſe, Augen 
und Ohren lange ſpitze Ruthen fteden hatte, an wel- 
‚hen Froͤſche aufgefpießt waren. 

Im niedrigen Zimmer des Blockhauſes lag R os 
dolph de Yftralomwe auf dem Boden, mit den Fuͤ⸗ 
fen gegen einen niedrigen Lehmhaufen geflemmt, ber 
ſtatt des Heerdes diente und roͤſtete eben einige Fiſche 
an einer langen eiſernen Stange. 


„Send mir willkommen, Herr Ritter; dort iſt 
Euer Lager — hier Euer Nachtmahl!“ damit zeigte 
er auf einen Haufen Moos, ber in einem großen hel⸗ 
jenen Troge lag und. ſtrich mit der Hand einige der 
geroͤſteten Fiſche von der eiſernen Stange. 


„She ſeyd ein- Chrift, das fehe ich, denn Ihr 
grüßtet den Schußggott meines Haufes bei'm Eintritte 
nicht; aber das ſoll mich nicht hindern, Euch gaftlich 
aufzunehmen, wenn ich: auch weiß, daß Ihr Chriftene 
eitter uns mit Undank lohnt und dem Obdach begehr 
. senden wenbdifihen Edlen Euren Hundeflall zum Lager 
anweiſet. Zriglaff möge Euch dafür verzehren!’ 


Der Ritter Fannte die Sitten der wenbdifchen Ebd: 
fen und firedte fi ruhig auf das ihm angewieſene 
Mooslager. Während er die Fifche verzehrte und den 
techzenden Hund beruhigte, der ſich zu feinen Füßen 
in das Moos verkroch, fah er fih um, ob nidt 
Brod oder Satz in der Nähe ſey; nur wenn er Bei⸗ 
des mit feinem Wirthe zufammen verzehrt, durfte er 
ſich ſicher fühlen, von den Menden nicht ermordet zu 
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werden; denn er war Chrift und aus ber Nordmark, 
gegen welche alle Wenden einen tiefen Groll hegten. 
As er indeffen Beides nicht gewahr wurde, fors 
derte er es offen und beftimmt von feinem Wirthe, 
der ihn mit einem tüdifhen Blick anfah, dann aber 
aus einer Lade das Verlangte hervorholte und dem er 
fahrenen Gafte mittheilte. Beide tauchten ein Stüd 
bed groben Moggenkuchens in das Salz und verzehe 
ten ed. Jetzt war der Freundfchaftsbund gefchloffen 
und ſich ganz ficher fühlend, wendete fich der ermuͤdete 
Nitter gegen die Wand, Iegte fih, fo gut es gehen 
wollte, zurecht und verfuchte, zu fchlafen. Aber ed 
wollte nicht gehen, der eifige Wind, ber braußen tobte, 
rüttelte an dem ſchwankenden Haufe bes Menden und 
drohte, es umsuflünzen. Bor Allem aber machten 
den Ritter die vielen undeutlichen Stimmen befirzt, 
die draußen laut wurden und auch das Aufbleiben fel- 
nes Wirthes ſchien ihm ungewoͤhnlich; denn unberührt 
tag das Baͤrenfell auf einer niedrigen Erhöhung und 
unruhig Maren die Blicke des Wenden auf die vom 
Mind erbebende Thür geheftet. . Hin und wieder Fam 
der Diener in das Gemach, flüfterte feife und angele 
gentlih mit feinem Heren und warf dabei beforgte 
Blide auf den. fcheinbar fhlafenden Ritter. Endlich 
trat auch ein anderer mwendifcher Edle in das Haus, 
den der Nitter ald einen folchen feicht an bem weißen, 
mit bunter Wolle geftidten Schaafpelz erkannte, beffen 
rauhe Seite inwendig getragen wurde. Aus dem Ge: 
fpräche, welches nach Eurzen Begruͤßungen ſich zwifchen 
ben beiden Wenden entfpann, hörte der Ritter fo viel 
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heraus, daß es im dieſer Macht eine feierliche Der: 
fammlung der Wenden im Xempel ihres Gögen Tri⸗ 
glaff.*)- galt; welches der Zweck der dortigen Verſamm⸗ 
fung fey, davon wurde nicht gefprodhen. Als aber 
Mobolph de Dftralomwe feinen Knechten den Be: 
feht gab, die Boͤte von den Pfählen loszubinden , 
fprang der Ritter auf und verlangte von feinem Wirth, 
‘er _folle ihn mit zu ber Verſammlung nehmen, zu 
. welcher er ſich eben begeben wolle. Verwundert ſtarrte 
ihn bee Wende an und beantwortete raſch die Fragen, 
welche fein anderer Gaft an ihn richtete. 

Das Anliegen des Ritters feßte Beide fichtbar 
in Berlegenheit 5 doch mochten fie dem Gafte, bdeffen 
Wuͤnſche zu befriedigen die heiligfte Pflicht für fie 
war, nicht geradezu abfchlagen, was er verlangte; fie 
ſchuͤtzten die ftürmifhe Nacht, das unfichere Fahren 
auf der Spree, die weite Entfernung bis zum Ort 
Shrer Beſtimmung vor; aber der Ritter beftand darauf, 
fie zu begleiten. Endlich gaben fie nad, aber nicht 
‚eher, al& bis der Ritter einen Pelz angezogen, ber ihn 
‚Außerlich zu einem Wenden machte. 

Sie beſtiegen Jeder einen ber Kähne, bie ber 
Eintretenbe vorher unter den Pfählen bes Haufes be: 
mierkt und verbanden dann die drei leichten Fahrzeuge 
durch einen quer uͤber biefelben gelegten Balken zu - 
einem Ganzen. So fließen fie. vom Ufer, gewannen 
die Mitte des Fluffes und fuhren ungefähr zwei Stun: 
den, bis an eine Stelle, wo bie Spree ſich theilte 





*) Triglawnji, dreifäpfig, wendiſches Wort. - 
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und eine Infel umfloß. Hier. legten fie an, fliegen 
an’s Land und fahen bald eine lange Reihe von Fis 
ſcherhuͤtten, die, ebenfo wie das Haus des Robolph 
de Dftralomwe, auf hohen Pfählen hart. am Ufer 
lagen. Gefchäftig fummte e8 in den ſchmutzigen Hüte 
ten und fowohl neben ihnen am Land, als auf bet 
Spree wurde es Tebendig. Die wendifchen Fifcher kro⸗ 
chen aus ihren Hütten, Boͤte landeten vom jenfeitigen 
Ufer- und von fern her leuchtete ein mächtiges Kiehnfeuer 
durch die Ippig aus dem Moraft emporfchteßenden Er⸗ 
len. Es fanden ſich Begleiter zu den drei ſchweigſam 
dahin eilenden Wanderern. Eifriger und lebhafter 
“ wurden die Gefptäche ringsumher, bis Alle die Ex 
tenbüfche verlaffen hatten und der Tempel des Gösen 
Triglaff in feiner ganzen ———— Groͤße vor ihnen 
ſtand. 

Es war ein großes, viereckiges Gebäude, aus lan⸗ 
gen, unbehauenen Eichenſtaͤmmen errichtet, die an den 
‚Enden eingekerbt waren und ſich dadurch mit einander 
verbanden. Das Dach war platt und mit Moos be— 
legt, aber alle hervorſpringenden Balken mit ſeltſam 
verzerrten Fratzen bedeckt. Durch die offenen Luken 
gluͤhte eine rothe Flamme in die dunkle Nacht hinaus 
und auf der Mitte des Daches brannten: große Kiehn⸗ 
ftämme, als MWahrzeihen. für: die von allen Seiten 
berbeieitenden Wenden. Die Thuͤr des Gebäudes war 
ein ungeheurer Eichenflog, aus dem ein haͤßliches 
Gögen = Antlig gefchnigt und der Mund in feiner weit 
aufgeriffenen Form zur Deffnung ” die Eintretenden 
gelaſſen worden war. 
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Drinnen wimmelte es gefpenftig von ſchwar— 
zen Geftalten und immer mehr füllte ſich der innere 
Raum mit ben Eleinen, fcheußlichen Heiden. Auch 
der Ritter mar mit feinen beiden. Begleitern eingetne: 
ten und fah erſtaunt und mitleidig um fich ber. 
Das Innere des Tempels war fo einfach, wie das 
Aeußere, die Wände ringsumher mit Binfenmatten 
behängt, auf denen mit rother Erde grinfende Goͤtzen⸗ 
figuren gemalt waren, die Lufen offen, der Fußboden 
mit Lehm platt gefchlagen, wie eine Tenne und in der 
Mitte: auf einigen großen Steinen ein. heifloderndes 
Feuer. Dunkle Geftalten..in. langen: braunen Gewäns 
bein umftanden gefchäftig dis Feuer und verſchwanden 
von Zeit. zu Zeit binter großen Binfenmatten, die im 
Hintergrunde von der Dede bis zur Erde En 
Hingn. i 
m. Mitternacht. — r — da wantte ein lan: 
ger Zug brauner Prieftet = Geftalten aus dem Hintet⸗ 
grunde hervor, ſtellte fich in. doppelten .Weihen tum dAB 
Feuer und verneigte ſich ehrerbietig vor einem altem 
Druiden, beffen ſchneeweißes Haar feltfam: gegen das 
aͤcht ſlaviſche Geſicht, die Eleinen , tiefliegenden Augen 
amd‘ die ſtarken Backenknochen abſtach. Dreimal 
semfchritt er. das Feuer, erhob ſingend die Hände und 
Alles; ſtuͤrzte anbetend zur Exde, den harten Boden 
mit der Stirne ſchlagend. Nur der Ritter aus ber 
Nordmark biieb aufrecht ftehen , indem ex ftolg und verach- 
tend auf das Gaufelfpiel vor ſich ſah. Vergebens ſtie⸗ 
- Ken ‚feine beiden Begleiter ihn an, vergebens hefteten 
fie bittend ihr Auge auf. ihn; ſtarr und ungebeugt 
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ftand er in feiner Nitterwürbe, nur die dunklen Au: 
genbrauen hatte er auf das fhöne blaue Auge herab: 
gezogen und die Hand geiff nah dem an ber Hüfte. 
hangenden Jagdmeſſer. Da treifchten die Druiden 
hell auf und zeigten auf den Fremden, ber allein 
aufrecht ſtand, mährend Altes den Boden kuͤßte. 
Ein wirres Geheul füllte den weiten Tempel. Die 
Menden fprangen auf und naheten ſich drohend bem 
Trotzenden. Meffer biinften und die Druiden feuerten 
die Wuͤthenden zur Rache an; ba aber fprang Ros 
dolph de Vſtralowe, der Sohn des Pfeild, vor 
feinen Gaft, vebete laut und Eräftig zu den Andrins 
genden, fagte ihnen, daß ber Ritter fein Gaſt fep, 
Brod und Salz mit-ihm in einem wendifhen Haufe 
gegeſſen und alſo unverletzlich waͤre. 

Dieß wirkte; murrend wendeten ſich die Wärhen: 
den von ihm ab und ftürzten von Neuem zu. Boden, 
als. die Druiden ihre kreiſchenden Gefänge erhoben, 
Der Borhang im Hintergrunde des: Tempels fiel zu 
Boden und hinter bemfelben fah man eine. coloffale, 
aus ſtarken Weidenäften und biegfamen-Ruthen durchs 
fihtig mie ein Netz geflochtene menfchliche Figur mit 
qrei Köpfen, in deren: enden, Bauch und Arme ums 
gluͤckliche chrifttiche Gefangene eingefperrtt, bie . ben 
Menden bei ihrem Raubzug in die Norbmark in die 
Hände gefallen waren. Zwiſchen ihnen war bünnes 
Holz, Kiehn und Neifig. aufgefchichtet und mit Todes⸗ 
angft fahen die Unglüdlichen dem graufen Treiben ber. 
Druiden zu. Endlich ergriff der Aelteſte derſelben 
einen Brand von dem Heerd und naͤherte ſich ber ges 
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flochtenen Figur des wendiſchen Gögen. An dem ande 
geftrediten Arme zündete er fie an und mit: veißenber 
Schnelligkeit theilte die Gluth fid dem duͤrren Reiſig 
mit. Der furchtbare Todesſchrei der Gefangenen er- 
farb in dem Jubelgebruͤlle der Wenden und der Rit⸗ 
ter wandte fich fehaubernd ab, als er das Mühlen 
- und Zuden der Gequälten in dem brennenden Holz⸗ 
kaͤfig erblidte. Er flürzte hinaus — ihm nah. R or 
dolph be Yftralome. 


Schweigend fliegen Beide in bie harrenden Wöte 
und ſchweigend ruderten bie Knechte ftromaufwärtd zur 
Wohnung ihres, Herrn. In der Behaufung feines 
Wirthes war es lebhaft. Das Sagdgefolge bes Rit⸗ 
ters Hatte ſich eingefunden und die Rückkehr beffelben 
erwartet, ba fie durch ben zurüctgebliebenen Hund eve 
fahren hatten, wo ihr Herr eine Zuflucht gefunden. 

Erfreut begrüßten bie Jaͤger den wiederkehrenden 
Gebiete; er aber ballte in furchtbarem Ernfte die Hand 
Segen den dunkeln Himmel und gegen ben 
Strom hinab, indem er fagte. . F 





Mun denn, fo wahr. mie Gott und bie unbe⸗ 
fledte Jungfrau Maria helfe! heut’ über’ Jahr ſoll 
an ber Stelle: des blutigen Mördertempeld -ein Kirch 
kein Jeſu ſtehen und ringsumher Chriſten wohnen, 


oder ich will barfuß gen Jerufalem wandern und ſuͤn⸗ 


digen Profeß thun.“ 


F „Wer ſeyd Ihrrel fragte ein: Raöyh be 
Oſt ra lowe, „daß Ihr End: eines Solchen zu vers 
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meſſen unterfangt! Wißt, das Volk der Menden iſt 
maͤchtig und Ihr habt eben — welches Loos der 
von und Beſiegten wartet.“ 

Ich bin — 9, ‚Dat der  Rorhmat 





:, Kipeeht 3. set — VII., Brafs von —— 
als Markgraf von Brandenburg Albrecht I), ber 
Bär ober auch der Schöne genannt, war 1106 ges 
boren, ein Sohn des Grafen Otto des Reichen von 
Ballenſtaͤdt und nannte ſich, als er 1123 zur Regie⸗ 
cung kam, Graf von Aſchersleben. Bon feinem Betz 
ter, Herzog Lothar von Sachſen, mwurbe er 1124 


je mit der Markgraffcaft Meißen belieben, welche Kais 


- ſer Heinrich V. an ben Grafen Wipprecht von 
„. Groitzſch, ohne Lothar’ Vorwiſſen, vergeben hatte 
und als 11382 Lothar Kaifer ‚wurde, -belebnte ihn 
diefer mit der Laufig, als Reichslehn, die er jedoch 
durch einen Spruch bed Reichstags an den Grafen 

sv. won: roigich wieder abtreten mußte. Als Freund 
de mund ; Verwandter bes Kaiferd-Lothar, begleitete er 
dieſen überall und wurde von ihm zum Markgrafen 
“ der nördlichen Mark (Soltwebel, Salzwedel) ernannt, 
flug den Wendenkoͤnig, Privislam, ber in Sad 

fen eingefallen war, 1136 und nöthigte ihn zum Ruͤck⸗ 
zuge. Nach Lothar's Tod erhieit er vom Kaiſer 
Conrad bad Herzogthum Sachfen, wurde aber von 
Herzog Heinrich dem Stolzen von‘ Sachſen geſchla⸗ 

gen und ſah ſich 1140 genoͤthigt, zum Kaiſer E om 
rad zu fliehen. Durch den Friedensſchluß (1142) er⸗ 
hielt er die Mark, die ven Sachſen unabhängig er⸗ 
Elärt wurde und Anhalt wieder, vergrößerte bie 
Mark durch Eroberungen im Wendenland und ftiftete 

fo die Markgrafſchaft „Brandenburg: Nah meuen 
Kriegen: mit Heinriä von Sachſen (1150) wurde 
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und die Marken nennen mic den Bären. Bin idy 
ein Bär, fo will ich auch ein Baͤrlein in die Welt 
fegen, das Euch hündifche Wenden mit den Tatzen in 
den Rippen fist und ‚das Bärlein fol eine Stadt feyn 
und das Herz des Baͤrleins eine Kiche Jeſu Chrifti, 
unferes Heilandes *).“ 

„Iſt das der Dank meine gaftfreie Aufnahme gi 
geolfte Rodolph de Yftralowa | 

„Nein, Du folft nicht büßen, mas Dein Volk 
verbrochen. Yſtralowe **) fol der Ort heißen, mo 
ic) Brod und Salz mit Die gegeflfen, und Du follft 





ihm der Beſitz von Brandenburg durch einen Vergleich 
mit Heinrich auf dem Reidystage zu Würzburg auf 
immer zugefihert; 1157 eroberte er ba von den Wen⸗ 
den ihm zum Theil entriffene Brandenburg wieder, 
verjchaffte fih duch faft gänzliche Ausrottung ders 
felben Ruhe und bevölkerte bie verödeten Gegenden 
durch Niederländer, melde durch Ueberſchwemmung 
ber See aus ihrem Vaterlande vertrieben worden was 

ren. Nach einer mit feiner Gemahlin nad Paläftina: 
unfernommenen Reife zog er Sohanniterritter unb 
Tempelherren in feine ande, führte Krieg mit Heins 
rich dem Löwen, trat (1169) an feinen Sohn Otto 
bie Regierung ab und ftarb 1170 im November zu 
Ballenftädt. Unter ihm wurde Berlin gebaut (1165) 
und von den aus ben Niederlanden getommenen An« 
fieblern zuerſt bevölkert Doc wird diefes von Meh⸗ 
teren in Zweifel gezogen, 


«) Chronica Cranzii, p. 341. 


e) Stralow. Gebildet aus bem. wenbifchen Worte 
Stre]a ‚ der 2m 


— 
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es von mie zum. ewigen Lehen erhalten, wenn Du 
meinem Baͤrlein jebes Jahr den Ertrag Deines erften 
Zifchzuges giebft. Lebe wohl und denke meines Ges 
Lübbe! Heut übers Jahre ſiehſt Du mid) wieder! 
Hort denn, Gefellen! Genug ber Jagd auf Bären, 

. jest gilt e8 Wenden Wild" 


Das Martinskest. 





Am 10. November warb. Luther geboren und 
weil auf den 11, Nov., feinen Zauftag, gerade das 
Feſt des Heiligen Martinus fiel, bekam er den Vorna 
men von ibm: Martin, der fonft überhaupt viel 
gewöhnlicher war, als jest. Vor alter Zeit mas 
der Martini= Abend ein luſtiges Feft voll Fröhlichkeig 
und Freuden, hat jest aber viel von feinem volfe« 
thuͤmlichen Wefen verloren und wird nur noch bie 
"und ba gefeiert. Martinsfchmäufe haben flattgefuns 
ben, ſeitdem Martinus ein Heiliger geworden ift, und 
dieß ift nun ſchon eim bdreisehnhundert Sahre bew 
Martin lebte nimlih am Ende des Aten und zu Ame 
fang des Iten Jahrhunderts nach Chrifti Geburt und 
war Anfangs ein’ Heide, warb aber nachher ein Chrift 
und. flieg als folher gar bis zum Bifchof (im Jahr 
472) zu Tours in Frankreich, worauf-er endlich huns 
bert Jahre nachher zum Heiligen erhoben wurde, bem 
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in Frankreich und Deutſchland eine Menge Altaͤre, 
Kirhen und Kloͤſter gewidmet find, 

As es dahin gediehen war, blieb ein Feſt nicht 
lange aus, Schon 650 nah Chriſti Geburt führte 
der von ihm genannte Papft Martin das Martingfeft 
ein, und da ein hohes Feft den Abend zuvor den Ane 
fang nahm , fo Eonnte e8 auch nicht fehlen, daß ſchon 
am Abend vor dem Fefte des heiligen Martin Alles 
rege ward. Eine gute Mahlzeit ift dabei doch immer 
bie Hauptſache, und fo war die Folge, daß die Gin» 
fe, welche in dieſer Zeit: am wohlſchmeckendſten find, 
beſonders mit ihren Hilfen das Andenken des Heiligen 
felern helfen mußten. Der Martinsabend erinnert am 
die Martinsgans und der Begriff‘ von einer Gans an 
den keiligen Martin, zumal da der Heilige mit den 
Bänfen noch ein befonderes Abentheuer zu beftehen - 
hatte: Er molite nimlih aus Beſcheidenheit, fagt 
man, nicht Bifchof toerden und verftedte fi. Aber 
ba waren Gänfe in der Nähe, die fehnatterten und 
verriethen ihn. Und fo verfolgt fie fein Schatten bis 
auf den heutigen Tag , wie er fie no in der Stun: 
de, als er ſtarb, verfolgte, wo er alle; die man greifen 
konnte, zu ſchlachten befohten haben foll. In alten Kar 
fendern fteht der Heilige alle Mat mit einer Gans nee 
ben fich. Andere erzählen, daß, als Martinus einmal 
vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung eine fehr rühk. 
tende Predigt gehalten habe; die Gänfe in der Nähe 
ein fo großes Gefchrei erhoben hätten, daß er_feine- 
Predigt habe abbrechen müffen und im Unmwillen da⸗ 
von gegangen fey, Seine. Zuhörer ‚hätten darauf, um 
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ihm zufrieden zu ftellen, fogleich einmüthig den Ent: 
fchluß gefaßt, alle ihre Gänfe abzuſchlachten, felbigen 
auch ſogleich ausgeführt und in der Folge, zum Ges 
dächtniß der rührenden Predigt, um die naͤmliche Zeit 
alljährlich Gänfe geſchlachtet. Noch Andere wollen wifs 
fen, daß Martinus, ein großer Liebhaber von gebra, 
tenen Gänfen, einmal der Sache zu viel gethan habe 
und an einer Indigeftion davon geftorben fey, Wenn 
das Feſt des Heiligen eingeläutet wurde, nannte man 
dieß nur das Gänfeläuten. Man konnte dann zu 
den Gaͤnſen fagen, wie jener Ritter zur Agnes Ber 
nauerin: -„Diefe Glode Iäutet Euch Fein gutes 
Reihen." . FIN 

Ohne einen guten Trunk ſchmeckte natürlich Fein 
guter Gaͤnſebraten und fo wurbe denn auch bei Gang 
wie dem Heiligen zu Ehren tüchtig getrunfen, was in 
alter Zeit theild aus wirklichen Hoͤrnern, theil® aus tn 
Form von Hörmern gebildeten Bechern geſchah und fo 
hatte man natuͤrlich außer den Martinsgänfen nun 
auch Martinshörner bekommen; Der heilige Martin 
hatte es ſelbſt fo verlangt. Er erfchien nämlich dem 
ſchwediſchen König Olof, welcher zum Chriftenthum 
Äbergetreten war, in der Nacht und fprah zu ihm: 
„Es ift Sitte in.diefen Landen, dag zu Thor’s, Odin's 
und anderer Gögen Ehre Becher, ober Hörner ausges 
leert werden. Da aber Du num ein Chriſt bift, fo‘ 
verändere diefe Sitte. und fchaffe, daß hinführo zu 
meiner Ehre. getrunken werde.“ Und ficher ift der 
Heilige auh an andern Drten- erfchienen, fo freunds 
lich zuzureden. Am Ende machten die Trinkhoͤrner 
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andern Gefäßen Platz; aber ganz follten fie doch nicht 
verſchwinden. Die Bäder konnten ja ihren Weden 
und Kuchen leicht eine hornähnliche Form geben und 
bieten daher große und Eleine Martinshörner aus, 
Schon früher kamen auch Martinsgefchente auf. 
Der heilige Martin befcheerte, wenn auch nidjt fo 
reichlich, wie der heilige Chriſt. Er war im Leben nie 
arg geweſen. Einem Bettler theilte er, als Kriegs 
mann, ben halben Mantel mit, den er am Leibe 
hatte und Kindern gab er, fo oft fie ihm nahten, 
Aepfel und Kuchen. In ber -erften Art findet man 
thn auf manchem ſchoͤnen Altarbild abgebildet, wo bie’ 


Stadt Amiens meift den Hintergrund macht. Den 


— 


Geiſtlichen ſchenkte man wohl gar ſilberne Martins⸗ 
gaͤnſe, den Kindern Aepfel, Nuͤſſe und Spielereien. 
Die Abtei Corvei bekam eine ſilberne Gans von Uls 
rih von Schwalenberg und das Klofter Eilenroftorf 
alle Fahre von 1353 an eine Menge Wein, halb zur 
Meffe, Halb zum Genuffe bed Gonvents, der ihn 
in vigilia Sancti Martini ausleeren follte. 

So wie zu Weihnachten der Kneht Rupredt bie 
Kinder züchtigt und belohnt, fo fpeicht zu dem hier in Frage 
ſtehenden Fefte der Martinsmann ein und bringt ihnen, 
oder droht mit der Ruthe. In Hannover zogen fonft 
bie jungen Leute am Martinivorabende vor die Thuͤren 
und forderten Eleine Gefchenke, indem fie fangen: „Marten 
Dering, Marten Hering, Marten is een gut Mann! *)” 


5) Hering iſt fo viel wie Ehrenmann; vom alten ehr 


gerühmt, Hehre, d. h.. Ehre, wie, 5. B., groß und 
hehr ift der Herr. 
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Einem Heiligen zu Ehren bildeten fich fonft Über 
all gern Gefelifhaften, Bruͤderſchaften aus und fo 
entftanden die Martinsmänner, die Martinsfnechte, 
die Martinsbrüder, d. h., Leute, welche ſich mit Leib 
und Gut mehr oder weniger dem Heiligen zum Dien: 
fte verpflichteten. Und wir hätten Keinem rathen 
wollen, etwa das Gelübde zu vergeffen. So weihte 
der König Chlodwig in der Schlacht, als bie Ges 
fahr am größten mar, fein Reitpferb, doc; mit dem 
Beding, ed mit 100 Gülden Löfen zu können. Die 
Schlacht wurde gewonnen und das Geluͤbde vom Kö: 
nige vergeffen. Aber das Pferd wich nicht von ber 
Stelle, bis die hundert Gulden gezahlt waren. 

Im Scaumburgifchen gehen die “Kinder armer 
Leute auf Martiniabend vor die Häufer und fingen: 
folgendes Lied: 

Mackt madt ben gaut Man: 
Der es wohl vergellen kann. 
Appel und de Beeren, 

Nöte *) gat wohl mehn. 

Gaut Frau gebt us wat! 

Lat us nid tau lange ſtahn 
Wie möten noch nad Coͤllen gahn ! 
Coͤllen id en wiet Weg. 
Dimmelrid is upe than ! 

Da möten wie alle hineingahn 
Mit allen unfern Gäften! 
@äber ift de befte. 

SE Höre de Schtötel **) Elingen, 


*) Nüffe. 
) Schluͤſſel. 
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Sie wird us wohl wat bringen: 
Sie gath up de Kaamer, _ 
Suckt wat taufamen. 
Mei einen, bei zrveien, bei breien, 
De vairte tan wohl mehr gahn. 
Peterfellgen Zuppenfrut ! 
Steht in unfern Gahrn. *) 
Die Zungfer N.**) is ene Brut, 
Es wird nidy lange währen, . 
Wen fie nady ber Kircken geiht, - 
Und der Rod in Faalen ſchleit! 
©imeling, Simeling ***), Rauſen Blat, 
Schoͤne Stadt, ſchoͤne Zungfer, gebt us wat. 
Laͤßt man fie nun eine Weile auf die Gabe war: 
ten, fo, fangen fie wieder an — Peterfellgen Zuppen=- 
krut ꝛc. Merken fi fie, daß fie etwas befommen, fo fah⸗ 
ven fie fort: 
‚Appel up bem Bopme, 
Ups Sahr en jungen Sohne. 
Beeren im Potte, 
Ups Jahr ene junge Tochter. 
Maͤrtens Abend kommt heran: 
Klingel up der Boͤſſen +). 
Alle Maickens freigt en Man, 
B Wie möten gahn und koͤſſen. as 
Haber und dat Linnſaat +}), 
38 de Fra ehr Liebft Hußgerath, 


= 





°) Garten. ' 

“) Die Zungfer ober Grau, bie im Haus iſt, wird ge: 
nannt, 

**) GSimeling beißt — ein Semeler heißt im 
Plattdeutſchen ein Zauderer. 

+) Buͤchſe. 

++) Leinſaamen. 


Simeling;, Simeling, Raufen Blat, 

4,2: Schöne Stadt, ſchoͤne Jungfer, gebt us wat. 

List man aber die Kinder ftehen und giebt ihnen 
sar nichts, fo fangen fie an und fingen (ift Eeine 
Sungfe da, fo wird die Frau im Haufe genannt) : 

Aſchen in ber Duten, 

Die Zungfer N. höt ene ſchwarte Schnubden 9— 
Aſchen in der Taſchen, 

Die Jungfer kann gaut naſchen, 

Mackt den Maͤrten Trullulut **) 

Up dem Sullulut ***), 

In einigen Gegenden am Rheine zuͤnden am 
Martinsabend die Dorfbewohner auf Bergen und Huͤ⸗ 
geln Martinsfeuer an und der Poͤbel iſt der Mei⸗ 
nung, daß es geſchehe, um N in Gedanken 
zu verbrennen, 

Zu Herford ißt am Martinstage. bie ganze Stadt 
— braunen Kohl zu Mittage. 

In Hanau wird jaͤhrlich am Martinstage, nach 
einem alten Gebrauch und Herkommen, unter die 
Bürger der Altſtadt der ſogenannte Martinswein aus⸗ 
getheilt. Dieſe Gewohnheit ſchreibt ſich von Rein⸗ 
hard V., ehemaligem Landesherrn ber Grafſchaft 
Hanau⸗-Muͤnſterberg, her, der einſt, aus Dankbarkeit 
für die Treue der Bürger, mehrere Belohnungen unter fie 
austheilte und verordnete, daß jährlich an Martini zu 
immermwährenden Ben jedem Buͤrger und Einwohner 
._ 

*) Schnude wird in ber gemeinen Mundart anftatt Mund 

gefagt, R 

**) Heißt fo viel als Tralarara. 
””) Sulle Heißt Thuͤrſchwelle. 
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in der Altftabt (denn bie Neuftadt war bamals noch 
nicht gebaut) 1 Mans Wein aus dem beusfpaftiichen 
Schloßkeller gereicht werden follte. 

Befonderd merfwürdig war bie feierliche Auffahrt 
des Martinsmannes zu Schwerin, die nad) einer Ans 
gabe noch im Jahr 1805, nach einer andern jedoch 
feit dem Jahr 1770 nicht mehr gebräuchlid war. 


Ein älterer DBerichterftatter erzähle uns ae Gebrauh 


folgendermaafen: 

Die Reichsſtadt Kübel iſt feit uralten Zeiten 
(denn ſchon 1567 wurde es eine alte Sitte genannt) 
alle Jahr den Tag vor Martini verbunden, den aͤlte⸗ 
ſten Rathsdiener, in Gefellfchaft zweier Zeugen, zum 
Hoflager nah Schwerin zu ſchicken, - zugleich dem 
Herzog eine Ohm alten Rheinweinmoft, der aber feit 
1609 in Rheinwein verwandelt worden ift, als ein 
Geſchenk des Luͤbeckiſchen Magiſtrats barbringen zu 
laffen und ihn babei der Gnade des Herzogs und- zu 
freundlicher Nachbarfchaft zu empfehlen. Diefer Mars 
tinsmann und feine beiden Begleiter werden von Lüs 
bed aus mit allen möglichen Lebensmitteln und zwar 
in größerer Menge, als nöthig ift, verfehen. Er vers 
richtet die Reife auf einem offenen Wagen, an bem, 
fo wie an dem ganzen Geſchirre, nicht das Geringfte, 
auch Fein Nagel, fehlen darf und welcher mit vier as 
fehen und mohlbefchlagenen Pferden befpannt: wird, .bie 
vom Bock aus regiert werden. Auf der Hälfte des 
Weges theilt er in dem Städtchen Rhena Aepfel und 
Brod unter bie ſchaarenweis herzugelaufenen Knaben 
aus; diefes aber rührt daher, weil der Stifter bigfes 


an 
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Staͤdtchens, Johannes Theplogus, den Küs 
bedern die Zollfreibeit in den medienburgifchen Landen. 
verliehen hatte: 

Nach der Regel darf nun dieſer Martinsmann 
nicht eher als Mittags gegen 11 bis 12 Uhr am 
Martinstag in Schwerin eintreffen. Kommt er eher, fo 
muß er folange bis zu befagter Zeit in der Vorſtadt warten. 
Dei feiner Hereinfahrt in's Thor entbloͤßt er und feine 
Zeugen das Haupt und die Thorwache paradirt mit 
bem Gewehr bei'm Fuß. Gewoͤhnlich verfammelt ſich 
bier eine Menge Jungen, Mädchen und alte Weiber, 
die ihn unter beftindigem Zurufen: Hey, Martinss 
mann! Schöne Marten, Mues Marten! bis zu feis 
nem Quartiere begleiten, wo er Aepfel, Nüffe und 
dergleichen eßbare Sachen unter fie austbeilt. 

Wenn er hierauf feine Ankunft an dem gehörigen 
Drte hat melden Laffen, fo muß er fich if feiner feierlis 
hen Tracht, das ift mit einem rothen Mantel, der 
in Eraufen Falten liegt, mit ſchwarzen Aermeln und 
einem runden weißen Halskragen, zur beſtimmten 
Stunde, welches gemeiniglih Nachmittags um 3 Uhr 
it, mit feinen. beiden Gefährten, ald Zeugen, wieder 
auf feinen Wagen fegen und, wenn bdiefer und die 
ganze Anfpannung genau befehen worden, über den 
Lindenplag und die Brüde, welche die Burg von der 
Stadt trennt, nady Hofe fahren. Beim Vorüberfahs 
ten an der Haupt⸗ und Schloßwache. grüßen fie wies 
der mit entblößtem Haupte, wohingegen die Soldaten 
abermals mit dem Gewehre bei'm Fuß paradiren und 
fo fahren fie, mit abgezogen Hüten, gerade in den 

Deutſche Volkefeſte. 13 
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Schloßhof Hinein, welches fonft in Gegenwart des 
Herzogs Niemand thun darf und zweimal auf dem 
ziemlich geräumigen Plage von der Linken zur Med: 
ten herum, indeffen der. Martinsmann unter die ver: 
ſammelten Handwerksiungen eine Anzahl Luͤbeckiſcher 
Scheidemünze auswirft, welche Summe chedem zwölf 
Mark Luͤbiſch war, die aber immer geringer wird. 
Alsdann hält er vor der großen Treppe ſtill, fteigt 
mit feinen‘ beiden Zeugen ab und wird von dem her: 
zoglichen Hausvoigte, dem Amtsregiftrator, ber jedes⸗ 
mal ein Protocell darüber führen muß und zwei ans 
dein Zeugen un:en an der Treppe empfangen. Hier 
Hält nun der Martinsmann eine Anrede, worin er, im 
Kamen de3 Magiſtrats, dem Herzeg „aus nachbarlis 
cher Freundfchaft und guter Ergebenheit‘ eine Ohm 
Rheinwein präfentirt, worauf der mecklenburgiſche 
Hausvoigt antwortet: „nicht aus nachbarlicher Freund- 
ſchaft, fondern aus Pflicht und Schuldigkeit.“ Jener 
wiederholt feine vorige Behauptung und diefer feine vo: 
rige Antwort. Nach deren Endigung läßt nun ber 
Hausvoigt durch den Pförtner und einige andere Per: 
ſonen Wagen, Pferde und Gefchierr aufs Genauefte 
unterfuchen, ob auch irgendwo der geringfte Fehler an: 
zutreffen fey. Finder fich dann nur ein Nagel oder 
Riemen im Mindeften ſchadhaft, fo-find Pferde und 
Magen dem berzoglihen Haufe fogleich verfallen. Im 
den Sahren 1670, 1706, 1712 und 1755 murden 
dergleichen Fehler aefunden, auch Pferde und Wagen 
bierauf für verfallen erklärt, aber aus berzoglicher 
Milde, wiewohl unter feierlicher Verwahrung ge: 


— — — — 


gen die Unverletzbarkeit des alten Herkommens, wieder 
frei gelaſſen. 

Unterdeſſen ſteigt der Hofkellermeiſter auf den 
Wagen, verſucht den Wein und giebt ihn den herzog> 
lichen Beamten, dem Hausvoigt und dem Lübeder 
Boten nebft deffen Zeugen zu Eoften und wenn er gut 
befunden wird, fo bringt man das Faß in:den her: 
zoglichen "Keller. Hierauf ladet der Hausvoigt den 
Martinsmann nebft deffen Zeugen zum Abenbeffen 
um 7 Uhr nad Hofe, wozu ihm denn der Haus: 
pförtner mit einer großen Laterne, worin vier Lichter 
brennen müffen, zu feiner Begleitung entgegen gefen= 
det wird. Unter vielen andern Speifen, die ihm unb 
feiner Geſellſchaft aufgetragen werden, wird auch ein 
wilder Schweinsbraten, den man das Martinsfchwein 
nennt und eine Martinsgans aufgefest und man 
ſchmauſ't und zecht bis in die fpäte Nacht. Waͤh— 
rend dieſer Bewirthung , die ihm fowohl am Martins: 
abend, als auch am andern Tag um 11 Uhr wider: 
Fähre, ift das Sonderbarfte, daß in chen das Speiſe— 
zimmer ein Bett hineingefegt werden muß, deſſen er 
fih aber niemald zum Schlafen bedienen darf und 
welches auch nicht eher wieder hinweggenommen wird, 
als big er die Stabt verlaffen hat. In eben demfel: 
ben Zimmer ißt audy ber Kutjcher ded Martinsmans - 
nes von allen Speifen in der Gefellfchaft des Pförtnerg, 
jedoch beide an einem befondern Zifche, 

Außer dem Weine, welchen jährlich diefer Mar: 
tinsmann von Luͤbeck bringt, bringt er auch noch 
mit ſich vier Stuͤck hollaͤndiſche, oder gute Eiderſtaͤdter 

13 * 
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oder Danziger Käfe, das Stud etwa 12 Pfund ſchwer, 
vier Stud Luͤbeckiſche Strumpfbrode und vier Stüd 
Weißbrode, font halbe Monde genannt, vier Bund 
Rigaiſche Buttfiſche, vier Bund Eleine Büdlinge, das 
Bund ohngefähe ein Pfund fhwer und 16 Stüd 
Eitronen. In dieſe mitgebrachten Victualien theilen 
ſich alsdann der herzoglihe Hausvoigt, Kuͤchenmeiſter 
Amtsregiftentor und der Hofkellermeiſter. Sonſt ift 
der Martinsmann noch verbunden, den Hausvoigt, bie 
herzoglihen Bedienten und alle, welche am Martins: 
abend mit ihm gefpeift haben, am folgenden Tage 
wider in feinem Quartier und zwar wenigſtens mit 
einer Taſſe Thee und einem Glas alten Nheinwein, 
zu teactiven. Diefe Ceremonie geſchieht gewöhnlic, Furz 
vor feiner Abreifes denn Nachmittags mit dem Schlage 
2 Uhr muß er wieder die Stadt verlaffen, wo er ſich 
alſo wicht viel über 24 Stunden aufgehalten hat. 
| Bei feiner Eutlaffung bekommt nun emblich ber 
Martinsmann buch den Hausvoigt ein Geſchenk von 
einer gewiffen alten Münze, bie das Zeichen ber 
Städte Hamburg, Kübel, Lüneburg und Wismar 
auf ihrem Gepräge hat. Man nennt fie gemeiniglich 
den Martinzgulden und fie hat auch diefen Werth. 
Auf der einen Seite derfelben flieht die Jnſchrift: 
Moneta Wismariensis, auf der Rüdfeite aber: 
Status Marcae Lubecensis. Außer diefem Mar: 
tinsgulden erhält er auch noch während feines Aufent« 
haltes in Schwerin 2 Scheffel Hafer vom Amtskorn⸗ 
boden, in feinem Quartiere freie Zeche, auf feine Rüds 
reife eine Ealte MWitdpaftete, eine Torte und einen 
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Sänfes und Schweinebraten ; auch für feinen Magi: 
firat empfängt er, zur Gegenerfenntlichkeit, gewöhnlich 
ein ‚wildes Echwein , oder einen Rehbock, mandmal 
auc) Beides. — Das Ganze mag Übrigens wohl bloß ein 
Scherz, nidyt aber das Zeichen gewefen fern, als ob 
Lübel das Scirmreht von Schwerin’ Herzoͤgen an⸗ 
erkannt habe. 


Das Fest des heiligen Vigilius 
in Trient, 


Nichts wäre wohl im Stande, einer unbebeuten- 

den Provinzialftadt in Deutfchland waͤhrend vierunds 
“ zwanzig Stunden eine fo totale Umwandlung zu 
verleihen, als das Feſt des heifigen Vigilius der 
guten Stadt Trient. Man würde ſich wahrhaft in 
gewiffen Stunden, z. B., Nachts, in den Zwi⸗ 
ſchenacten der Oper, vor dem Kaffeehaus, oder Mit⸗ 
tags bei wohlbeſetzter Tafel in froͤhlicher Geſellſchaft, 
nach den bedeutendſten Städten verſetzt glauben, wenn 
nicht der Ausdruck der Bewunderung und des koͤſtli⸗ 
chen Genießens in den Mienen der Vornehmern, des 
Anſtaunens in den Geſichtern der Andern zu leſen 
wire. Kenner großer Städte und ihrer Sitten vermiſ⸗ 
fen bald das ſcheinbare Nichtantheitnehmen, das Ens 
nuyante, welches die Bewohner derſelben auszeichnet, 
die das Bewundern den Fremden überlaffen und zu 
genießen verftehen, ohne durch übertriebene Aeußerungen 
fi) den Genuß nur im Geringften zu verfümmern. 
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Die abgerechnet, ift Trient während feines glänzend- 

ften, Seftes eine große Stadt und wenn auch nur 
nachabmend, doch nahahmend mit großem Gefhid. 
Es hat feine Oper, fein Feuerwerk, feine Kaffees, 
feine Boulevards, feine nachläffigen Elegants, feine ele— 
ganten Mignonen, emige Uniformen, ein Paar Das 
men in höcyfter Toilette und zwei bis drei Equipagen; 
dabei Gefchrei, Tumult, Mufit an allen Enden, Ge: 
kächter, offene Boutiquen, zahllofe Bauern in Fefttags- 


Eleiden, Wein, Bier und Menferimi, 


‚Das ıhut ber Character ber Jialiener und Fran⸗ 
zoſen. Man giebt ſich auf ganz andere Weiſe ſolchen 


Feſten hin, man will etwas dabei vorſtellen. Trient 


iſt das ganze Jahr nichts, am Vigilius⸗-Feſt er— 
hebt es ſich; die ganze Bevoͤlkerung nimmt Theil, 


Alle greifen zu, packen an, foͤrdern, heben und halten; 


nicht wie bei uns, wo die Vornehmen nur zuſehen 
wollen, wie der Geringere ſich mit ſeinem Genuß ab— 
muͤht, beſtreiten hier vom fruͤbeſten Morgen bis ſpaͤt 
nach Mitternacht die erſten Staͤnde die Koſten des 
allgemeinen Vergnuͤgens mit. Deutſche Feſte aͤndern 
nichts an der Phyſiognomie der Städte, wo fie gehal— 
ten werben ‚- fie. geben ihren eigenthümliden Zügen 
vielmehr nur. größern Nahdrud und Schärfe, So, 
3 B., macht das Octoberfeſt aus München eine com: 
piete Landſtadt, voll blöfenden, brüllenden und mäf: 
Eernden Viehes, mit herumziekenden Schüsenfahnen, 
einer ſaͤchſiſchen Vogelwieſe u. f. w. und giebt fomit, 
ſtatt es großartig umzugeſtalten, feinem urfprünglichen 
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ſehr anziehenden idylliſchen Character ein bebeutenbes 
Relief. — — 

Es ift der Vorabend des Feſtes. Alle Gloden 
lauten und zwei Züge Reiter und Seiltänger mit Mus 
fit reiten in bie Strada longa ein, um ihre Künfte 
für den Abend zu verfündigen. Die Gefellichaften find 
ziemlich zahlreich, obgleich fie nur 3 oder 4 Pferde 
haben, denn eben fo viel Perfonen figen auf einem 
jeden; ein Paar gehen noch überdieß zu Fuß. Eine 
Menge Bolks läuft zufammen ; Guitarten, Flöten, Geis 
gen und der Geſang herumziehender Mufitanten mifcht 
fi in den Lärm; die Handelsleute laufen aus ben 
Boutiquen, an den Straßeneden Heben große Zettel, 
mit der ſchoͤnen Verheißung einer prächtigen Oper bei 
beleu hHtetem Haufe — kurz Alles verheißt Luft und 
Freude. 
Beim Anbruche des Morgens verkuͤndet Kand⸗— 
nendonner, Glockengelaͤute und durch die Strafen zie— 
hende Muſik den Anfang des Feſtes. Schon fuͤllt 
die Straßen ein feſtliches Leben, groß iſt die Menge 
der anweſenden Fremden, beſonders anſehnlich iſt die 
Zahl der Landleute, deren Trachten wenig Maleriſches 
zeigen, denn der italieniſche Bauer dieſer Gegend licht 
es, ſich in ein zweifarbig ſchillerndes Wollenzeug zu 
kleiden, etwa roth und gelb, oder gruͤn und gelb; hiervon 
traͤgt er weite Pantalons und einen ganz kurzen Frack, da⸗ 
zu einen großen runden Hut, Schuhe mit Schnallen und 
eine bunte Weſte. Die Frauen tragen Kleider von dun⸗ 
kelm, gewoͤhnlich blauen Zeuge, den Zopf im Nacken platt 
im Kreiſe gelegt und eine huͤbſche Silbernadel durchge⸗ 
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ſteckt. Die Gefichter der Mädchen find flark gebräunt, 
aber nicht unangenehm , oft huͤbſch. Die Tracht jener 
Meiber dort aus Val Teſino ift fonderbar, doch nichts 
weniger als fhön. Ihre Roͤcke find von grauer Leins 
wand in Kalten, mit hellrothen Tuchſtreifen beſetzt; 
hierzu "ein ſchwarztuchnes Mieder mit. rothem oder hell: 
blauen Bruſtlatz, ein dickes weißes Mouffelintud um 
den Naden und vorne fo befeflige, daß bie ſtarke 
Bruſt darin wie in einer Schlinge ruht; die Schuͤrze 
von buntem Kattun, auf dem Kopf ein großer, faſt 
dreieckig gebogener: Maͤnnerhut, darunter eine Haube. 

Die bunten: Gruppen ziehen auf und nieder, be: 
ſehen die in den Buben aufgeftellten Gegenftände, han⸗ 
bein und Faufen. | | 

Die Menge der ambulanten Virtuofen, welche 
bie Luft mit Gefang und Spiel erfüllen, iſt außeror⸗ 
dentlich. Hier zwei ziemlich corpulente Schönen, wel⸗ 
che die Harfe fpielen, mit einem Begleiter, der die 
Wioline wie ein Schello behandelt; weiterhin ein altes 
Paar, fie mit einer Guitarre, er, mit einem Stäbchen 
im Mund, alle. Sangvögel auf. das Taͤuſchendſte 
nachahmend und Gefichter fhneidend, bie Niemand 
ohne Lachen anſehen kann; dort einige Guitarren, zu 
deren Geklimper die Virtuofen mit dem Munde Horn 
und Fagott auf komiſche Weife nachahmen, diefe Duet: 
te, jene Arien fingen; Redner, Improvifatoren, Ta— 
ſchenſpieler, Bajazzo und Marktſchreier im bunten Ges 
mifche, das Ideal eines Jahrmarktes von Plunders⸗ 
weilern, zu welchem Göthe ſchwerlich die Büge in 
Deutfchland zuſammentragen konnte. 
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Richt alle diefe Leute, deren Italien vor andern 
Ländern eine ungeheure Menge befigt, mögen aus der 
Berne herbeigezogen feyn. Mehrere von. ihnen haben 
nichts von der Abentheuerfichkeit , "die ſolchen Nomaden: 
fhon im Aeußern anflebt. Es: fcheinen alte Bürger, 
arm und elend, mit vertrockneten Gefichtern und feſt⸗ 
maͤßig ausgekehrten Kleidern, die aus ihren Dachſtuͤb⸗ 
chen herabgeſtiegen ſind, um durch muſikaliſches Kra⸗ 
ben und heiſeres Kraͤchzen nicht ſowohl ihren Mitbuͤr⸗ 
gern, als ſich ſelbſt ein gutes Stuͤndchen gu machen, 
So, z. B., dort jenes kleine, magere Maͤnnchen, deſ⸗ 
ſen duͤnne Beine, in grauen engen Pantalons, dicht an 
einen Hoͤcker ſtoßen, der den. ganzen Oberleib aus—⸗ 
macht. Ein langer, weiter, wahrſcheinlich geborgter, 
Frack von blauem Tuche -flattert, wie ein Wimpe, 
davon hernieder, Den Kopf träge der Mann: gang 
bloß, nicht nur ohne Hut, fondern auch ohne Haare; 
nur ben Maden - zieren ‚noch einige wenige von bedeus 
tender Länge, bie mit Sorgfalt über die Mitte des 
Schädels gelegt find, wie der Roßſchweif auf dem 
Helm eines Krieges. Die Augen find matt unb 
feinen einſt beffere Zage gefehen. zu haben denn es 
liegt ein feiner Ausdrud darin, | wenn: der Mann bie 
Geige fpielt, Die Nafe iſt mwirkfich edel, dabei dünn 
und fpigig, wie dieß bei verhungerten Gefichtern ber 
Tal ift; dee Mund breit gezogen, mit ſchmalen Lip⸗ 
‚pen; das Kinn gar nicht vorhanden. - So tagt dieſer 
Kopf nur wenig über den Höder empor, aus einer 
Iofe gefnüpften Binde, als ein: vecht wehmuͤthiges 
Bild. Sein Spiel hat Schule, doch ift fein Strid 
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nur ſchwach, e8 fcheint dem Armen alle Kraft dazu zu 
fehlen. Dafür aber fucht er allen nur möglichen Aus- 
druck Hineinzulegen und was dem Bogen nicht auszug 
druͤcken möglih ift, ergänzen Augen und Mund. 
Sene drehen ſich empor gen Himmel und fcheinen ſich 
mit Thränen zu füllen; dieſer öffnet fih, die Lippen 
zitt er will fprechen, er fließt von innerer Seligkeit 
über, aber er kann fein Wort für fein uͤberſchwengli⸗ 
ches Gefühl finden. Und auch der übrige Körper 
nimmt Theil an der innern Bewegung; nur die duͤn⸗ 
nen Beine flehen feft und ſtarr, fie, bie ohnebieß zu 
ſchwach find, den-Mann. die Geige und fein Gefühl 
zu tragen; dafür aber heben fih die Schultern und 
fenfen ſich wieder mellenförmig und felbft der Höder 
hüpft dann und wann wie ein me Berg ‚ den 
Orpheus Spiel belebt. 

Ein Gegenftüd zu bdiefem Geiger find jene drei 
Knaben aus dem Gröbener Thale, die mit einiger 
Aiſance im eignen Einfpänner zum Fefte gezogen find. - 
Sie find anftindig gekleidet in Grau und Grün, den 
Hut mit dem Gemsbart und Blumen gejiert. Es 
ift Violine, Flöte, Guitarre. Der Violinfpielee mag 
zehn Jahr alt ſeyn; man nennt ihn überall „ben klei⸗ 
nen Mozart.” Ein hübfcher Junge mit pechfchwars 
zen Yugen und einem trogigen Gefichte, der, Acht 
Deutfh, kaum den Hut rüdt, wenn er Gelb er⸗ 
hält. Er flemmt die Violine an die Bruſt und ſpielt 
mit vornehmer Nonchalance, indem er den Kopf bald 
Hier, bald dorthin dreht und mehr an dem Theil nimmt, 
was um ihn vorgeht, als an feinem. Spiele, Dief 
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ſelbſt ift jedoch uͤberraſchend gut; er greift fehr rein 
und fein Strich iſt feſt; dabei trägt er mit Ausdruck 
vor. Seine Jugend, fein hübfches -Ausfehen und 
feine $ertigkeit, fo mie auch die Strauß’fchen Walzer, 
welche dieß Kieeblatt zum Beſten giebt, haben ed zum 
Lieblinge des Publicums erhoben und fie nehmen breis 
fach ein, wo der arme, melandholifche VBiolinfpielgge mit 
dem Höder froh fern muß, das Einfache zu erhalten. 
Und doch ift mehr vom Künftfer in ihm, als in den 
feinen, abgerichteten Jungen. 

Eine pomphafte Ankündigung hat die Antvefens 
heit eines berühmten Arztes gemeldet, ber auf offenem 
Page nicht nur Hülfe und Rath ertheilen, fonbern 
auch Operationen vornehmen will. 

Welch' eine Freude für einen Deutfchen, einen fole 
hen Mann zu ‚fehen, einen Quadfalbr! Wo in 
Deurfchland darf fi ein folcher noch in feiner alten 
Glorie fehen laffen? Alle diefe freundlichen, befuftis 
genden Geftalten find.nady und nach aus unferm fe: 
bensdrama verſchwunden. Und mas haben wir da 
durch gewonnen? in heimlich fchleichender Quackſal⸗ 
ber, wie es deren überall in’ Deutfchland giebt, ohne, 
Treſſenrock und Hanswurft, ift ein Mörder; ber öffent: 
tiche, der fich als folcher verkündet, ber Theriak und 
Mithridat feil hält und den Leuten auf offenem Markte 
Zähne auszieht und fchröpft, iſt ein huͤlfreicher Marr, 
der auf die Thorheit der Andern fpeculirt. 

Eine fchreiende Menfhenmenge, ber quäfende 
Ton einer fchlechten Glarinette geben zu erkennen , baf 
man feinen Mann gefunden bat. Er macht fich nur 
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mie Mühe auf feinem Pferde Play, ſchwenkt es jes 
doch fo geſchickt hin und her, baß bald ein weiter 
Kreis um ihn gebildet ift und er nun, mit lächelnber 
Miene, feine Slarinette in ben Mund ftedt, um noch 
mehr Zuſchauer herbeizuloden. Nach _ einem kurzen, 
marfchartigen Stüde hebt er fi im Sattel und be 
ginnt mit volltönender Stimme feine Anrede. : Er 
nennt die Umftehenden alle: „meine Brüder!" Gein 
Vortrag iſt anfänglich ruhig, dann koͤmmt er in Feuer, 
fchimpft auf. alle Facultäten, lacht uͤber die Aerzte im 
Verona und Wien und fagt: „Ihr mögt Euch ger 
troft, meine Brüder, an diefe wenden; Abhuͤlfe Eurer Leis 
ben werbet Ihr nur bei mir finden.‘ 

Jetzt zieht er einen. großen Beberbeutel — 
worin furchtbare Inſtrumente ſichtbar ſind und haͤngt 
ihn an ſeinen Sattelknopf. Man bemerkt Zangen, 
Haͤmmer und Sägen, wie fie ein Grobſchmied zu ver⸗ 
fertigen im Stand ift, dann einige Meffer von uns 
terfchiedlicher Länge. Er betrachtet diefe Dinge ohne 
Schauder und feiner Kraft und Geſchicklichkeit, womit 
er fie zu handhaben verfteht, fich bewußt, ruft er Leidende 
mit lauter Stimme herbei, um ihren Uebeln auf das 
Schnellfte abzuhelfen Zwar bringen fi) Einige bins 
zu, um bad Arfenal des Doctor in Augerfhein zu 
nehmen, aber Niemand fcheint Luft zu haben, ſich 
einer Probe zu unterziehen. Cr aber führt ohne Paufe 
in feiner Rede fort. Was jest an die Reihe Eömmt, 
ift eine Menge Bruchbänder, die er dem Volke bins 
hätt. Er ergeht ſich gemüchlic in die Gehege ber 
ausgetretenen Gebärme und erklärt mit reicher Suade 
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die verfchiedenen Arten der Brüche und die Zweckmaͤ⸗ 
Figkeit feiner Bänder, Er verfichert, felbft zwei auss 
gezeichnete Brüche zu befigen und zeigt augenfcheinlich 
an feinem eignen Leibe, wie man die Bänder umzules 
gen habe, Nach diefem- erbaulichen und belehrenden 


Bortrage kommen die Kipftirfprigen an die Weihe 


Er zieht deren von verfchiedenem Caliber hervor, zeigt 
ihre Structure und erklärt ihren Nuten. Das Ges 
tümmel hat "mehr und «mehr zugenommen, : die Hiße 
auf dem Plage wird bdrüdend,: die Operationen bes 
Zahnausziehens folgen nun unmittelbar und der bes 
luſtigende Theil diefes Aufzugs ift vorüber, *) 





29 Die Frechheit, mit welder die Quackſalber in Itas 
lien ihr Wefen treiben, ift unglaublid. Keyßler 
erzählt uns in feinen Reifen durch Deutfchland zc., 
dag ein Quadfalber feine Rebe mit folgenden Worten 
begonnen: „Gelobet fey ber Herr Jeſus Chriſtus, 
don welchem ich nichtd mehr verlange, als daß er nad 
feiner Gerechtigkeit am jüngften Gericht alfo mit mir 
verfahre, wie ich heute mit Euch handeln will; id 
fege mein Hab? und Gut aus Liebe für Eure Ges 
ſundheit zu; allein ber Zeufel, der nichts Gutes leiden 
kann, verbiendet Eure Augen, daß Ihr etlihe Sols 
für hundert Scudi anfeht und dadurch Euer und Eures 
Nächften Heil, fo Ihr mit geringen Mitteln beförbern 
Könnt, verabfäumt; nehme ich einen Heller von Eud 
niht mit gutem Gewiffen, fo wünfhe ih, baß id 


Euer Gelb in ber Höllifhen Qual ewig ſchlucken muͤſ⸗ 


fe ꝛc.“ Am befceibdenften find noch die Zahnaus⸗ 
reißer, welche gewöhnlich verfichern, baß fie con ad- 
juto di Santa Apollonia, melde die Schugheilige ber 
Bäpne ift, ben Bahn glüdlih herausreißen wollen. 


on on 


—— 


Waͤhrend deſſen wird im Dome Predigt gehalten. 
Nach Beendigung derfelben leert ſich die Kirche und 
die Proceffion beginnt. ‚Die üblichen Fahnen eröffnen 
Diefe. Sie marfchiren. in langen: Zwiſchenraͤumen 
doch rangiren ſich nicht, wie in Deutſchland, Fromme 
Beter ein. Die Zwiſchenraͤume bleiben leer und Alles 
zieht vor, die, Proceſſion anzuſehen, ſtatt an ihr Theil 
gu nehmen. Die Capuciner in langer Reihe folgen, 
ihr mit. den herrlichſten Blumen reichgeſchmuͤcktes Kreuz 
tragend. Dann kommen die Franciscaner mit ihrer Fah⸗ 
ne, , Sie haben ein trauriges Ausſehen; an eini⸗ 
gen zeigt ſich die Entbehrung in ihrer ganzen Strenge, 
an: wenigen nur die ruhige Entſaguug. Ein alter, 
langer, hagerer Moͤnch zieht aus ſeinem Aermel eine 
Kleine Schnupftabacksdoſe und ſchnupft mit großen 
Appetit... Sollte man da nicht an Norik's Franciscaner 
denen? — Iebt: erfcheint der ange Zug theologifcher 
Studenten, abermals ein Studium fuͤr den Phyfiognomie 
fer. Hier kann er ſich verfuchen, zu errathen, wer 





Wie aber die Zähne eine Schusheilige haben, fo au 
viele andere Glieder. St. Agatha ift es von ben 
Brüften, St. Blafius vonder Gurgel ꝛtc. So verſprach 
fidh eines Zages Einer und betete: S. Guttur, rogote, ut 
liberes me a malo Blasii. Manche biefer Heiligen, 
feinen dieſes Jus Patronatus bloß dem Laut ihres. 
Ramens zu banken zu haben, fo, z. B., wenn Sta, 

. Klara wider die Augenflüffe, St. Stapinus wiber 
bad Podagra und St. Pankratius (aus welchem 
bas gemeine Voll St. Crampatium macht) miber 
den Krampf und bie Krankpeiten ber — een 
fen wird, | | 
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von - feinen : Artgehörigen gezwungen dieſen Stand er: 
griffen hat und wer es aus eignem Antriebe gethan ; 
wer einft zu hohen Ehren fteigen wird; mer feinen 
ganzen Ehtgeiz darein feßt, einft eine: fette Pfruͤnde 
gu erſchnappen und’ wer in: der Frömmigkeit das ganze 
Heil feiner Zukunft. fucht, Dort. bemerkt man einen 
fungen Menfchen ‚mit; einem. feirien: bleichen Gefichte, 
die Augen zu Boden gefchlagen "und ein Buch, das 
er in ber Hand hält, an die Lippen gedruͤckt. Die 
ift ein Bild. der Frömmigkeit und: Abgezögenheis: von 
allem Weltlichen und eben. dieſer kann die ſtolzeſten 
Plaͤne Für feine Zukunft im Buſen bergen. Nirgend, 
wie hier, führt Demuth und waterwuͤrſoteie zum 
ſi chera Ziele. 

Nun folgen die Pfarrer und das Domcapitel, 
- Alle tragen koſtbare Gefäße, worin: Reliquien bes 
heiligen Bigilius find, In einem Schreine von 
Glas wird die Zunge. bed heiligen. Mannes fichtbar, 
die einft :fo feurig und beredt den Heiden das Evans 
gelium gepredigt. Sie ift übermäßig groß und bid 
und felbft für einen folchen heiligen Prediger zu über 
natuͤrlich. Hierauf wird der filberne Sarg, mit der 
‚goldenen Inful und dem Stabe darauf unter einem 
Baldachine getragen; der Fuͤrſtbiſchef, die Hand bes 
Heiligen in ber feinigen, folgt. So wie bie Bunge, 
tft auch die Hand von uͤbermaͤßiger Dimenfion. Doc 
man wird nicht mehr darüber erfiaunen, wenn man 
weiß, daß diefe Hand e8 war, welche bie Felfen aus 
einander, ſchob, al® die verfolgenden Giubicarier ‘ben 
Heiligen in ein Thal getrieben hatten, von wo es kei⸗ 
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nen Ausgang mehr gab, Noch jegt bedienen fich 
alte Jene, welche Stenico befuchen wollen, dieſes von 
Bigilius gebrochenen Felſenpaſſes und auch auf diefe 
Meife wurde er daher ein Mohlthäter diefer Gegend 
und Trient's insbefondere, das von bort feine beften 
2ebensmitttel bezieht. 

Nachdem das Hochamt geendet, durchzieht man 
die Straßen und biefer Moment ift einer von denen, 
wo Trient einer großen Stabt am aͤhnlichſten iſt. 
Die Damen haben größtentheild fehr elegante Toilette 
gemacht und bie Herren haben einen Anſtrich von 
Ungezwungenheit, den man in ben Provinziatftäbten | 
felten findet. 

Man ſetzt fih nun zur Tafel und das Diner 
wird von Klängen umraufht, die ewig wechfeln und 
nur manchmal zu den unangenehmen zu zählen find. 
Ale virtuosi ambulanti, beren wir früher erwähnt 
und viele andere noch laffen ſich hören. Friſche Are 
tömmlinge warten ftetd auf der Treppe, um ben Plag 
der Spielenden einzunehmen. 

Den Nachmittag bringt man auf dem Schieß⸗ 
platze bei den Athleten und Seiltaͤnzern und in den 
- Gärten zu, - wo ſich die Bauern beluftigen. Ueberall 
giebt ed Laͤrm vollauf; aber der Lärm, den die Seile 
tänzergefellfhaft macht, um Leute anzuloden, verdient 
befondere Erwähnung. Man glaubt, in Europa nie 
einen ähnlichen zu hören. Die Frau und ein Haufe 
von Kindern haben ſich auf ein Gerüft über dem Eine 
gange hingeftelt, wo fie Zrommeln, Beden und Pau⸗ 
Een fchlagen. Der Mann, der mit Diefem und See 
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nem fpricht und ab= und zugeht, biäft nur dann und 
‚wann ein Stuͤck eines Marfches auf der Clarinette 
dazwifchen; die Familie aber hört nicht auf, zu fehlte 
‚gen, es mag bie Clarinette die Melodie dazu liefern, 
" oder nicht. Der Eifer und die Kraftanftrengung, fo 
wie die Ausdauer, find dabei eben fo komiſch, als bes 
wundernswerth. 


Die anweſenden Gaͤſte trinken groͤßtentheils Bier, 
weil es ſeltener und theurer, als der Wein, mithin 
feſtlicher iſt. Hin und wieder wird ein Monferino 
verſucht, der hier nationell iſt; der großen Hitze wegen 
wird jedoch im Sommer nur wenig getanzt. 


Unterdeß iſt auf dem Domplatze vor dem Spring: 
brunnen das große Bretergeruͤſte, das ſchon ſeit meh— 
reren Tagen aufgebaut iſt, mit Schildereien aus 
‚dem Leben des heiligen Bigilius geziert worden. 
Das Ganze ftellt einen Tempel vor; in deffen Mitte 
ift der Sarg, oben die fegnende Geftalt des Heiligen 
fihtbar. Altes ift mit Raketen fhön befegt und ver- 
brämt und die fchauluftige Menge umgiebt diefe Feuer: 
merfdecoration, wie Kinder den MWeihnachtstifch, ju— 
beind und fchreiend. Nah neun Uhr fprühen die er: 
fin Schwärmer. 


Der Domplag und die Strada larga wimmelt 
von . Menfchen; alle Fenfter und Balcone find mit 
gepugten Damen gefüllt, ebenfo die aufgefchlagenen 
Geruͤſte. Jedes Stud des Feuerwerf3 wird mit einem 
lauten Beifalle begrüßt, der die Paufen ausfüllt. und 
immer vaufchender wird, Man fieht nach einander 
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ben Adler von Tyrol, den Namenszug bes Kaifers 
und zulegt ben. großen Tempel in Brillantfeuer. Je— 
mand behauptete mit großem Ernſte, die Einwohner 
von: Giudicarien , ‚deren Vorfahren. ben Heiligen er⸗ 
mordet, hätten nun fortwährend als Buße die Koften 
des Feuerwerks zu beſtreiten Wahr ift es, daß hierzu 
ein. eigner Fonds eriflirt , it die. Stadt immer nod) 
etwas beifteuert. * Bu 
Mach eilf Uhr begiunt die Oper. In den Zwi⸗ 
ſchenacten ſtroͤmt Alles hinaus, um vor dem Kaffee⸗ 
hauſe ſich zu erfriſchen, da die Hitze jetzt noch erſtik⸗ 
kend iſt. 
In dieſem Moment gewaͤhrt Trient für einen 
weithergereif’teri Nordlaͤnder ‚den uͤberraſchendſten Anblick. 
Aber nicht alle Tage wird zu Trient ein St. 
Vigiliusfeſt gefeiert, - Schon am andern Morgen, 
wie traurig und andgeftorben ift Alles! Die Sige 
vor dem Kaffeehaus alle Ieer, die Wagenburgen ‚vor 
den Hötels alle. fort! Wo find die gepußten Schönen, 
die braunen Landmaͤdchen, die Mufifer, Grimacierd 
und. Charlatats hingefommen? Die‘ ganze Decoras 
tion hat fish sin einer Nacht, verändert, Das. abge 
brannte» Feuerwerk zeigt eine zereiffene, gefchwärzte 
Fronte; der Platz davor ift mit verbrannten Papiers 
huͤlſen und halben Citronenſchalen bedeckt, mit deren 
Inhalt fi Abends zuvor, während der Luſt und Hige, 
ſchoͤne Kinder gelabt hatten-und Trient hat wieder ſein 
Alltagsgeſicht vorgeno mmen. 
Der Heilige, dem zu Ehren: alljährlich dieſes 
Fe gefeiert wird, iſt dev Bilhof Vigilius und 
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wir geben hier feine Kebensbefchreibung, wie fie ges 
wöhnlich erzählt wirb, verweiſen aber ben Forſcher, 
den die auf verfchiedene Weiſe erzählte Abkunft des 
Bigitius intereffirt, auf Bollandi Acta Sancto- 
rum Tom. V. Jun., imo er reihe Ausbeute hierfür 
finden wird, 

St. Bigtlius lebte in dem 4. Jahrhundert 
und war ein Roͤmer von Geburt; er ſtudirte zu Athen 
die Theologie und ging in ſeinem W. Jahre von da 
nach Trient, wo er viele Beweiſe von feiner Gottes⸗ 
furcht und Gelehrſamkeit gab, ja ſelbſt Wunder vers 
eichtete. Das Volk verlangte ihn befhalb zum Bis 
ſchof und er wurde auch wirklich als folcher vom Bie 
{hof von Aquileja, wiewohl ungern, confecrirt. Ex 
verrichtete hierauf noch viele Wunder an Befeffenen 
und Kranken, bekehrte die heibuifchen Einwohner um 
Verona und Brescia und- errichtete dafelbft viele Kive 
Gen, ging hierauf nah Anagni und befehrte aud) 
bort viele Leute. St. Simplician, Nachfolger 
bes heiligen Ambrofius (+ 4. Aprit 397), empfing 
zu Anfange feines Epifcopats einen Brief von ihm, 
in dem er ihm den Märtyrertob des Diacons Sifine 
nius, des Lector's Martyrius und des Oftiarius 
Alexander, die von den Barbaren ber benachbarten 
Gebirge ermorbet worden waren, beridytet. inen ans 
deren Brief von denfelben Märtyrern fehrieb Vigilius 
auch an den heiligen Chryfoftomus, damals Bir 
[hof zu Gonftantinopel. Später ging er felbft nad 
Randen, wo jene. - genannten Männer ermordet wor: 
ben waren, zertruͤmmerte das bort verehrte Goͤz⸗ 
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zenbild Saturn's und erbitterte dadurch die Einwohner 
ſo gegen ſich, daß fie ihn ſteinigten. Seine Be: 
gleiter brachten feinen Leichnam nad Trient, wo er 
in ber von ihm erbauter Kirche aufbewahrt wurde 
und ber 26. Juni, als ein Todestag feierlich began« 
gen wird. | 


— 


. Der Hirtentanz\ 


oder 


der Schäfermarkt, 


Es war ein Zag vor St. Margarethen = Ablaf, 
erzählt und ein Meifender, als ich in dag Städtchen 
Stadt-Ilm *), gelangte und fogleidy bemerkte, daß 
man Anftalten zu einem Fefte machte, das man den 
Hirtentanz nannte. Es war Sonntag und fo: 
bald fich die Kirche öffnete und die Andacht beendigt 
‚war, ſtroͤmte man auf den ehemaligen Hauptwad): 
platz. — 

Am legten Abend der Woche war man in das 
Paulinzeller Holz hinausgezogen, um eine Fichte, gleich: 


*) Auch in Ilmenau, Branfenhain und Magbala im 
MWeimarifchen wurde der Dirtentanz noch im 19. Jahr⸗ 
hundert begangen, feit mehreren Jahren aber von der 
Polizei, der häufig dabei vorfallenden Unziemlichkeiten 
wegen, verboten. Der zu Stadt: Sim wurde im Jahr 
1800 zum legten Male gehalten. Schon früher ein: 
mal verboten, wurde er ohngefähr feit dem Jahr 1717 
wieder begangen, 
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ſam den Hippodrom und mehrere junge Tannen zu 
faͤllen; wer mit dieſem Geſchaͤfte beauftragt war, hatte 
ſich, wie ein Hochzeitverkuͤndiger, mit Blumen und 
Baͤndern geſchmuͤckt und unter froͤhlichen Liedern, die 
luſtig aus den Waͤldern wiedertoͤnten, auf den Weg 
begeben. Jene Fichte, die man unter jauchzender 
Muſik oft erſt in der Nacht in die Stadt brachte, 
wurde als der Schmuck des Tages angeſehen und mit 
langen bunten Baͤndern am Gipfel umhaͤngt, ſo daß 
man, wenn ſie aufgerichtet war, von fern glauben 
konnte, es muͤßten Schiffe mit flatternden Flaggen 
in irgend einem Hafen liegen und ein Meer in der 
Naͤhe ſich befinden, das ein Gott hergezaubert habe. 
Dabei drang ſchon aus der Ferne der Jubel in das 
Ohr und machte die Täufhung noch vollfommner; 
denn man mußte auf die Vermuthung gerathen, das 
Schiff habe feine Mannſchaft ausgeladen, ber Ballaft 
liege am Strand und die gluͤcklich Gelandeten freue: 
ten ſich der wiedergewonnenen Erde, Auf dem genann- 
ten Plage hatte man einen Kreiß von ungeführ dreie 
Fig Schritten im Durchmeffer- abgeftedt, die Peripherie 
mit den jungen Tannen bezeichnet, daß fie einem grü= 
nen Tannenkranz ähnlich fah und im Mittelpunct eine 
geräumige Hätte aufgebaut, ein gaftliches Dach, das 
‘ jeden Fremden aufnahm, wenn er erfhien, um an 
der Freude Theil zu nehmen. Aus dem ‘Herzen die: 
fes Haufes ſtieg die ſchwankende, mit Bändern aus: 
geſchmuͤckte Fichte in die Höhe. Im einem Eurzen 
Zeittaume von wenigen Stunden war der Wachplag 
gleichfam in einen Wald verwandelt; ein Zauber ſchien 
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alle bdiefe Anpflanzungen hervorgerufen zu haben, die 
freilich auch nicht Länger täufchten, als einige Tage, 
wo der angelegte Garten, wie durch den Hauch des 
Herbftes, zu dorren begann. Das Alter machte fich 
ouf, um den grünen Schmud zu befehen und geftand, 
daß es zu feiner Zeit genau denfelben Kreis abgemefz 
fon habe; alle jene angenehmen Erinnerungen an eine 
glüdtiche Jugend blüh’ten wieder in feinem Herzen 
auf und mit dem Grün ber Zannen und Fichten 
fhien ſich fein Leben nod einmal zu verjüngen und 
neue Kraft ftrömte mit der Freude durch die Adern. 
Das ift es, was diefe Vergnügungen fo reizend macht; 
die Erinnerung an bie vergangenen vermehrt die ge: 
genwaͤrtigen und an bdiefe knuͤpft fi) die Hoffnung 
und der Wunfh, noch die künftigen zu erleben und 
die Enkel von dem Sonft zu erzählen. In einer Zeit, ' 
wie die unfrige, wo Alles pfeitfchnell voruͤberrauſcht, 
wo ber Menſch gleichfam mehrere Menfchenalter lebt 
und wo kaum eine Freude oder ein Ereigniß in der 
Seele nachklingend zurüdbleibt, weil ed immer wieder 
von andern verdrängt wird, fur; wo man gewiſſer⸗ 
maaſen nur in der Gegenwart lebt und dadurch des 
unzweideutigen Genuſſes der Vergangenheit entbehrt, 
in dieſer Zeit iſt die Wiederkehr einer Luft, wie fie 
die Ureltern genoffen haben, von großem Eindruck. 
So wie die Morgenröthe des beftimmten Mon: 
tages dämmerte, ging man aus zur Feier deffelben. 
Ale Schäfer der Gegend, aus den Dörfern der (fürfts 
lich ſchwarzburgiſchen) Aemter Im, Paulinzelfe und 
Ehrenſtein und den benachbarten, machten fi früh 
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auf, um fih in ber Schäferei unterhalb Stadt: Sm 
zu verfammeln; die beften Kleider waren angelegt und 
der fromme Hirtenftab fehlte nicht, das Zeichen eines 
fonft fo geachteten und glüdlichen Standes, dem das 
Menſchengeſchlecht die Anfänge feiner Civilifation vers 
danft. 

Die zehnte Stunde war das Signal, auszuziehen. 
Welch’ eine Erfheinung! Wie mar id) im Geift une 
ter jenen Hirtenvölkern, wo ein Feſt dieſer Art das 
wichtigfte Ereigniß ihres Lebens mar. Lauffen Sie 
mich ein gebrängtes Gemälde entwerfen und zwar his 
florifchy in der Ordnung, wie man aus der Schäferei 
herausruͤckte. Ein Schäfer, deſſen Schläfe mit Sils 
berhaar bedeckt waren und den man mir als den Aels 
teften nannte , ſchritt voran und teug einen entblößten 
Säbel in der Hand, ich weiß nicht, unter welcher 
Bedeutung, vielleicht unter Eeiner; denn welches Sym⸗ 
bol fönnte ein Saͤbel in der Hand eines Hirten feyn, 
der mit den Inftrumenten des Krieges nichts zu fchafe 
fen hat? Nach ihm erfchien ein Mufifantencorps und 
blies luſtig auf Schalmeien und ließ einen Dudelfad 
ertönen. Hinter diefen Hirtenflötiften folgten wieder 
zwei Schäfer mit ihren Stäben, bie fie, wie eine 
Lanze außer. dem Kampf, an der Schulter aufrecht 
trugen und nad ihnen bewegte ſich, ſtolz und ernfl, 
der fchönfte Hammel der Heerden, der, wie ein Opfers 
thier, mit icdifhem Schmude, mit Bändern und 
Blittergold behängt war und an einem, mit meſſinge⸗ 
nen Platten verzierten Riemen von einem der Schäs 
fer geleitet wurde, An dieſen lebendigen Preis des 
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Sieges reihten ſich die Glieder des ganzen Schaͤferzugs, 
der aus funfzig Perfonen beſtehen mochte, zwei Mann 
hoch und den Stab, wie der Erſte, tragend. Selbſt 
die Hand wurde zum Muſikinſtrumente; man pfiff auf 
den Fingern die Lieder nach, welche die Muſikanten 
vorblieſen. | 

Sn diefer Ordnung bewegte fi der Zug durch 
das Unterthor der Stadt auf. den Markt. Bis hie: 
her Eonnte ich nicht folgen und erft auf dem Wachplage 
kam ich wieder zu ihnen, wo fie eben befchäftigt waren, 
den geſchmuͤckten Hammel unter ſchmetternder Muſik 
dreimal um die Fichte zu leiten. Der Führer deffelben 
ftand nun mit feinem Opferthiere bei den aufgerichtes 
ten Tannen ſtill. — Nah einer Eurzen Paufe bes 
gann- der aͤlteſte Schäfer, einen Tanz aufzuführen, der 
aus einer gewiſſen Ferne eben fo luſtig ausfah, als 
mit allgemeinem Volksjubel endete. Alle Bewegungen 
dieſes Fechtſpieles nämlich, die er mit feinem Säbel 
rechts und links, in die Höhe und auf die Erde mach⸗ 
te, mußte der ganze Zug genau nachahmen und 
zwar fo, daß ſich die Glieder trennten und Jeder 
einzeln ‚hinter dem. Andern nachhuͤpfte. Es konnte 
nicht fehlen, baß biefe Schlange, die: fich in Hundert 
Windungen bahin bewegte, - ſich gleichfam in ben 
Schwanz biß, das heißt, daß der erſte und ältefte 
Schäfer den legten und jüngften berührte und mit 
ſeinem Säbel regelmäßig und feht deutlich auf. den 
Ruͤcken grüßte. Je wunderlichege. Sprünge- der Letzte 
machte, um dieſen collegialifchen Compfimenten zu ents 


gehen, deſto Lufliger fprang der Erſte, ſo daß man 
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Schwanz und Kopf am Ende nicht mehr unterfcheiben 
konnte. Die Bewegung der Hand ftedte an und 
- Saum hatte ſich der Kreis einige Mal um fich felbft 
gerounden, fo fanden die nachfolgenden und mittlern 
Glieder deffelben das. Beifpiel des erften fo vortrefflich, 
daß bie Hände nicht mehr zurücdzuhalten waren und 


Jeder mit feinem Stabe, wie früher auf den Dudel⸗ 


fad, auf feinen Vordermann lospaufte und in einer 


Minute ſchlug und fchrie; je lauter die Meldung ſei⸗ 


nes NRüdens war, deſto weiter holte die Hand aus, 
um dieſe Schäferfprache immer weiter vorwärts zu 
verpflanzen. Gluͤcklich, wer fi durch feinen Pelz 


vor .diefem Hagel geſchuͤtzt hatte und wer es nicht ges 


than, dem fihlen die Freude daruͤber fo ſehr mitzuſpie— 
leit, daß feine: Sprünge dem luftigen Bödlein auf der 
Wieſe gihen: Welche Gefichter die Zufchauer zu dies 
ſem ——— ne kann en ſich ſelbſt aus⸗ 
. 


ch Mahl eg nun, a — bier 4 freund: 
ſchaftlichen ‚Communication, den Ehrenzug dutch bie 
Stadt und zwar zunaͤchſt in den. Schloßhof, wo man 
ſich daſſeiben Fechtſpiel wieder auf den Ruͤcken trom⸗ 
melte/ wie fruͤher. Nachdem dieſer zweite‘ Yang ab⸗ 
gemacht war, zog man paarweis am das Haus bes 


Pachters iind. wiederholte den Gang zum dritten Male, 
zwar etwas matter, aber auch der Erfriſchung naͤher. 


Dem aus dieſem Haufe ſchleppte man Biͤr und die: 


ſes deutſche Gettaͤnk brachte eine ſon gute Wirkung 
hervor, daß man vor bem Haufe des Amtmanns, 
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wo man das Prügelftändchen — eine außeror⸗ 
dentliche Virtuoſitaͤt bewies. 

Der Hammel, der bis jetzt ruhig zugeſeben hatte, 
wurde hier bruͤderlich in den Reihen gezogen und bloͤkte 
durch die Schlaͤge, die er erhielt, harmoniſch in den 
Jubel hinein. Darauf wurde er dem Amtmann als 
Geſchenk. uͤberwieſen. Man kehrte auf ben erſten 
Platz zuruͤck und fing an zu ſpeiſen, wobei man me: 
nigſtens vorausſetzen Hank, — es nicht an Appetit 
gefehlt habe. 

Es laͤßt ſich — daß das Bergitägen ohne 
Weiber entweder nicht lange dauern, oder in gemeine 
Luft ausarten wuͤrde. Uebrigens find diefe Menſchen 
auch noch zu fern von dem neueſten Standpuncte ber 
gefelligen Gultur, als daß. fie eine Freude‘ ohne bie 
Ihrigen genießen koͤnnten; dad Meib, vom. höchften 
Stande, wie ans dem tiefften ,. bringt erſt Reiz in den 
Genuß und wenn er fich in dem legtern auch etwas 
grob aͤußert und ein feineres Gefühl verfcheucht, fo 
bleibt 23 für Liebhaber: immer ein Reiz. Man hatte 
daher. dafuͤr geſorgt, daß bald nach Beendigung des 
Mahles Weiher :und Mädchen. aus. dem Schäferftand 
erfchienen, . Wo Menfchens in. Freude verſammelt find, 
da darf auch die Fiedel nicht-fehlen und nicht lange waͤhrte 
es, fo ſprang man: in beutfchen Taͤnzen um die Fichte 
herum, : Diefes ganze Ban Br nur ‚eine Dauer von 
zwei Zagen. 

Am Dienstag, jur Stunde "sei. Sonnenunter: 
gangs, wiederholte sman’ noch!; einmal die. ganze Bewe⸗ 
gung; aber. man brauchte ſich dießmal vor blauen 
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Ruͤcken nicht zu fuͤrchten; denn der Angriff der Hand 
geſchah nach einer andern Seite hin. Man tanzte um 
die Fichte herum und der Letzte, ſtatt eines Hirtenſta— 
‚be, mit einem, Beile, verfehen, verfeßte ihr jedesmal, 
fo. wie er ihr nahe kam, einen Hieb, bis ſie zu wan⸗ 
ken anfing. Sobald der geſchmuͤckte Baum zuſam⸗ 
ſtuͤrzte, ftanb plöglich alle Bewegung fill; einer der ; 
‚Schäfer brach ber Fichte den Kopf ab und hielt ihn 
‚empor. Jetzt begann ‚eine Wette. Derjenige, wel: 
‚her Luft bezeigte, die Bänder und Blumen ber Fichte 
zu beſitzen, ergriff den abgebrochenen Gipfel, der noch 
mit ihnen geſchmuͤckt war und ſtellte ſich funfzehn 
Schritte von der erſten Reihe der Schaͤfer. Auf ein 
gegebenes Signal ſtuͤrzte er, wie vom wilden Feinde 
verfolgt, durch die Straßen der Stadt, welche ihm 
beſtimmt worden waren und ein anderer Hirt ihm 
nach, als wenn ihm ein koſtbares Schaaf davon ge 
laufen waͤte und mit ihm mehrere, welche um den 
Preis warben. War der Erſte fo gluͤcklich, nicht ers 
wiſcht zu werden, fo wurde ihm der Zannengipfel 
mit feinen Bändern ald Belohnung zugefprochen. 

z Auch im Wuͤrtembergiſchen iſt der Schaͤfertanz, 
oder, wie er dort genannt wird, Schaͤfermarkt, ſeit 
undeunklichen Zeiten eine Nationalfreude, wird alle Jahr 
zu Markgroͤningen, an dem Gedaͤchtnißtage des heiligen 
Bartholomäus, gefeiert und hat die Zunftverſamm⸗ 
‘fung der fämmtlihen Schäfer des twiürtembergifchen 
Unterlands *), die an dieſem Bag ihro Leggelder in 
x En, Die Schäfer des Oberlandes feiern in gleicher Abficht 


“und auf gleiche Art ihren Schaͤfermarkt in d.n wuͤr⸗ 
tembergifgem Städtchen Urach und Wildberg. 
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die gemeinfchaftlichen Laden abgeben müffen. und In⸗ 
nungsfachen vor dem nidergeſercen — ab 
thun, zum Hauptzwecke. 00 

Schon ber frühe Morgen gewährt einen herrli⸗ 
chen Anblick. Hier zieht eine Schaar jubelnder Schaͤ⸗ 
fermaͤdchen und Schaͤfer, Arm in Arm, mit Dudel⸗ 
ſack und Schalmeienmuſik ein; dort rollt eine mit 
Gaͤſten gepfropfte Chaiſe nach der andern den Haͤuſern 
ber Bekannten zu; karavanenaͤhnliche Zuͤge von -Rei— 
tenden und Fußgaͤngern burchfteugen alle Strafen; 
aus jedem Fenfler tönt Zubelgefchrei, Muſik und der 
Tact von Tanzenden herab und in teniger als bei 
Stunden ift das Städtchen von einer großen Menſchen⸗ 
menge erfuͤllt. 


Nach der achten Fruͤhſtunde zieh. ein 1 Krupp ber 
Schaͤferaͤlteſten mit Knotenftäben und von. ber glaͤn⸗ 
zenden Stadtmiliz escortirt, mit der Schäferlabe, Sahne, 
ſilbernen Schippen und andern Inſi gnien, unter Trom⸗ 
melwirbel und Schalmeienmuſik in einer ordentlichen 
Proceſſion vor die Wohnung ihres Obmanns und ho⸗ 
len ihn auf das Rathhaus ab, wo die verſammelten 
Schaͤfer und Knechte ihre Leggelder entrichten und da⸗ 
gegen das ſogenannte Schaͤferzeichen, welches in Re 
ſteln und Bändern befteht, erhalten. . — 

Nun beginnt eine feierliche Proceſſi ion in. bie 
Kirche. Voran gehen bie Vorſteher Gröningen’s in größe 
ter alla, hinter: ihnen her die Fahne und. Wache ; 
dann folgt eine. unüberfehbare Menge Schäfer, Hier 
hält nun der Prediger eine Ba ‚über den guten Hirten. 
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Diefer folgt der fogenannte Hammellauf, welches 
eine Gattung Wettrennen ift und haufen‘, auf einem 
benachbarten Stoppelfelde, gefchieht. Eine zahlreiche . 
Gefelifchaft von Zuſchauern zu Pferde, Wagen, und 
Buß verfammelt ſich dafelbft und wartet auf den ans 
fommenben Zug: | 
Iſt der Zug in den Schranken, fo wird ein Kreis - 
von der Wache und den Zufchauern gefchloffen und die 
Springenden reihen ſich in eine. Linie. Die Jungs 
linge rennen zuerft und darauf die Mädchen, Der 
Preis für die Exfteren ift der. fchönfte Hammel der Trift 
und für die Legteren iſt etwas von Silber ober Klei⸗ 
dung beftimmt. Sest ruhen die Blicke der Kampfgies 
tigen und Zuſchauer Äängftlih und erwartungsvoll auf. 
den Beamten, der zu dem Laufe bie Lofung. giebt. 
Er winkt und raſch fliege der Haufe und mit ihm, das 
theilnehmende Auge des Zuſchauers die Reihen hinuns 
ter, dem Ziele zu. Neben den Springern reiten bie 
Kampfrichter her, um: die Streitigkeiten, die nicht fels 
ten vorkommen , zu fchlihten. Die jungen Schäfer 
fommen zurüd und nun folgt der Wettlauf der Maͤd⸗ 
hen; biefe find leicht und reizend gekleidet; jeder Lieb: 
baber rennt neben feiner eitenden braunen Schönen ber 
und fucht fie durch fein Beifpiel zu ermuntern, oder 
läuft gar Hand in Hand mit ihr auf das Ziel los. 
Das fiegende Pärchen kommt nun mit einemmale herz 
vor und ift mit goldenen Kronen gekrönt ; die Siege: 
rin hält ihren Preis und der Sieger führt im Trium⸗ 
phe den fhön mit einer halben Bandbude gezierten 
Hammel. Der Zug geht in's Städtchen zurüd, mitten 
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inne unter Trommel- und Flötenfchalle das Eönigliche 
Paar majeftätifch ſtolz und eröffnet, wenn fie auf einem 
geräumigen Plag angelangt, einen laͤndlichen Ball ; 
ihm folgen mehrere Pärchen, *) ohne ber Delicateffe 
zu opfern, nach, ber Mann von Stande ſchwenkt unges 
kuͤnſtelt die fchnippifhe Schäferbrünette und ber luſtige 
Schäfer das Mädchen mit dem Febderhut und Kppfı 
puße walzend herum. 

Diefer Tanz währt eine halbe Stunde und fos 
bald er geendet, , verlieren fich die Zufchauer in bie 
Gafthöfe, oder zu Bekannten. Nah Tiſche gehen 
Leute von Stande, welche fih mit Zanz oder Zufe 
ben vergnügen wollen, aufs Rathhaus, wo ein oͤf⸗ 
‚ fentliher Ball ift. In allen Gafthöfen ift Tanz und 
Vergnügen aller Art anzutreffen, welche fi für bie 
Theiinehmenben erft nach Mitternacht, aber immer noch 
zu früh, endigen. — 

Diefes Vergnügen, das feit mehreren Jahren an 
den meiften Drten, wo es ehemals gefeiert wurde, 
unterfagt worden ift, da die gewoͤhnlich dabei ftattfine 
denden Schlägereien ſich nicht felten mit Todſchlag en⸗ 
- deten, ftammt ohne Zweifel nody aus den Zeiten des 
Mittelalters, wo die ganze buͤrgerliche Geſellſchaft in 
Kaſten eingetheilt war. Jede Kaſte ſuchte und fand 


*) Nicht an allen Orten, wo ber Schaͤfertanz begangen 
wird, dürfen andere Paare fich unter bie tanzenden 
Schäfer mifhen; fo werben, 3. B., in Rothenburg an 
ber Zauber, diejenigen, welche am Zanze Theil neh» 
men und nicht Schäfer find, in den Brunnentrog ges 
worfen. 
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ihe Vergnügen ftreng abgefondert und jede - fremde 
Einmifhung war verpoͤnt. Der Stand der Hirten 
aber war ſtets im geringerem Anſehen und bucch 
die Volksmeinung gleihfam aus der menfchlichen Ge: 
ſellſchaft geſchieden; aud ihre Berufsgefchäfte hielten 
fie fern davon und deßhalb mag es wohl Eommen, 
baß diefes ihr Kaftens Vergnügen, das fie gründeten, 
um fih doch auch einmal zu erfreuen und wäre e8 
jährlih auch nur einmal, fi) dann noch erhalten hat, 
als die meiften dahin abzielenden Feſtlichkeiten ande: 
ver Kaften fchon laͤngſt erlofchen waren. 


Das Sechseläuten in Zürich, 
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Mer weiß, wie balb 

Die Glocke fallt, u 

Wo wir im Maien 

Uns nit mehr freuen! 

Wer weiß, wie bald 

Die legte jhallt! 
In der Zeit, wo Primel und Veilchen aufblüht 
und die MWandervögel wieder eintreffen, pflegt Zürich 
und feine nächfte Umgebung ein Feſt zu feiern, wel: 
ched das ermübdende Gleichmaas der Tage anmuthig 
unterbriht und in feiner kecken Froͤhlichkeit bie Ans 
£unft der fchönen Jahreszeit würdig begeht. Es heißt 
das Sechfeläuten, weil von diefem Tag an, den ber 
Stadtrath beftimmt, die Abendglode wieder geläutet 
wird, um ben Sommer hindurch den Arbeitsleuten 
das Zeichen zur Ruhe zu geben. Wenn fchönes Wet: 
ter den Tag begünftigt , fo drängt fich ſchon früh eine 
zahlreiche Volksmenge durch die Straßen, um bie Dos 
ten bes Frühlings herumziehen zu fehen, Kinder, bie 
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zwei und zwei, Kränze oder bandgefchmüdte Bäume 
tragend, von Haus zu Haus ziehen, eim Frühlings: 
lied fingen und dafür eine Eleine Gabe erhalten. Sie 
find verkteidet, meift feltfam und auch der Name ber 
Knaben, den Niemand zu erklären weiß, deutet in 
Die graue Vorzeit zuruͤck, aus der dieſes Felt, ein 
Ueberreft des beutfchen Heidenthbums, ſtammt; bie 
Knaben heißen Bögen, die Mädchen Mareielli. Haͤu⸗ 
fig iſt der Böge auch nur eine Puppe, die auf einem 
Wagen herumgeführt wird. Das Lied, das bie Kin: 
der vor den Häufern anftimmen, erinnert an ähnliche, 
3 D., das in Deutſchland bekannte: „Tra ri ro’ ꝛc. 
(fiehe Seite 30): es preift den fiegreich einziebenden 
Frühling. Auch die Erwachfenen bleiben der Masfenluft 
nicht fremd. Nah Mittag, menn bie verfchiedenen 
Zuͤnfte ihre Mahle beendigt haben, erfreut jedes Jahr 
ein finnreiher, gefehmadvoller Zug die Stadt, in bie 
von nah und fern die Bewohner der Umgegend zufam: 
mengeftrömt find, fo daß in den engen Gaffen die ge— 
ſchmuͤckten Geftalten des Zugs, zu Fuß, zu Roß und 
zu Wagen, fih nur muͤhſam fortbewegen. Wei jeder 
Zunft macht der Zug Halt; man mechfelt begruͤßende 
Meden und trinkt fih aus “alten und neuen Trinkge— 
ſchirren der verfchiedenften Art Heil zu. Die Zünfte 
techfeln in dem angenehmen, aber Eoftfpieligen Ges 
ſchaͤft einer folchen Darftellung, die gewoͤhnlich Pracht 
mit finnreicher Erfindung vereinigt. Bei der vellfom: 
menen Freiheit, mit ber man fich hier bewegt und 
“ dem fchnell befonnenen, beredten, im derlei Dingen ges 
wandten Weſen der Bürger geben diefe Züge Anlaß 
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genug zu treffenden Morten und malen gewoͤhnlich bie 
hertſchende Stimmung und Lage; die Politif, die in 
Altes fpielt, tritt nicht felten ftarf hervor. So be 
grub im Jahr 1333. eine Zunft in feierlichen Leichen: 

begaͤngniß auf dem Lindenhof, einem öffentlichen Pla, 
ihr Banner, d. h., ſich ſelbſt; Anfpielung auf die pos 
litiſche Vernichtung der Zünfte durch die legte Verfaſ⸗ 
fungs = Revifion, welche die Stadt zu einem einzigen 
Wahlkreiſe (Zunft) hat zufammenfchrumpfen laſſen. 
‚ Anziehender war eine Darftellung der Schweizer Kries 
ger. feit der Älteften Zeit bis jegt, im Ganzen über 
hundert ſchoͤn maskirte Männer, voran alte Gelten 
oder Germanen, in ſcheinbarer Nadtheit, mit hochflat: 
terndem blonden Haarbuſche, Thierfellen und kunſtlo⸗ 
fer Bewaffnung ; hierauf Krieger aus der merovingis 
fhen Zeit, dann aus den Kreuzzügen, andere aus ber 
habsburgiſchen Zeit; dann ein. ftattliches Geſchwadet 
vom Anfange des 16. Jahrhunderts, mit dem tapfern 
Zwingli in der Mitte; Lanzenfnechte aus dem breis 
Figjährigen Kriege; Grenadiere und Reiter von 1700 
mit Trommel, Pfeife und Zopf; eine bunt verwirtte 
Schaar aus der Nevolutiongzeit; zum Schluffe bie 
. Gegenwart. Gegen Abend verlor ſich dieſes Getreibe; 
aber die Schauluſtigen hatten nun ein anderes Ge— 
ſchaͤft. Wenngleich naͤmlich die Erwachſenen (nur 
die Maͤnner) die Hauptrolle ſpielen, ſo iſt doch auch 
die Freude der jungen Welt nicht gering. Wochenlang 
vorher ziehen kleine Schaaren von Knaben mit Wa— 
gen durch die Stadt und betteln Holz und Reiſig zu 
fammen, Wenn am Morgen die Strohpuppe (der 
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Boͤg) — ift, wird ein Scheiterhaufen er⸗ 
richtet; auf einer hohen Stange ſchwebt die zum Feuer⸗ 
tode verdammte Figur (der beſiegte Winter) und mit 
dem Anfange des Laͤutens, um 6 Uhr Abends, ver— 
breiten die Holzſtoͤße ihren Rauch uͤber die Gegend. 
Oft Stunden lang erleuchten ſie dann mit hellem 
—Glanze die Nacht. Jubelruf der freudetaumelnden 
Knaben begleitet das ſtuͤckweiſe Herunterfallen des bren⸗ 
nenden Feindes in die Flamme und aus Buͤchſen und 
Böen ertoͤnen die. Freudenſchuͤſſe. Das Alles mit 
anzufehen, befucht man hochgelegene Drte, 3. B., bie 
Spaziergänge auf den Schanzen. Mit der Nacht res 
gen ſich auch die Zünfte wieder, lebhafter, ungebun- 
dener, vom Weine zu erhöhter Luft erhigt; es begin: 
nen die Befuche, die jede Zunft der. andern macht; 
überall begegnet man dieſen Lärmenden Genoffenfchafz 
‘ten, die in bunter Mifhung von Masken und ges 
wöhnlichen Kleidern, mit gemalten Laternen und Mu: 
fiE von Zunfthaus zu Zunfthaus ziehen und in ben. 
großen Stuben die MWechfelreden und das Zuttinten 
des Nachmittags erneuern. In ausgefaffener Fröhlich: 
Reit geht das fort, bis gegen Morgen, wo bie legten 
"Kämpfer ermüdet den Schauplas ber Luft verlaſſen. 
Das iſt der eintaͤgige Zuͤricher Karneval. 
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Das Dreschtlegel - Hängen. 


Der Gegenftand dieſes Vergnügens ift ein fetter 
Schmaus, weldhen, nach hergebrachter Sitte, Erin bra— 
ver Bauer in Würtemberg unterlaffen darf. Diefes Vers 
gmuͤgen wird an manchen Orten auf folgende Art angeftellt: 
Wenn der Bauer die Früchte beinahe ganz aufgehoben hat 
und ber Drefcher das legte Stroh drifcht, fo ladet erfterer 
die Drefcher zur Flegelhenket ein; dieſe bebanfen 
fi in einer herkömmlichen Formel und wollen, weil's 
fo feyn muß, kommen. Nun beginnen fie, das 
letzte Stroh mit einem freudigen Flegeltact abzufchlas 
gen und Hängen dann, nachdem fie in bed Bauern 
Stube getreten, die Flegel herum, Den Anfang zum 
Schmaus öffnet ein mächtiger Krug, welcher, ehe das 
Effen kommt, zu Grunde gezeht wird. Nun dampft 
die Fleifchfuppe auf der Tafel, Schweinefleifh und 
Blonzen *) belaften ein darunter gefchmeibig gemordes 





*) Blonzen heißt bei ben mwürtembergifhen Bauern eine 
eorpulente Blutwurft, 
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ned Sauerkraut und ein Nöfterbraten dugelt hellbraun 
bem gierigen Gaumen entgegen. Die Drefcher lagern 
fih um bie befrachtete Tafel und erwarten das Zeis 
hen zum Angriffe, melches in einem Amen, von dem 
breisfchultrigen Knechte gefungen, befteht. 

est geht ed auf das Mahl los; Drefcherfcherz 
und ber befte Wein würzen es; aus zuruͤckhaltendem 
Bifchen wird Gemurmel und aus diefem ein Freuden « 
gefchrei, bis die Schüffeln ihre Beftimmung erreicht 
haben. Hierauf holt man den Spielmann und es 
beginnen ſchwaͤbiſche Schleifer mit den Mädchen ber 
Nachbarn, welche ungeduldig ſchon lange durch das 
Fenſter auf ihre Tänzer hinuͤberaͤugelten und auf dag 
Abholen zum Tanze harrten. Der Drefcher thut herz- 
lich ſchoͤn mit feiner Dirme und nicht felten wird hier, 
gleichwie bei Stutzer-Baͤllen, eine Liebfchaft angefnüpft. 
Erſt wenn der Morgen anbricht, denkt der Dre 
fher daran, feine Freude zu unterbrechen und geht, 
vergnuͤgt wie ein König, von binnen. 





Das Eierlesen 


Ueber den Urfprung dieſes Ländlichen Vergnuͤgens 
iſt nur fo viel bekannt, daß im Jahr 1650 im Wür- 
tembergifchen Eier gelefen wurden und nad) alten Chro: 
niken in den Landſtaͤdten „die Mahler: und Pfiſter⸗ 
„Knechte das Recht hatten, in jedem Kuntenhauſe, wo 
„sie Meel hinmahlten und Brod hinbafeten, zu einem 
„Giernapf auf Oſtern, als ein Trankgeld zu ihrer Er: 
„gözlichkeit, drei Eier einzuheifchen ꝛtc.“ | 

Hieraus dürfte nach und nach das heutige Eier: 
leſen entftanden ſeyn, das nicht nur in Städten, fon 
dern auch in Dörfern bei Bäder: und Mahlknechten 
und den ledigen Burſchen gebräuchlich ift. 

Der Oftermontag Nachmittag iſt überall zu bies 
ſem Vergnügen beftimmt, Es ift eine Art von Wette, 
welche zwei Partheien mit einander eingehen. An bie 
Spige jeder Parthei ftellen ſich die Kämpfer, Deren 
einer die Eier Iefen und der andere inzwifchen nad 
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einem beftimmten Ziele laufen muß. Der Schauplag 
ift an den meiften Orten eine ebene Wiefe; der Zus 
fluß von Zuſchauern dahin unüberfehdar. Wenn, 
die Partheien auf dem Plage find, fo werden die Eier 
in gleicher Reihe hingelegt; fobald dieſes vorbei ift, 
wird ein Zeichen gegeben: ber Springer entfliegt mit. 
dem theilnehmenben Auge bed Zuſchauers bem geſteck⸗ 
ten Biele zu und ber Leſer beginnt, mit der mögliche 
ſten Gefchwindigkeit ein Ei nach dem andern in dem . 
ihm mit Spreu vorgehaltenen Korb "zu werfen ;. er 
darf von jedem Einhundert Eiern nur zwei zerbrechen. 
Bang athmet nun jede Parthei für ihre Wette: biefe 
feuert den Lefenden an und jene blidt harrend auf 
die baldige Zuruͤckkunft des Springer duch die Flur 
bin; sin allgemeines: Gefchrei entfleht bei feinem 
erſten Anblicke; fchneller vafft der Leſende feine Eier 
und der Springer fein letztes Ferſenmark auf ben 
Zuruf des Volks zuſammen. Wenn er nun ans 
fommt, che die Eier in dem Korbe beiſammen find, 
fo ift die Werte für ihn und feine Parthei gewonnen; 
wo nicht, fo ift fie. verloren. Diejenige_ Parthei, 
welche verfpielt, muß die Gier bezahlen, einen großen 
Kuchen baden laffen und die fiegende Parthei noch 
mit Wein, fo lange fie trinken kann, frei halten. 
Hier entfteht Eein Murten, Eein Zank mit dem 
Suumfeligen, froh und zufrieden geht der Zrupp in 
die Echenke; der große Kuchen wird bereitet, unter 
Scherz und Becherklang verzehrt und die Zeche gern 
bezahlt. Jeder Burfche Iadet fein Mädchen ‘zum 
Schmaufe, bedient fie beinahe mit ftädtifhen Anflande, 
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kuͤßt, ſingt und ſpringt; wenn der Kuchen verzehrt 
und die Sefellfchaft warm ift, beginnt ein fchmwäbifcher 
Tanz und erſt in der. . Nacht endigt ſich dei) 
Vergnuͤgen. | | 
Auch in Beiertheim bei Carlsruhe iſt das Gier 
leſen gebräuchlich und ‚bisweilen wird mit ihm zugleich. 
ein -Pferbewettrennen mit Bauerngäulen angeordnet. 


ii „ i 
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Das Sielhängen, 





nach dem TERN Sichelhenket, ift ein Ge 
brauch, welchen der wuͤrtembergiſche begüterte Lands 
mann und Pächter aus ber Urzeit noch beibehalten hat 
und, ‚heilig ‚beobachtet, ein laͤndliches Feſt, welches er 
feinem Schnmiter⸗ Voͤlkchen und Gefinde, zur Belohnung 
ihres Fleißes, jedes Jahr nach der Ernte veranſtaltet. 
Der Gedanke an dieſe Freude verſuͤßt dem ſchwiz⸗ 
genden Schnitter fein Ungemach; minder fühlt er. die 
brennenden Strahlen der Sonne, welche feinen Rüden 
eöften ; ruͤſtiger klingt die Sichel und ſchneller fi nkt 
der gefegnete Halm unter feiner ämfigen "Hand. Laut 
tönt der Jubel dem Feft entgegen, Che der Morgen 
noch zum Tage reift, lebt die ganze Familie des Bauerd 
zuſammen: hier bereitet die gefchäftige Wirthin für ihre 
Gifte den Kuchenteig; dort verbrülft unter dem Kniee 
des Schlichters ein feiſtes Maſtſchwein dumpf fein 
Leben; eine emfige Magb heist zum Backwerke den 
mächtigen Ofen: uud: das Kamin ſpielt Wogen von 


332 


Rauch aus feinem ſchwarzen Schlunde gegen die Wort: 
Een ; im feftlihen Pompe beaͤugeln fidy die Kinder des 
Bauers und gehen ſtolz die Straßen einher; der Hause 
vater ladet feine nächften Verwandten, zumeilen auch 
ben Paftor, Amtmann oder Schultheif, zum Mahle. 
Nun eilt er, die legten Garben zu holen; rüftig jagt 
jegt der Bauersknecht mit dem Wetter*) auf dem Was 
‚gen dem Acker zu und knallt mit der bebänderten 
Meitfche feine Freude durch die Sur aus, 


Wenn di Garben Zeladen find, fo- uͤbetn der 
Bauer feine Schnitter zus-Sichelhenket ein; knarrend 
geht der Wagen „vorwärts und hinter ihm das freubdige 
Voͤlkchen der Schnitter, jeder die Sichel in dem Arm, 
einher und dem Haufe der Freude zu. est ſchmuͤckt 
ſich das Volk mit dem Sonntagshaͤs (Sonntagsffeis 
ber). und tritt, in ‚die Stube des Landmanns, wo er 
es freundlich willkommen heißt; nach uraltem Gebrau⸗ 
che werden, die Sicheln reihenweiſe in dem Zimmer 
umher in die Dielen geſteckt und. nun. beginnt der 
Schmaus. Oben an der Tafel ſitzt der Bauer mit 
feiner Frau, oder der Amtmgnn und Pfarrer und in 
bunten Reihen, die Schnitter mit ihren Meibern ober 
Mädchen auf beiden Seiten herunter, Bisweilen fchürzt 
ſich der Wirth und ſein Weib ſelbſt zu Aufwaͤrtern; 
der munterſte Witz wuͤrzt das Eſſen, bei welchem, 
wenn der Schmaus den Ehrennamen Sichelhaͤnket 
haben ſoll, eine großaͤugigte Fleiſchſuppe mit Schwarz 
5%) Better heißt bei den Knechten der Herr. 
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brod,, *) Rindfleiſch mit Meerrettig, ‚Sauerkraut mit 
dem feifteften Schweinefleiſch und einem Blonzen, Wuͤr⸗ 
ſte, Gans- und Schweinebraten und ein fetter Sallat 
und neben dem kleineren Backwerke von Faſtnachtskuͤ⸗ 
cheln und Tabakrollen, dicke muͤrbe Buttertuchen auf⸗ 
getiſcht ſeyn muͤſſen. en; 

Wie gluͤcklich träumt fih — die Schmausge⸗ 
ſellſchaft, wenn keines dieſer Stuͤcke fehlt und Alles, wie 
gewoͤhnlich, vollauf da iſt! Jeder laͤchelt ſeinen Mirch 
dankbar, zufrieden und mit beiden. vollen Baden an; 
raunt ſogar, gefliffentlich. halblaut, dem gefchäftigen 
Nachbar : die Freigebigkeit des Wirthes in die Ohren 
und rühmt, es noch nirgends fo angetroffen zu haben. 
Mit vedlih ungezwungener bäurifchee Galanterie legt 
ber junge Schnitter und der naive Bauernknecht feis 
ner freundlichen Brünette den Zeller voll und trinke. 
mit ihr aus einem Becher; freudig ift der Hausvater, 
wenn er ſieht, daß feine Leute munter find und wa: 
ter drauf 108 zehren. Heute ſtroͤmt ungemeffen ber 
beite Wein feines Kellers aus dem mächtigften Haus: 
humpen hervor ; ein Vivat nad) dem andern veizt feine 
Freigebigkeit und nie wird ber zinnerne Becher bes 
Schnitters leer. 

Nach dem Effen erlaubt er dem luſtigen Volke Luft: 
Barfeiten mit Karten, Pfänderfpiel, Kegelfchieben u. f. w. 
und laͤßt fogar oft, wenn es brav ausgab **), die 


*) Der Paftor und Amtmann befommen eine Suppe 
mit Weißbrod. | 
+) Das ift, wenn feine Ernte gefegnet if. 
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Muſikanten kommen, um feiner Geſellſchaft einen 
Tanz zu geben. Dieſes Vergnuͤgen waͤhrt ſo lange 
fort, bis das Voͤlklein genug hat. Nun wird noch 
einmal, auf’s: Wohlſeyn . des freigebigen Landmanns, 
ber Enottigte. Erntebecher in die. Runde geleert; hier: 
auf rechnet der Erntevater mit feinen Schnittern ab, 
bezahlt fie mit Elingender Münze und giebt noch Se: 
bem fein befonberes Befcheid = Effen, welches ber Reft 
der Mahlzeit ift, mit nah Haus Der Schnitter 
dankt und geht, laut fchallt noch aus der Ferne fein 
Suchfen und Vivat zurüd; das Gefinde geht nun 
muthiger an feine Arbeit. und Heu und — — 
ſich ihres — und Lobes. 


em 2 um ummuimuuiitun „unit: Zuehiien . 





Das Gänsigreiten, 


In der Nähe von Wurzen ift das fogenannte 
Gaͤnſig-⸗ oder Gänferichreiten ein beliebtes Volksfeſt. 
Gewoͤhnlich findet e8 nach der Ernte Statt und der 
Dorfplag ift mit Tannen bepflanzt, mit $eftons und 
Kränzen von grünem Reifig oder Blumen geſchmuͤckt. 
Als Vorſpiel werden zwei mit einer Krone von Flittergofd 
gezierte und mit bunten Bändern behangene Gänfe in 
Proceffion herumgezeigt und an den zur Luft beſtimm⸗ 
ten Drt gebracht. . Hierauf werden fie, in gemiffer 
Entfernung von einander, mit den Füßen an einen 
ſtarken Stod in einer folchen Höhe aufgehangen, daß 
fie ein Reiter mit der Hand erreihen und herunter 
reißen kann. Durch fchmetternde Trompeten wird das 
Zeichen gegeben, wenn ber. Meiter das Turnier mit 
den Nachkommen’ der Capitolswaͤchter beginnen fol. 
Er fest fi auf diefes Signal in Trab, von: amderen 
jungen Burfchen zu Fuß und zu Pferde begleitet ; die 
Frauen, Mädchen, Kinder und Ältere Männer gruppi⸗ 
ren ſich bunt um den Schauplag, um die Geſchicklich⸗ 
Eeit oder die Kraft des Meiters mit anzufehen, Bei Auf 
flelung der Reiter wird das Verfahren beobachtet, bag 
die Fleinen Pferde den großen Burfchen und bie gro: 


. 
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Ben Pferde den kleinen Burſchen zugetheilt twerben, 
damit auf diefe Weife die Ungleichheit der Größe mög- 
lichſt befeitigt werde. Anfangs, wo die Ginfe noch 
kraͤftig find, reden fie bei dem Annahen der feindlichen 
Hand ſtolz und verächtlih den Kopf in die Höhe und 
dieß braucht nur einen Zoll höher zu-gefchehen, als man 
reichen Eann, um dem Reiter den Fang unmöglich zu 
machen. Unter Gelächter der Umftehenden reitet nun 
der Kämpfer weiter und fieht fi noch durch das 
nachfhalfende Gak! Gak! des dem. Tode geweiheten 
Gaͤnſerichs verhöhnt. So wird diefer Nitt von einem 
Sünglinge nach dem andern wiederholt, wobei mancher 
vom Pferde purzelt. Wenn die Gänfe matt. werden 
und den Kopf nicht mehr recht in die Höhe bringen 
fönnen, oder, die Gefahr verachtend, wachläffiger 
werden und an etwas Anderes denken — denn bie 
Gans maht auch Reflexionen in einem fo ungewohn- 
ten Zuſtande — :gelingt es endlich, daß “ein feiter 
Griff den Sieger Erönt. Sind beide Gänfe gemwon: 
nen, dann geht. e8 mit Mufik in Proceffion, die Sie 
“ger voran, nach dem Gafthofe, wo die Gänfe abyes 
geben. werden. Hat man dort ſchon zubereitete ver: 
zehrt, ſo mird entweder auf dem Plag oder in dem 
Gnithofe: flott getanzt. 

Auch in dem Innkreis Defterreih’3 ift das Gans: 
reiten uͤblich; doch war es einft viel üblicher, als jetzt 
und fcheint deßhalb mehr abgenommen zu haben, weil 
‚die fortfchreitende Cultur auch zartere Empfindungen 

gegen die Thiere eingeflößt hat. 


—na—,t — 


Das Breistehlen 


und 


der Haartanz 


find ein Paar Beluftigungen, die der lebensfrohe Be⸗ 
wohner des Innkreiſes mitten in feine Arbeit zu ver- 
weben weiß, ohne eben diefelbe zu beeinträchtigen. 
Gleich wie der Flache (Haar) ausgerauft (gefangen) 
worden ift, wird er unter Jubel und Gefang nach 
Haufe geführt und feiner Samengehäufe entledigt (ge: 
riffelt). Während diefes Gefchäfts praffelt und dampft . 
die Küche, daß fie von ferne ſchon die Nafe beraufchtz 
denn an diefem Tag ift fette Mahlzeit, Vor derfelben 
aber fchleicht fich ein flüchtigee Burfche aus der Nach: 
barfchaft in die Küche, hält der Hauswirthin ein Tuch 
bin und fagt einen Spruch in Reimen. Diefe füllt 
ihm das Tuch mit Backwerke, befonders mit gebade: 
ner Hirfe (Brei) und wuͤnſcht ihm Gluͤck zu feinem 
gefährlichen Lauf, Er muß nämlich (conditio sine _ 
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qua non) ganz nahe zu den Flachsarbeitern hinfchlefchen 
und ihnen das Backwerk oder den Brei zeigen, dann aber 
feine Füße dergefkalt zu Flügeln machen, daß er ja früher 
fein Haus erreiht, ehe ihn die im Fluge nacheilenden 
Arbeiter einholen, Geſchieht dieſes, fo wird ihm für's 
Erſte das Backwerk abgenommen ; dann wird er mit Stroh: 
bändern an den Händen, Füßen und Haupt fo um: 
wunden und ausgefhmüdt, daß er ein wahrer Po: 
panz oder Schredimann wird , ferner an den Zifchfuß 
feftgebunden, ohne von der fetten Mahlzeit auch nur 
einen Biffen zu befommen und an dem fleinen Tänze 
hen Theil nehmen zu dürfen, das nad) dem Mahl 
eine halbe Stunde lang gehalten wird; dabei muß er 
ſich noch, unter beftändigem Gelächter, aller möglichen 
Spott in Wort, Lied und Geberde gefallen laſſen. 
Erſt am Abend, wo ein Eleiner Samilienball (Haats 
tanz) gehalten wird, darf er, jedoch jtets in feinem 
Steoheoftüme, den Reigen mitmachen. Hat binge: 
gen er gefiegt, d..h., mit dem Backwerk fein Haus er: 
reicht, fo kehrt er zuruͤck, ift bei der Mahlzeit Tiſch⸗ 
£önig und bei dem Reigen Vortänzer, darf fich jedes 
Individuum zur Bielfcheibe feines Witzes und Spottes 
fteden und macht fih um fo beliebter, je mehr er 
das Zwerchfell zu erfchlittern weiß. | 


Der achtzehnte October, 
Auf Bergen und auf Höhen 
Laßt lichte Flammen wehen, 
Daß alle Augen fehen: 

Es ift ein beutfcher Tag; 

Laßt hehre Feuer zünden, 

Daß fie dem Nachbar künden, 
Der und umftridt mit Sünden: 
„Es ift ein deutfher Tag!“ 


Und wenn bie Flammen ſinken 
Und wenn mit hellem Blinken 
Zum Schlaf die Sterne winken 
In tiefer Mitternacht: 

Dann laßt uns in Gebeten 

Still an die Feuer treten 

Und niederfnien und beten 

Bu Gott, dem Herrn ber Macht ! 


Daß Er mit Gnade walte 

Und Volk und Land geftalte, 

Daß ed an Freiheit halte, 

An Freiheit, Licht und Recht! 
15 * 
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Daß ſtets in Deutfchland’s Gränzen 

Des Sieges Feuer glänzen, 

- Nie deutiche Eichen Eränzen 
‚Den Wüthrid und den Knecht. 

Arndt. 

Die Schlacht bei Leipzig war gefchlagen und der 
Kampf um Deutfchland’s, ja Europa’s Freiheit fiegreich 
beendet. In allen Kirchen Deutfchland’s tönte das Te 
Deum, jeder Gau hallte von Jubel wieder und in 
die Wunden berer, die Einen oder Mehrere ihrer Lie: 
ben auf dem Sclachtfelde verloren hatten, träufelte 
der Gedanke, daß fie für einen großen Zweck gekämpft 
und ihr Xeben geopfert, daß aus ihrem Blute Deutfch- 
land's Freiheit emporfproffe , lindernden Balfam. Der 
Sahrestag des großen Zaged nahte wieder; von ben 
Thuͤrmen fangen am Abend die Gloden dreimal den 
für jenen großen Zweck Gefüllenen das Wiegenlieb ; 
die Kirchen hallten wieder von ihrem Lobe; das Kra—⸗ 
» chen der Böller und Zlinten toͤnte in das Hofianna 
und rings auf Deutfchland’s Bergen flammten Freu: 
benfeuer, um welche Schaaren des Landſturms ges 
fammelt waren und ein feierliche® „Nun danket alle 
Gott” anftimmten, nachdem zuvor ihr Hauptmann über 
die Michtigkeit diefes Tages gefprochen hatte. Manche 
Thraͤne floß da als heilige Opferfpende für bie Gefalle— 
nen. Uber die Zeit ift eine nur allzudienftfertige 
Zröfterin und dee Menfch zu fehr geneigt, empfangene 
Wohlthaten zu vergeffen. Die jährliche eier dieſes 
Feſtes Hat jegt überall in Deutfchland abgenommen; 
die gefeglichen Anordnungen zu deffen Begehung find 
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zum Theil wieder aufgehoben worden, zum Theil in 


Vergeſſenheit gerathem; ein Feuer nach dem andern iſt 


erloſchen und bald wird es dahin gekommen ſeyn, daß 
der Vater ſeinen Kindern von dieſem Feſt erzaͤhlt, 
wie von einer Sage aus laͤngſtverklungenen Zeiten. 
Recht ſchmerzlich fuͤhlbar wurde mir die Kaͤlte und 
Gleichguͤltigkeit, mit welcher man dieſen Tag voruͤber⸗ 
gehen ließ, als ich nach mehrjähriger Abweſenheit mies 


‚der in mein heimathliches Deutfchland zurüdkehrte. 


Sch hatte den achtzehnten October, fo lange ich die 
große Bedeutung dieſes Tages denken Eonnte, fern von 


allem ftädtifhen Geräufh, im Freien zugebraht und 


auch dießmal rief mich diefer Tag zur Andacht hinaus 


‚auf die Berge. 


Um meine Seele an bem Schaufpiele zu erheben, 
wenn ein Volk an den Altiren des Vaterlandes zu 


‚dem Gotte feiner Freiheit betet, war ich früh hinaus 


gegangen. Aber flummes Schweigen ruhte auf dem 
Thale, durch welches der Strom feine Wellen an den 
Mauern der Stadt voruberführt. Düftre Nebel lagen 
auf den Bergen und die Sonne, die geftern das blu: 
tige Angeſicht jenfeits der Hügel niedergetaucht hatte, 
fhien heute nicht leuchten zu wollen. 

Ein Mann 308 keuchend in dem Halblichte feines 


Weges an mir hin. 


„Iſt das Feft der Freiheit ſchon voruͤber?“ fragte 
ih den Unbekannten, „oder wird ihre heilige. Feier 
erft in der Stunde der Mitternacht beginnen % 

„„Was da, Feit der Freiheit?” brummte der 


Mann halb- für fih in den Bart, „„Ihr feht ja 


# 
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wohl, ich fchleppe einen Sad Kom mit Mühe auf 
meinem Rüden zur Mühle unbmuß zwei ae 
Acciſe für den Himten bezahlen.” 

Ich ging weiter; ein flattlicher Mann zu Pferde 
kam auf der großen Landſtraße mir entgegengeritten. 

„Um Verzeihung, mein Here! ich habe mich viel: 
leicht in meinem Kalender verrechnet. Iſt nicht heute 
der achtzehnte Dctober? Und wo bleiben bie Freuden: 
feuer der Freiheit, die dem großen Voͤlkerabend über 
- ganz Deutfchland lodern *' 

Sie find im Irrthume, Lieber, fagte ber 
Stattliche, der das Pferd anhielt und in deſſen Kuopf: 
(oc) ich ein großes Ordenskreuz bemerkte. „„Ich bin 
Dber.» Holzinfpector und habe der Regierung einen 
Erfparungss Etat vorgelegt: bie fehönen Klaftern Bus 
chen und Eichen, die auf dem kahlen Felſen, ohne 
das Himmelsgewölbe mit Patriotismus zu ermärmen, 
verkohlt wurden, find dem Verwaltungs» Departement 
angewiefen‘; ber Staat muß für feine Beamten 
ſorgen.““ | 

- Sch empfahl mich, ohne ein Wort zu teben, dem 
Ober: Holzinfpector, mit dem Orden im Knopfloch; 
ih hatte einen Fluch für das hölzerne Jahrhundert 
auf det Zunge und konnte in dieſer Stimmung bie 
Stadt nicht betreten. Sch fchlug einen Fußfteig links 
ein, ber mic, eine fleile Anhöhe, hinan, zu den Rui—⸗ 
nen eines alten Schloffes führte a in deſſen Räumen 
vor langen Sahrhunderten der Heldenfinn wohnte, 

Zaufend Gedanken, bie ich nicht cenſiren laſſe, 
zogen durch meine Seele. Ich huͤllte mich dichter in 
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meinen Mantel; der Wind pfiff fehnaubend durch das 
morfche Gemäuer der halbzerfallenen Thuͤrme; ich hatte 
mic) am Xhore ber Burg an eine vorfpringende Ede 
gelehnt, von wo ich ftumm im die fchalen Nebel der 
Melt Hinunterfhaute. Da hörte ich Menfchenftimmen. 
Sch drehte mid” um und erfannte einige Juͤnglinge, 
die in. dem öden Hofe halberlofchene Kohlen eines Feuers 
wieder anzufchüren fuchten. 

„Sieh, ſagte einer von ihnen mit unterdruͤckter 
Stimme, indem er auf. die in Wolken gehüliten Thür: 
me hinunterwies, „dort liegt die große Stadt, ber 
Sig der Regierung, der Mittelpunct des Landes; ihr 
Strom wimmelt von Schiffen, ihre Marktpläge rau⸗ 
fhen von dem bunten Gewühle des Handels, ihre 
Straßen: zittern. unter fürftlihen Eauipagen; aber über 
Ihren Mauern fchwebt der Zrauerengel des politifchen 
Todes und löfcht die Züge aus, welche das Gedächt: 
niß des Volkes in feine Herzen und an die Grabmiler 
ſeiner Kinder gegraben hat.“ 

Wir ſtiegen in ſchweigenden — den 
Abhang hinunter, wo bei jedem Tritte der Schutt 
und die Truͤmmer vergangener Zeiten unter unſern 
Fuͤßen wegrollten. Das Stadtthor oͤffnete ſich uns 
gegen einige Silbergroſchen. Wir hörten bie Solda⸗ 
ten in. ber Wache Lüsom’s milde Jagd und das 
Schwerterlied von Körner fingen; fie hatten ihre 
ſchmutzigen Dellampen an die Fenſter geftellt und ba= 
durch eine Art von Sllumination bezweden wollen. 

„Sie tönnen es nicht vergeſſen,“ fagte einer ber 
Begleiter, „daß auch fie einft Helden gewefen find.“ 


—— 


Auf dem Markte gingen wir an dem fuͤrſtlichen 
Palaſte vorbei, mo uns noch die luſtigen Weiſen der Tanz: 
muſik aus den hellen Bogenfenftern entgegen rauſchten. 
| „Der Fuͤrſt giebt dem Hof einen Ball,“ fagte. 
der Süngling, „der Champagner und: Burgunder fließt 
noch;y das Blut der Unterthanen ift dunkler -gefloffen.“ 

Wir traten in die hohe gothifche Kirche, mo noch 
ſpaͤrlich Wachskerzen brannten. Ein achtzigjähriger reis 
Eniete an den heiligen Stufen; der Gram ber Erbe 
war mit fichtbaren Spuren über feine Stirn gezogen 
und der Kummer bes Lebens hatte tiefe Furchen auf 
feinen bleihen Wangen eingegraben. Er nannte feufe 
zend den Namen eines Sünglinge, ber mit goldenen 
Buchſtaben auf der ſchwarzen Tafel des Pfeilers uns 
ter den gefallenen Helden fland; es war fein einziger 
Sohn, der Stab feines Alters war auf dem Selbe 
des Sieges dahingeſunken. Ihm gegenüber weinte 
im ſtillen Gebet eine Mutter mit ihren drei bleichen 
Toͤchtern, immer noch in die Farbe des Todes geklei⸗ 
det. Die Mutter hatte den Gatten, die klagenden 
Jungfrauen den Vater fuͤr die Freiheit des Vaterlandes 
dahingegeben. 

Wir hatten mit mancher bangen Frage an den 
großen Hort der Voͤlker die Hallen des Tempels ver⸗ 
laſſen und bogen um eine Straßenecke; aus einem 
Haufe, mit goldenem Schild über der Thüre, fchallte 
flürmifches Rauſchen des Geſanges uns entgegen; 
Glaͤſer und Flafchen flogen aus ben offenen Fenſtern 
Über unfere Köpfe hinweg, Elingend auf das Pflafter 
nieder, Wir fliegen die Treppe binan, auf welcher 
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Kellner und Dienftmädchen mit zerbrochenn Schüffeln 
und Punfchterrinen ung entgegen flogen. Wir traten 
in den großen Saal; SZünglinge faßen in langen Rei: 


hen um reichbefegte Zafeln, ſchmauſ'ten, zechten, rede⸗ 


ten von nichts, als von deutfcher Freiheit und Männer: 
muth und brachten Bluͤcher'n und anderen unfterb: 
fichen Helden mit Elingenden Gläfern, unter dem Tuſche 
der Pauken und Trompeten, ein feierliches Lebehoch. 
Jetzt ſchlug der Aeltefle von ihnen, wie ich aus feis 
nem. Großen Barte ſchloß, mit einem blanken Schwert 
auf den Tiſch, gebot Stilifehweigen, redete viele Wor: 


te, die ich nicht verftand, von Freiheit und Volksthum 


der Deutfhen und nun fing die Verſammlung ein Lieb 


on zu fingen, bas fie den Landesvater nannten und 


während beffen fie. mit dem großen Schwerte des Ael⸗ 


teſten, das die ganze Reihe hinunterwanderte, einan- 


der auf den. Rüden ſchlugen und ihre Mögen und 
Federbarets damit bucchfpieften. 
— 080 haft Du mic, hingeführt ?” fragte ich einen 
Süngling, mit. bem ich mich in die hinterfie Ede des 
Saales gebrüdt hatte... 

mind ſind die beutfehen Fünglinge, bie. * gen 
heit ein heiliges Opfermahl halten.“ 

Da druͤckte ich meinen Hut tiefer in's Sefihe: 
der ſchoͤne Juͤngling begleitete. mich in die Berge. hin 
aus, um, tie er -fagte,--freien - Athem zu fchöpfen 


und ri daß, ich doch niemals von, deutſcher Freiheit 


und Batelandeiih wieder — mitt. 
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+ Die Meyer'sche Brücke, 
Diefed Spiel wird zu Miühlhaufen von den Kine 
dern gefpielt und zwar wird am Kirchweihfeft eines 
jeden Kicchfpteld in mehreren Straßen ein Baum, ges 
woͤhnlich "eine Birke, aufgepflanzt und vor demſelben 
ein gedeckter Tifch, welcher mit Kuchen und Bier bes 
fest ift, hingeſtellt. Der erwähnte Baum iſt mit als 
lerlei Heinen Bildern, Bändern und ausgeblafenen 
Eiern geziert. Die Kinder machen nun zwei Reihen 
in gerader Linie und. zwar einander gegenuͤber. Die 
Hände ' werden angefaßt an Oiini „(dmantenb 
erhalten. " Miami a 
Das erfte Chor fängt alſo fingend an! 
Wir wollen über’: die Meyerfhe Bruͤde 
Hierauf antwortet das: zweite Chor: Ä 
Sie ift zerbrochen:,: bie male Brüde 


Das erfte Chor ! Win a anni dir 
Mer hatfie serbrogen: ‚: bie Meyer'ſche 
Brüder 
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Das zweite: Chor: 
Dir Goldſchmiede:« mit feinen füngften 
2% -Kodhten 
DaB’ erfte Chor‘ ee 
Wir wollen fie machen :;: die" Meyer’fche 
Brüde. | 
Das zweite Chor: 
Womit denn:,: bie Meyerſche Bruͤcke? 
Das erſte Chor: 
Mit Geſtein, mit Gebein, mit rothem 
Goldelein. | 
‚Das zweite Chor: | 
Was für Leute feyd Ihr? aus welchem Lande 
kommt Ihr? 
Das erſte Chor: 
Wir find die Herren von — 
Wir ziehen durch die Rothenburg. 
Das zweite Chor: 
Laffet die Herren walten, 
Die Resten woll’n wir behalten. 

Iſt diefer Gefang zu Ende, fo fängt das erſte 
Chor an, bei dem andern Chore zwiſchen den Haͤnden 
ſchlangenweis durchzukriechen und bie letzte Perſon da⸗ 
von wird behalten und an das andere Chor angefchlof- 
fen, auch; damit fo lange fortgefahren, bie Niemand 
von dem erften Chor übrig bleibt. 

In der. Mitte des vorigen Jahrhunderts war 
dieſes Feft auch in Frankenhauſen gebraͤuchlich. 

Die Entſtehung dieſes Feſtes iſt durchaus nicht 
mit Sicherheit auszumitteln und als reine Hypotheſe 


38 
iſt die Anfenge aufgeftellt worden: ob vieleicht biefes 
feftliche Spiel eine gefchichtliche Bedeutung habe und 
zu ber Zeit entftanden fey, als die Grafen von Schwarz: 
burg das Schloß Rothenburg von ben Grafen zu 
Beichlingen in Befig befamen? 
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Das Popperoder Brunnenfest, 


Dieſes Feft wird noch bis auf den heutigen Tag 
in Mühlhaufen und zwar fehr feierlich begangen. Es 
wird nad) einem Dorfe fo genannt, das jegt nicht 
mehr eriflirt und aus mehreren Urfachen, bie. in den 
Berhältniffen der damaligen Zeit. lagen, nebft noch einie 
gen in der Nähe der Stadt liegenden Dörfern abge 
brochen wurde. Bei biefem Dorfe befand fih ein 
Brunnen, der noch jegt vorhanden ift und dee Stadt 
zu vorzüglihen Nugen dient, indem er 12 Mühlen 
teeibt, nämlich 1). die Schneider und Mahlmühle, 
2): die. Obermühle, 3) die Mittelmühle, 4) die ze 
the Lömwenmühle, 5). die. Kettenmühle, 6): die Puls 
vermühle, 7) die Wetdenmühle, 8) die Kugelleichs⸗ 
muͤhle, 9) die Pflaſtermuͤhle, 10) die. Malzmuͤhle, 
11) die Meißnermühle, 12) die Pfuhfbrüdens ober 
Hanfſacksmuͤhle. Ueberdieß ergießt fich: dieſer Brunnen 
auch, in die Teiche, von denen ders Unterteich nebſt 
den. Haͤltern 120 Acker, der Oberteich aber; 96 Ader 
enthaͤlt. Auch, vertheilt ſich ſein Waſſer dutch bie 
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Gaſſen der Unterſtadt, ſo daß mehrere Fabriken und 
viele Werkſtaͤtte der Gerber ſich deſſen bedienen. — 


Um nun der Vorſehung fuͤr dieſe mannichfachen 
Wohlthaten, die ſie der Stadt vermittelſt dieſes Brun⸗ 
nens zufließen laͤßt, Dank zu ſagen, wird alljaͤhrlich, 
im Monat Junius, eine feierliche Proceſſion nach dies 
fer nüglihen Quelle gehalten, der das geiftliche Mis 
nifferium , mit dem Supetrintendentew an der "Spige, 
fämmtlihe Schulen mit ihren Lehrern und die Schü: 
ler- des Gymnaſiums beimohnen ; unterwegs werden 
geifttiche Kieder gefungen ‚und der Superintendent ober 
ein anderer Geiftlicher hält bei'm Brunnen eine kurze 
Mede ‚. worinnen er feine Zuhörer-auf die großen Vor⸗ 
theile, die diefer Brunnen der. Stadt gewährt, aufe 
merkfam macht und fie ermahnt, dev Vorſehung dafür 
zu danken. Nach dem Schluſſe dieſer Rebe werben 
noch einige Lob⸗ und Danklieder gefungen und bas 
Herr Gott, Didy Ioben wir,“ unter Trompeten und 
Paukenſchalle von der ganzen verfammelten Menge anges 
ſtimmt. Alles lagert ſich nun in den ſchoͤnen, ſchatti⸗ 
gon Umgebungen'des Brunnens; man uͤberlaͤßt ſich 
ben‘ frohen Gefühlen , die der Zweck dieſes Volksfeſtes 
Jedem, . deriigeine Vaterſtadt liebt, einflößen muß, 
Eine große. Anzahl Fremder aus der ganzen Umgegend; 
fo mie der . größte Theil der Bevölkerung Mühlhaus 
fen’s,: nimmt gewöhnlich. an dieſem "fröhlichen Volksfeſt⸗ 
Theil und erft mern ber’ Tag zu neigen. beginnt, geht 
der Bug in der naͤmlichen Ordnung / unter Geſang mie 
muſibaliſcher Begleitung, wieder nach / der Stadt zuruͤck 
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Der Büirgermeifter Gregorius Fleiſchhauer 
ließ dieſe Quelle im Jahr 1614 zuerſt ummauern; 
aber im Jahr 1630 wurde bei Gelegenheit der Feier 
des Jubelfeſtes, wegen Uebergabe der Augsburgiſchen 
Confeffion, dieſer Brunnen noch mehr verſchoͤnert und 
das Haus, das fhon im Auguft des Jahres 1612 
bei dem Brunnen erbaut worden war, noch mehr er: 
roeitert und zur bequemen Bewirthung der ‚fi bei'm 
Brunnen, ‚eitindenden) Säfte yingerichtet.. — Noch 
jest fließt dieſe wohlthaͤtige Quelle als Denkmal der 
allwaltenden Borfehung und jeder Bewohner Mühlhaus 
fen’ denkt mit Dankgefuͤhl an die Patrioten, die ein 
fotches, ber Stadt zu fo großem Nutzen gereichendes Werk 
bie“ ‚jest in gutem. Stande zu erhalten wußten. — 
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Das Rosenfet " Copetenbert 


Am 13. Juli 1823 — in Capellendorf bei 
Weimar das fuͤr die daſige Schuljugend, zur Er⸗ 
munterung des Fleißes und guter Sitten, von dem 
Rentamtmann Urlau daſelbſt (+ den 30. Dec. 1826), 
geftiftete Nofenfeft zum erſten Male recht feierlich, 
begangen und iſt feitdem altjährlich gefeiert worden. 
Der Stifter hat dazu ein eifernes Capital von 150 
Thaler zu 5 Procent auf feine Befigung verfichert 
und fol biefes Feſt alle Jahre auf ewige Zeiten fols 
gendermaafen gefeiert werben, was auch bis bato ge 
ſchehen ift. 
| 1) Die fämmtliche Schuliugenb verfammelt ſich 

jährlich am näcften Sonntage nah dem 12.- Full 
und wenn biefer Tag auf einen Sonntag fällt, an demſel⸗ 
ben Zage, veinlich gekleidet in ber Schulwohnung 
und zieht dann, bei’m Ausläuten zum nachmittägigen 
Gottesdienſte, paarweife und unter Begleitung des 
Drtögeiftlihen und Schullehrers mit bem Gefange 


— —— - —— _ ren. —. 
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Mo. 445 „Sc hab’, o Gott, mir-ernftlich vorgenoms 
men u. f. w.,“ in die Kirche, vor ben mit Rofen =, 
und Feldblumen gefhmüdten Altar, auf welchem ſich, 
bucd freundliche Beſorgung bed Herrn Geiftlichen ober 
Gantors , zwei größere und zwei Eleinere fi mpie Rofene 
Eränze befinden werben. 
2) Bei dem Eintritt in die Kirche empfängt ber 
Chor die Schuljugend mit dem 4. und 5. Vers aus 
ben Liede Nr. 574, „Wie ein Zraum fo fchnell 
entflieh’'n Jahre u. ſ. w.“ und der Geiftliche hält 
bann 1 
3) vor verfammelter Gemeinde und befonbers 
in näherer Gegenwart des Schul⸗ und bed Ort s vor⸗ 
ſtandes, eine öffentlihe Prüfung mit der Schule 
jugend, Üibergiebt hierauf, nad) -abgehaltenem beliebigen 
Eramen und einer den Zweck und die Bedeutung der 
Stiftung betreffenden Rede, bei welcher befonders eine 
freundlihe Ermahnung binfihtlih der 
Baum: und anderer bergleihen Frevel, bie 
fi die Jugend fo oft und viel zu Schul 
ben fommen läßt, gewünfcdt wird, dem fleißigften 
Knaben und Mädchen jedem eine neue Bibel mit gol 
benem Schnitt und der Auffchrift: Prämie vom Ro« 
fenfeft in Capellendorf 1824, Hierauf ftelle 
er ber Gemeinde die beiden Preisträger vor und uͤber⸗ 
seicht Beiden den. größern Roſenkranz. Zugleich er⸗ 
halten, aus der Hand des Predigers, ein Knabe und 
ein Mädchen, welche ben erften Beiden im Fleiß und 
in den Sitten zunaͤchſt fiehen, jedes ein Acceffit an 
einem neuen Geſangbuch und den Eleinern Roſenkranz. 
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4) Nach geendigtem Gottesdienfte begleitet der 
Geiſtliche und Schullehrer mit oder ohne Gefang, mas 
ber Anordnung des Heren Geiſtlichen lediglich uͤberlaſ⸗ 
fen bleibt, die fämmtlichen Schulkinder, unter Vortritte 
ber Preisträger, in den Pfarrhof oder vor das Pfarr: 
haus, wo unter bie ganze ee Bregeln 
vertheilt werden. 

So lange der Stifter von dieſem Roſenfeſte 
febte, wurden die dazu gehörigen Requiſiten jährlich 
von ihm felbft unmittelbar geliefert und refp. ausge 
zahlt; nach feinem Tod aber follten feine Erben fihuls 
dig und gehalten ſeyn, (fo hatte er es feſtgeſetzt) den 
Betrag von 7 Thaler 12% Grofchen den Ortsgeiſtlichen 
fpäteftend 3 Tage vor dem Feſte zu der vorgefchriebe: 
nen pünctlihen Verwendung zuzuftellen , oder das Cas 
pital von 150 Thaler felbft, in fo fern biefes nicht 
fhon früher gefchehen, bei dem hohen Oberconſiſto⸗ 
rium in Weimar zu dieſes Schulfeftes jährlicher Bes 
ſtimmung und deßhalbiger ficherer Ausleihung zu 5 
Procent Intereſſen niederzulegen. 


— — — — — ———— 


Der Böttchertanz 
zu Frankfurt am Main. 


Es ziehen im jubelnden Zuge zum Tanze 
Die luſtigen Boͤttcher wohl froͤhlich zur Bahn, 
Sie ſchlingen die Reife zum feſtlichen Kranze 

Und fuͤgen die Bogen der Freude daran. 


Es iſt ein altherkoͤmmlicher Gebrauch, daß, wenn 
der Main um Faſtnacht zugefroren iſt, die Kuͤfer auf 
der Eisdecke ein Faß binden, welches, mit Inſchrift 
und dem Stadtwappen geziert, der Rath als Geſchenk 
erhaͤlt Die Kuͤfer bekommen dann von dem Rech—⸗ 
neiamte hundert Thaler und das Faß wird im Raths⸗ 
Eeller niedergelegt. Seit eilf Fahren hatte der Main 
Beine Beranlaffung zu diefem Fefte gegeben und auch 
für das Fahr 1838 erwartete es Niemand; denn ber 
Strom hatte die befchwerliche Eisdecke bald um einige 
Schuh gehoben, bald wieder gefenft, bald mit Schmwell 
waſſer heimgefucht; dennoch zogen am Faſtnachtsmon⸗ 
tage bes genannten Jahres in der Frühe um fieben Uhr 
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fämmtliche Küferburfche mit fröhlicher Muſik auf ben 
Main und begannen dort das Werk. Das Ufer mar 
reichlich _mit Zufchauern befest. Während der Arbeit, 
die ununterbrochen eine heitere Muſik begleitete , wurde 
beftändig dem Bachus gehuldige, fo daß, als bie 
Küfer um das fertige Faß tanzten, fie deren drei — 
wenn auch nicht von diefer Größe — geleert hatten. 
Um vier Uhr ward das Faß unter großem Volksjubel 
aufgeladen und von ben Küfergefellen — bei denen 
ber Wein aus dem Rathskeller inzwifchen bie befte 
Wirkung gethan hatte — in das Haus des Ätteften 
Geſchwornen gebradht, wo es bie feinere Politur, das 
Schnitzwerk ꝛc. erhielt. Am Morgen des 20, Maͤrtzes 
begannen die Küferburfche mit dem mit erhabenen 
Bild hauerarbeiten ſchoͤn verzierten Stüdfaffe ihren feiers 
lichen Umzug durch die Stadt. Türkifhe Mufit und 
eine große Menge von Bufchauern begleitete ihren 
wohlgeordneten Zug. Zuerſt zogen fie vor den Roͤ⸗ 
mer , wo fie den dafelbft verfammelten beiden regieren 
ben Bürgermeiftern und den übrigen Senatögliebern 
ihre fchriftlichen Grüße darbracdhten. Vier mit freunds 
lihem Coſtuͤm ausgeftattete Reifſchwinger führten for 
dann mit gewandter Behendigfeit ihre Künfte und 
Tänze aus, nach deren Beendigung der auf dem Zaffe 
‚ehronende VBachus zweimal einen mächtigen gläfers 
nen Pocal, zuerft auf das Wohl der Buͤrgermeiſter 
und bed Senats, dann auf das Wohl ber gefammten 
Bürgerfchaft, leerte. Der Zug bewegte ſich fobann 
durch die Übrigen Straßen der Stadt nad den Woh—⸗ 
nungen ber Bürgermeifter u. ſ. f. 
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Auf dem Faſſe war folgender Denkſpruch ans 

gebraht: | J 

Aus rauhem Holz ward ich gemacht 

Sorgſam und mit Fleiß 

Im Jahr 18hundert 30 und acht 

Auf des Maines Eis. 

Der gebeut den Elementen, 

Half das ſelt'ne Werk vollenden. 


Das Waisengrün zu Hamburg. 


D, Hamburg, alte Hafenftadt, 
Mit vielen Gaffen -Frumm und eng, 
Voll Schmus, Geſchrei und Volksgedraͤng, 
Wer haͤßlich Dich geſcholten hat, 
Der komm' und ſeh' Dein Waiſengruͤn 
Und ſeh' in einem Schmuck Dich bluͤh'n, 
Den man — wie weit man faͤhrt und ſchifft — 
Wohl nirgends, nirgends ſchoͤner trifft! 
Und wenn ihm hoch das Herz dann ſchlaͤgt: 
So bitt' er's ab Dir, tief bewegt, 
Daß erſt er Dich verachtet hat, 
Du alte, wackre Hafenſtadt! 


Wohl groß und herrlich dehnt um Dich 
Der Elbe breiter Spiegel ſich, 

Mit ſeinem dichten Maſtenheer, 
Hinwinkend auf das große Meer; 
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Wohl blüht in heiterm Farbenglanz 
Weit um Did her ein ſchoͤner Krany 
Bon Gärten, baum» und blumenreich, 
Wo Kinder, holden Engeln gleich, 
Wo fhöne Mädchen, fhöne Frau'n 
An hundert Stellen find zu ſchau'n. 
Doch wer nur diefer Herrlichkeit 
As flüht’ger Wandrer ſich gefreut, 
Nicht glücklich preifen kann ih Den, 
Denn Hamburg's Silberblid erglühn 
Hat freudig doch nur Der gefeh’n, 
Der feiern fah das MWaifengrün. 


Es ift der Waifen hoͤchſtes Se, 
Das man fie jährlich feiern läßt; 
Doc nicht ein Feft für fie allein, 
Ein Feſt iſt's für die ganze Stadt, 
Für Arm und Reich, für Groß und Klein, 
Sur Jeden, der ein Herz nur hat. \ 


Sm Rofenmonat- früh ‚hervor 
Reitt aus des MWaifenhaufes Thor 
Der armen Waifen große Schaar, 
So Knab' als -Mägdlein,. Paar bei Paar, 
Mit neuen Kleidern angethban, 
Ihr Eleiner Capitän voran, 
In feiner Hand ein Ehrenſtab, 
Den man, als Fleifes Lohn, ihm gab, 
Bei ihm der Ehrenfnaben vier 
Und A in frifcher Kränze Zier; 
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Hier Lehrer und dort Lehrerin, 

Daß, in, der frommen Stiftung Sinn, 
Auch bei'm Umberzieh’n frank und frei 
Stets Ruh’ und gute Ordnung ſey. — 
So behnet lang und länger fich 

Der Zug daher, gar feierlich, 

Der Straßen Labyrinth entlang, - 
Mit frommen kirchlichem Gefang, 

Der rührender das Herz durchdringt, 
Als mancher, ber viel ſchoͤner klingt. 


Um milde Gaben zu empfah’n, 
Ziehn Alte hin die lange Bahn, . 
Doch Wen’ge find die Sammler nur 
Auf diefer frommen Ernteflur 
- Und reichen mit vergnügtem Sinn 
So rechts, als links die Büchfen hin. 
Die Uebrigen erwarten’s ſtill, ö 
Ob man aud fie bedenken will 
Und ſtecken Münzen, noch fo klein, 
Sn, ihre Taſchen dankbar ein. — 


Fruͤg' Einer nun: „Iſt ſolch' ein Brauch 
„Des reihen Hamburg’s würdig auch? 
„Verdirbt man nicht der Kinder Sinn 
„Durch fol” Umbherzieh'n nach Gewinn ?" 

So ſpraͤch' ich: „Strenger Frager Du, 
„Sen Hamburg eile! Geh’ hinzu 
„Und fieh mit eignem Aug’ ein Feft, 
„Das ſchwer ſich nur befchreiben laͤßt! 


J 
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„Wo man, wie hier, bad Geben liebt, 
„Mit Kaͤlt' und Hochmuth Keiner giebt; 
„Des Gebens fromme Freudigkeit 

„Zur höher'n Gab’ ein Scherfiein weiht; 
„Und unbefangner Kindesfinn 

„Nimmt folhe Gabe freudig bin, 

„Und weiß, vergnügten Angeſichts, 
„Bon Schaam und von Erniebrung nichts." — 


Und wenn es ein Triumphzug waͤr' 
Von einem großen Slegesheer, 
Es würd’ ihm größte Achtfamkeit, 
Als diefem Zug , wohl kaum geweiht. 
Die Wachen treten in’s Gewehr, 
Dem Kleinen Gapitän zur Ehr’, 
Der nie nad) Geld die Hand ausftredt, 
Do, wenn man’s in bie Taſch' ihm ftedt 
Hinfchreitend langſam, , ehrenfeft , 
Solch' Thun fi) wohl gefallen läßt. 
An alten $enftern, fpiegelblant, 
Die größe’ und Eleinfte Straß’ entlang, 
Wenn diefer Zug voruͤberzieht, 
Man Kopf an Kopf gereihet fieht. 
Auch quillt in Ei aus jedem Haus, 
So Alt als Jung, zus Thuͤr heraus; 
Gedrängt auf allen Treppen ſteh'n 
Die Leut', um ſolchen Zug zu feh'n. 


Da fteh’n feibft reihe Hanbeldherr'n — 
Gar hochgeachtet nab und fen — 
Vergeffend für den Augenblid | 

Deutſche Volkefeſte. 16 
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Des Handels Flor und Mißgeſchick, 
Um reihe Wohlthat auszuftreu’n , 

Die armen Waifen zu erfreu’n. 
-Behaglihe Matronen ſchau'n 

Hinab mit fhön gepußten Br 

Und üben fromme Chriftenpflicht ' 

Mit milden, lächelnden Geficht. 

Auch Knab' und Mägdlein eilen bin 
Mit angeerbtem guten Sinn 
Und theilen, was fie haben, aus, 
Ihr Geld und ihren Blumenſtraus. a 
Es giebt der Knecht, es giebt die Magd; 
Es reicht die Witwe, hochbetagt,. | 
Mit Schwacher Hand ihr Scherflein dar, _ 
Wie ſie's gehalten jedes Jahr. 

-Und manche Mutter hebt geſchwind 
Hinauf ams Herz ihr liebes Kind 
Und danket Gott, indem fies Eüßt, 
Daß es nicht fruͤh verwaiſ't ſchon iſt, 
Und lehret es, wie Groß und Klein 
Zum Geben heut' bereit muß ſeyn 
Indem ſie, frommen Dankes voll 
Durch ſeine Hand giebt ihren Zoll. 
In grobem oder feinen Kleid 
Denkt Mancher auch der alten Zeit, 
Wo er, als arme Waiſe, mit 

Einher in dieſem Zuge ſchritt, 

Denkt an des Vaters fruͤhen Tod 
Und an der armen Mutter Noth, 
Denkt, wie der erſte Schilling ihn 
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Entzuͤckt bei'm erften Waifengrün ! 
Wir da die Straß’ auch nod fo eng, 
Er drängt fi) durch das Volksgedraͤng', 
Geht langfam.mit,dem Zug dann fort, 
Singt mit im Herzen, Wort vor Wort, 
Das mwohlbefannte, fromme Lied; 

Und wo er. eine Waife fieht, 

So blaß und ſchwach, wie er ed war, 
Da wird das Aug’ ihm thränenklar; 

Er wird des Gebens nimmer fatt, 
Bis, was er in der Zafche hat, 

Und ohne daß er’s zähle und mißt, 

In Waifenhand gemwandert ift. 


Dep freu’n die armen Kinder ſich 
Auf ihrem Zug herzinniglid). 
Es macht der vielen Geber Hand * 
Sie mit der ganzen Stadt verwandt. 
Es iſt, als ſagte Jedermann: 
„Ihr A gehört uns Allen an!“ 
Die, elterns und gefchwifterlos, 
Sonft waren hungrig, nadt und bloß, 
Die ſeh'n ſich nicht verlaffen mehr; 
Sie gehn, wie durch ein ganzed Heer 
Bon Eltern und Gefchwiftern, hin 
Sie fühlen, mit vergnügtem Sinn, 
Sich nicht mehr arm, nicht mehr verwaifit 
Kaum wiffend noch, mas folches heißt, — 


Auf ihrer langen, langen Bahn 
Sie Al’ Erquidung auch empfah'n, 
16 * 
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Wie Elternhand fie Kindern reicht 

Damit die Wanderung werde leicht. - 

Es wehren Milch und weißes Brod 

. Der Furcht vor Durft und Hungersnoth. 
Iſt auch dazu Eein Tiſch gebedt, 

Das Fruͤhſtuͤck doch- vortrefflich ſchmeckt; 

Und rinnt auch von der Stirn der Schweiß: 
Sie achten’8 nicht um ſolchen Preis, | 
Und Jeder ift vergnuͤgt und- trinkt, 

Bis ihn der Führer‘ weiter winkt. 


Mit frifcher Kraft. be’m. Lobgeſang 
Geht's wieder Straß' an Straß' entlang, 
Bis endlich gar zur Stadt hinaus, 
Zum ſpaͤten, frohen Mittagsſchmaus. 
Auf gruͤner Wieſ', in langem Zelt, 
Sind lange Tafeln aufgeftelt, 
Vollauf befegt mit Speif und Trank, 
Auf beiden Seiten Bank an Bank, 
Da legt nun Jeder an den Tag, 
Was fhon am Eßtiſch er vermag; 

Ja Mancher aus dem Waiſenchor 
Thut's einem Rathsherrn faſt zuvor 
Und zeigt die angeſtammte Kraft 

In Back', in Zahn und Magenſaft, 
Die mancher Millionenmann 

Gern zeigte, doch nicht zeigen kann. 


Mie werden bleihe Wangen roth 
Bei folhem frohen Mittagsbrod ; 
Vergnügt ift Jeder, Keiner zankt 
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Auch wird dem lieben Gott gedankt, 
Der jedem Raben Futter giebt 
Und vaͤterlich die Waiſen liebt. — 


Doch iſt geendet auch der Schmaus, 
Iſt drum die Freude noch nicht aus. 
Das ſchoͤne Feſt, das Waiſengruͤn, 
Das ſieht man jetzt erſt ganz erbluͤh'n, 
Denn auf dem gruͤnen Wieſenplan 
Geht erſt der Waiſen Luſt recht an. 
Gefreut hat ſich die ganze Schaar 
Auf dieſe Stund' ein ganzes Jahr 
Und wogt nun froͤhlicher umher, | 
As wenn die Wief ein Prachtfaal wär, 
Da wird gefprungen, wird gefcherzt; 
Wer ſchuͤchtern war, er wird beherzt; 
Der Schatz der Taſche wird gezaͤhlt 
Und an der Bude wird gewaͤhlt 
Ein ſchoͤnes Kleinod, bunt bemalt, 
Wird auf der Stelle baar bezahlt 
Mit Sechsling- und mit Schilling: Stuͤck 
Und hochgejauchzt ob folhem Gluͤck. — 
Wie zeigt es da fih umverhällt, 
Daß Kindeshand ift leicht gefüllt, 
Daß Armuth leicht zu tröften ift, 
Wenn man mit Fieb’ ihr Leid ermißt, 


Sechshundert Waifen voller Luft, 
Genaͤhrt an Hamburg's Mutterbruft — 


366 





Wenm ſcheuchte ſolch' ein Anblick nicht 

Die finſtern Falten vom Geſicht! — 

Des Wohlthuns ſchoͤner Brüthenbaum , 

Er wurzelt tief in Hamburg's Raum 

Und breitet aus die Xefte weit 

In immer höh’rer" Kräftigkeit! 

Drum laut gepriefen fey die Stadt, 

Die foldy’ ein Feſt zu zeigen har! 

Sie feir' es froh noch taufend Jahr! Fee 

Sie fey gefegnet immerbar! er —— — 


we Maientag 


Struhlend ſchwebt auf Rofenhügeln - 
Fruͤhlingsmilde durch die Flur, . 
Unb in Auen und auf Hügeln 
Pranget feines Segens Spur, 
7 Wögel fingen Freudenlieder 
“FB des Haines Schattendach, 
— Munter Häpft die Heerde wieder 
An des Thales Silberbach. 
Freude! ſo toͤne von jeglichem Munde 
Freudiger Jubel in traulicher Runde, 
J — am dem — — 
ns % * 


Saft ist, Stkotchen, in. bern Königreihe Mir 
tenmberg. bat, eine kleine Stiftung zu einem jährlichen 


Feſte für. die Kinder. Diefes Kinderfeft wird im 
Pe gefeiert und defhalb der Maientag genannt, 








= we) In, n Nürtingen iſt * achte Juni der feierliche Tag; 

— feit mehreren Jahren aber ift den Kindern das Vers 
—Agnügen des Tanzens ntzogen worden, ba manes tät 
anſtaͤnd iger hielt; fie eine Komödie, ſpielen zu laſſen — 


Unter diefen Seften zeichnet fid) der Maientag zu Laus 
fen am Nedar vorzüglich aus, entfproffen ebenfalls ber 
Stiftung eines Jugendfreundes und wirb feit einiger 
Zeit, wegen bes immer mehr fleigenden Luxus, zur Ers 
haltung des Fonds nur noch alle zwei Jahre gefeiert. 
Der Beamte beftimmt den Tag zu biefer Freude, auf 
den fih Alt und Jung freut: MWärterinnen fingen 
mit ihm unruhige Kinder in den Schlaf und ber 
Bürger fpart fein Geld für dieſen Tag. 

Endlich erſcheint bie fo fehr erfehnte Zeit und 
kaum iſt die vierte Morgenftunde erfchienen, To herrſcht 
ſchon -ein. reges Leben durch ganz Laufen, = Gefchäftig 
beforgt die Hausfrau das für diefen Tag beftimmte 
Gebaͤck und andere Speiſen; liebende Juͤnglinge und 
dankbare Clienten ſetzen ihren Liebchen und, Patronen 
einen duftenden Maibaum vor die Fenſter und die 
Jugend hat ſich, im Vorgefuͤhl der heutigen Freude, 
früher vom Lager erhoben und In bie Sonntagskleider 
geworfen. Kaum daß der Morgen völlig angebrochen, 
fo durchſchwaͤtmen Schaaren feſtlich gepußter Knaben 
und Mädchen mit Maizweigen, an welchen viele fars 
bige Bänder und Flittergold wehen, lautjubelnd bie 
Strafen und der ſtattliche Machtmeifter, mit einem 
Commando trefflih nachgeahmter Kriegsknechte, mar⸗ 
ſchirt geavitätifch, der heutigen Würde bewußt, unter 
Trommelſchall duch. Stadt und Dorf. ° Nun gähnen 
bie Thore und Gäfte ohne Zahl, in Wagen, zu Pferd 
und zu Buße firömen herein; Jeder ſucht feinen Bes 
Eannten, dem er herzlich ‚willfommen ift. - Der Vor⸗ 

mittag ſchwindet beinahe. untere Erwartung und: Ems 
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pfangen der Fremden und der Ausfiht auf die lange 
Brüde, über welche Chaifen, aus denen zuweilen be: 
Eannte Köpfe niden, ununterbrochen dahinrollen. 

Jetzt ertönt bie zehnte Stunde, man Iäutet zur 
Kirche und ein’ wohlgeorbneter Zug wandert dorthin, 
um bem ottesdienfte beizumohnen, Die Kirche fieht 
einem Haine ähnlich, da fie ringsum mit Maien aus 
geſchmuͤckt iſt. Nach dem Gottesdienfte ziehen die 
Kinder paarweife und der Magiftrat fingend um bie 
Kicche herum. Der Hausvater fucht nun feine Gifte 
zufammen und führt fie zum Mittagemähl, das laͤnd⸗ 
liche Freude und Scherz wuͤrzt; diefe währt jedoch nicht 
lange, größere Wonne ladet bie Menge in ein nahes For: 
chenhölzchen ein, welches, gleichfam zu diefem Tage ge: 
fchaffen, an dem: weftlichen Ufer des Neckars zwifchen 
gefegneten Fluren fich erhebt. Die Kinder ziehen ge- 
reiht, ihren Schullehrer an ber Spige, dahin, Alles 
folge ihnen, Bein Bewohner Laufen’s bleibt zurüd, — 
er würde e8 Sünde mwähnen, diefen Jubel zu verfäus 
men — und in kurzer Zeit ift das Hölzchen mit 
Menfchen uͤberſchwemmt. Welch’ herrlicher Anblick 
entzüdt ‚nicht das Auge deſſen, welcher ländliche Freu: 
de gern mit Stabtgemühl taufht! Hier ſtehen Zelte 
unter fehattigen Bäumen, dort hüpft die Schaut jauch: 
zender Kinder ben Hain hinan, das Echo ungezwun: 
gener Freude fallt von den benachbarten Bergen 
durch die Fruͤhlingsflur her, Freunde finden ſich uner: 
wartet und Liebende fehen ſich ungeftört.. Wenn fich 
die Menge verfammelt hat, fo wird von den Solda— 
ten ein Kreis gefchloffen und die WVorfteher des Orts 
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bifden zu bet bevorftchenden Feierlichkeit ein Amphi⸗ 
theater; nun treten niedlich gefchmüdte Mädchen und 
Knaben von 8 bis 14 Jahren mit Hirfhfängern in 
den Kreis und fprechen paffende Reden in Profa oder 
Verſen mit freimüthigem Anftande her, 

Diefe Reden haben den Localnamen Maifprüche 
und find Auszüge aus Gleim, Kieift oder Hölty, ober 
gar Producte ber Lehrer. 

Nach geendigter Rede wird eine Art Wettlauf 
eröffnet. Der ausgefegte Preis, der in Papier befteht, 
ftedt an einem langen Pfahl; Knaben und Mädchen 
fpringen darum. Gierig ſtarren die Augen auf den 
Beamten, um ihm das Signal zum Sprung abzus 
bliden; er giebt es und fchnell rennen die Kinder dem 
Ziele zus Die bunte Gemiſch, wobei nicht felten bie 
(uftigften Scenen vorkommen, gewährt dem Zufchauer 
einen unterhaltenden Anblid. Der Erfte bei'm Ziele 
fucht durch einen Sprung den Preis vom Pfahle zu 
haſchen und verfehlt“ihn entweder ganz, oder wird von 
einem Zweiten verdrängt. Diefem Wettrennen folgt 
ein ländlicher Tanz, wobei feine Etiquette, Fein ſtaͤdti⸗ 
ſcher Zwang fich einfchleiht; das Mädchen des Wors 
nehmeren ruͤmpft das Näschen nicht- und giebt Feine 
Körbe, wenn der Funge eines Bürgers fie zum Zanze 
fordert ‚ fie reicht ihm ihre Hands; eben fo der Sohn 
eines Honoratioren, er nimmt das nächte, befte ſchnip⸗ 
pifche Dirnchen und walzt fie gut f[hwäbifh und rüs 
ftig herum. Nach und nad, zerfireut fi bie Ver— 
fammlung, Trinker und Spieler fuchen fih an den 
Tiſchen, Verliebte feitwärts unter ſchattigen Forchen, 
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Patronen und Matronen unter den Zelten und Kinder 
bei ihres Gleichen. Man unterhält ſich mit freund: 
fchaftlichen Gefprähen, Näfchereien und Spielen, lau: 
ter Jubel tönt aus allen Eden; ſtill wiegt fich die 
Nachtigall auf belaubten Zweigen und aͤugelt mit vor: 
gerecktem Halfe auf die fröhlichen Gruppen herunter ; 
Manchem fpült der goldfarbige Nedarwein die Sorgen 
hinunter, Manche lehrt der fremde mit fremden Zun: 
gen reden und ganze Reihen Wismühlen beginnen zu 
klappern. So mährt dieſe Freude hin, bis die Däm- 
merung ihre grauen Schatten über die Erbe wirft 
und der Mond durch die Aeſte der Forchen bligt. 
Nun geht, wankt, taumelt und fpringt das Voͤlklein der 
Heimath zu und bie Gafthöfe füllen fi mit Iuftigen 
Brüdern, welche ſich bei Becherklang und Tanz belu⸗ 
ſtigen. Für Perfonen von Stand ift ein Ball auf 
dem Rathhaus angeftellt, welcher erſt dann ſich endet, 
wenn der andere grauende Morgen bie Maienfreude 
hinter den neidifhen Vorhang ber Zeit zurüdktreibt. 


— 
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Das Schifferstechen zu Ulm *). 


Das Ruder tönt, die leichten Eeegel ſchwellen, 
Gelichtet find des Schiffes Anker fchon, 
Und bei der Schiffer lautem Jubelton 
Durchfliegt ed leicht die ebnen. Spiegelwellen. 
' £. Nöller, 


Die Schiffer der ehrwuͤrdigen meiland Neichsftadt 
bilden, der That nach, noch eine eigene Innung, tel: 
che geachtet und mohlhabend iſt. Sie haben Vieles 
von ihren altherfömmlichen Sitten und Gebräuchen beis 
behalten und bewahren fchägenswerthe Andenken aus 
früheren Perioden. Man zeigt fogar in einem Gaft: 
bof an der Donau die mit febhaften Farben gemal- 
‚ ten Bruftbilder der Zunftmeiſter **) dieſer Innung 


) Auch Reipzig, Halle, Weißenfeld und manche andere 
Städte Deutfchlands haben Fifcherftechen. 

**) Nicht alle Mitglieder der Schifferzunft find Meifter, 
was nur ber werben Tann, ber das SOfte Jahr zuruͤck⸗ 
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vom ſechszehnten Jahrhundert an. Ebendaſelbſt fa: 
hen wir einen Pokal, aus welchem ſie bei feierlichen 
Gelegenheiten den „Willkomm“ trinken und woran 
viele Schauſtuͤcke haͤngen, die ihnen theils von Zunft⸗ 
genoſſen geſtiftet, theils von hohen Herrſchaften zum 
Danke fuͤr geleiſtete Dienſte verehrt worden ſind. 
Eines derſelben, von Silber, in der Form eines Her⸗ 
zens, trägt die wohlgepraͤgten Bruſtbilder von Frans 
ciscus und Maria Thereſia neben einander. Das 
runter ſteht gefchrieben: ,,1745 den 19. October hat 
eine! erbare Manfterfchaft beide Eaiferliche Majeftäten 
mit 43 Schiff von Ulm abgeführt und find glücklich 
den 27, October erfreulih in Wien angefommen.” 
Ein anderes zeigt, daß die Schiffsleute von Ulm den 
Herzog Earl von MWürtemberg mit bebeutendem Con 
voi nach Linz geführt haben, 1758. — 

Es ift noch heute ein gefunder und Fräftiger Menfchen: 
ſchlag, derin feinem ganzen Wefen das Mittelalterliche und 


gelegt und fich verheirathet hat, Trifft nun Beides 
zufammen, fo kauft er fih ein 60 sder nody mehrere 
‚Schuhe langes Schiff und macht es, zum Beweife feiner 
Züchtigkeit, flott, das ift, er muß ganz allein das da⸗ 
rauf gehörige Häuschen bauen, bie Ruderbaͤnke mas 
hen, bie Rubel, welches die perpendicular ftehenden 
Pfaͤhle find, an denen die Ruder befeftigt werden, ers 
richten; kurz, Alles anfertigen, was zu einem audges 
rüfteten Schiffe gehört; jedoch barf er zu einiger Beis 
hülfe einen Knaben nehmen. Iſt ihm nun Alles gelun: 
gen, fo hat er das Recht, mit andern Meiftern zu 
lofen und zum erſtenmal ald Steuermann nah 
Wien abzufahren. 
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Staͤdtiſche nicht verleugnet und die beutfche Biederbheit 
tepräfentitt. 

Die junge Mannſchaft diefer Schiffer hält bisweilen ein 
MWafferturnier, Schifferftehhen genannt, das fchon feit 
Sahrhunderten befteht und während der reichsſtaͤdtiſchen 
“Periode, als die Zunft noch reicher war, alle zwei 
Sahre abgehalten wurde. Damals verwendete ſowohl 
die Sunung, ald aud der Einzelne, viel Geld auf 
biefe mannhafte Beluftigung. Seit Um Würtembers 
giſch iſt, kehrt fie nicht in regelmäßigen Terminen wies 
der, fondern wartet eine befonbers feftlihe Gelegenheit 
ober anderweitige Aufforderung ab. In den legten 
20 Sahren zählte man nur 3 Schifferftechen, näms 
ih: Anno 1818, 1822, 183%. Das im Jahr 
1838 wurde auf den Wunſch der Ulmer Kiederfränze 
angeftellt. | 

Folgendes war ber Hergang der Sache: 

Zuerft zogen die kampfluſtigen Jünglinge, mit 
ihren meißgeleideten und befränzten Mädchen (es foll 
ber fchönfte Mäpdchenfchlag der Gegend feyn), in ihre 
„Herberge.“ Hier legten fie ihte malerifhen Coftüme 
an und begannen nun den Zug durch die Stadt, in 
Begleitung der tuͤrkiſchen Muſik. Ihnen vorangetra= 
gen warb „das Hauptſpeer,“ wie fie eine große Lanze 
nennen, an telcher mehrere Zinken angebracht find, 
welche zur Aufnahme der Gefchenke dienen, bie den 
Kämpfenden während diefes Umzugs von den. Einwoh⸗ 
nern der Stadt gemacht werben. Die Geſchenke find, 
in der Regel, werthvoll und beftehen aus Uhren, fils 
bernen Pokalen, Ringen, filbernen Leuchtern und Löfe 
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fein, feidenen Halstüchern, Bändern u. ſ. w. Bel 
der gegenwärtigen Gelegenheit wurden fie von vielen 
Seiten reichlicy bedacht; befonders zeichnete ſich durch 
feine Xiberalität gegen fie Herzog Heinrich aus, ber 
ihnen nicht nur zuvor ein bedeutendes Geſchenk mach⸗ 
te, fondern audy feine Foftbare Pfeife, aus der er eben 
tauchte, ald der Zug an ihm vorüberfam, eigenhän- 
dig an das Hauptfpeer ſteckte. Sie haben ihn auch 
wegen folcher Popularität fo fehr in Affection genoms 
‚men, daß er, nach ihrer Verſicherung, Leib und ati 
von ihnen fordern bürfte 

Ueber die Donau war an dem Plage, wo bas 
Stechen vor ſich gehen ſollte, eine Schiffsbruͤcke ge⸗ 
ſchlagen, auf welcher diejenigen Zuſchauer, welche die 
beiderſeitigen Ufer nicht faßten, Plaͤtze fanden. Mas 
leriſch ſchoͤn nahm ſich die Wilhelmshoͤhe auf dem 
wuͤrtembergiſchen Ufer aus, welche mit Neugierigen 
überfäet war und waͤhrend eines einfallenden Regens 
ben buntfarbigen Anblid mehrerer tauſend entfalteter 
Regendaͤcher darbot. Um die Schiffebrüde lehnte ſich 
firomabwärts ein Halbfreis von Kähnen an, innerhalb 
befien der Kampf gefchehen follte. 

Der Umzug in der Stadt hatte lange gebauert. 
Endlich nahte ſich der Zug von ber Wilhelmshöhe her 
- ab und die Kämpfer, fo wie auch ihre Mädchen, bes 
fliegen beſondere Kähne., Es waren 13 ÖStreitbare; 
fie hatten folgende Charactermasken gewählt: 

1) zwei Arlequins; 
2) ein Bauer und eine Bäuerin ; 
3) zwei Mohren; | 
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4) zwei Türken ; 
5) zwei-Meapolitaner aus der Stummen von Portic; 
6) zwei Tyroler; 
7) zwei Ritter; 
8) zwei Banditen; ' 
9) ein Herr und eine Dame aus ber Zopfzeit; 
10) zwei Griechen; | 
11), 1%), 13) drei Paar Meißfifcher. 

Die Coſtuͤme waren fämmtlic wohl gewählt und 
nahmen fi recht gut aus, Ueber die Wahl der 
Masken (natürlich kaͤmpft zuerft Gleich mit Gleich) kom: 
men fie mit einander überein; waͤre dieß unmöglich, 
fo entfcheidet das Loos. Ebenſo verlooft werden bie 
Ufer, da das Baierifche mehr Strömung gegen das 
MWürtembergifche hat, folglich dem Kämpfenden ben 
Vortheil gewährt, daß er eimen ftärkeren Stoß 
führen und feinen Gegner leichter zuerft über Bord 
werfen kann; weiterhin ift es gleichgültig, ba mit je 
dem Umgange das Ufer gemwechfelt wird, Je drei Ums 
Hänge hält jedes Kämpferpaar unter fi. Die nicht 
Gefallenen — nach ihrem Kunftausdrude „die Trocke⸗ 
nen” — ftreiten fofort fo lange mit einander, bie 
Alle in's Maffer gefallen find. Sollte Einer mit Als 
len ber Reihe nach den Umgang gemacht haben und 
doch trocken bleiben, fo ift er König des Keftes, d. b., 
er darf auf dem Balle, welchen Abends die Schiffer 
ihren Mädchen geben, in feinem Coſtuͤm erfcheinen 
und tanzen. Einen andern Preis giebt es nicht, de 
mit „bie gute Harmonie”. unter den Gefellen erhalten 
werde. Dagegen werben die Gefchenfe um Hauptfpeer 
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‚unter alle Kämpfer: verlooft,. fo. daß Seber Etwas 
gewinnt, ‚nur mit. dem Unterſchiede bes Werthes. 
Auch hängen: zu: dem Stechen: die Mädchen: "ihren 
Freunden "alte Mebailten von Bold, wder Silber an 
eidenen bunten Bändern am, -beren uns mehrere, ge⸗ 
zeigt wurden. Sie find finnreich geprägt, aus dem 
flebzehnten und. achtzehnten Jahrhunderte, mit Wappen 
und Sinfchriften, ohne Zweifel Geſchenke der Reichsſtadt an 


die Innung. Auf einer derſelben ſieht man Ulm mit 


dem Muͤnſter und die Aufſchrift: Ulma praesidio 
muminis tutiſssima (Ulm, unter dem Schutze Got⸗ 
tes ſicher ſtehend). Auf einer andern ſteht: P 
patria cuncta et facere et ferre parati (ir 
das Vaterland: Alles zu thun und zu leiden bereit) 
1622. — Wie diefe Geſchenke von Generation. am. 
Generation übergehen, ſo auch die Ruͤſtungen. Heuer 
war es ber. Fall; daß nach achtzehn: Jahren zwei Soͤh⸗ 
ne in demſelben Coſtuͤme wie die Väter einander: go⸗ 
genuͤber ftanden.: 

Ihre Waffen find lange hölzerne Speere, unter 
. den Arme: mit einem: Anhalt. und vorn. mit. einer 
runden hoͤlzernen Kappe. verſehen. Die Mitter rw 
gen ſchwerere Lanzen, die sch — der Spite 
mit Leder gepolſtert find: : 

Bon weißgekleideten Ruderern — Seibröfräften 
getrieben, :ftoßen bie Kähne, ‚melde bie . feindlichen 
Kämpfer tragen, gleichzeitig vom: entgepengefeßten Ufer. 
Der Hauptvortheil iſt Schnelligkeit. und; Stetigkeit im 
Rudern; das Boot darf fo wenig als möglich. ſchwan⸗ 
fen: denn die Gegner ftehen auf dem Auferften, ;nuck 
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Fuß breiten Hintertheile. Wenn ſie ſich einander naͤ⸗ 
hern, erheben fie langſam die Waffen und ſtoßen ſich 
auf: die linke Bruſt; dann muß der Speer ſchnell zu⸗ 
ruͤckgezogen werden, weil nicht nur der Stoß des Geg⸗ 
ners, ſondern auch der Gegendeuck des eigenen Sto⸗ 
ßes aus der Haltung bringen kann. Liegt Einer zu 
weit vor, ſo hat er zu befuͤrchten, in den eigenen Kahn 
hineinzufallen, was ſchmaͤhlich und gefaͤhrlich iſt. Ge⸗ 
hie ſtuͤrzt der Ueberwundene ſeitwaͤrts ruͤcklings 
in den: Fluß und wird ſchwimmend von ſeinem Boot 
aufgenommen. Haten ſich ein Neuling ſehr ſchlecht ge⸗ 
halien, fo erhaͤlt er beiim Heraufziehen von den Rus 
derern einige Schlaͤge auf‘. die naſſen posteriora. 
Oft geſchleht es, daß Beide zugleich die Gall vers 
lieren und. mit einander fallen >"; 

31: MRechtsergöglic) iſt @8;, wie fie —— getren 
bleiben. Die Arlequins, Fa B. ſchnitten ihre Ge⸗ 
ſichter, machten Faxen und drehten ſich kuͤnſtlich auf 
dem ſchmalen Kiele, fließen dagegen, gleichfam um 
das Publikum zu tänfchen, nicht auf einander, fondern 
patirten die fingivten: Stoͤße mit dem Speere. : Befon 
dern Spaß machten die: Masken. ausı- der.) Bopfzeit, 
Die Dame: mit ihrem ächeri verneigte ſich fort und 
fort cofettirend und vepräfentisend vor den Zuſchauern 
und der alte Philiſter, der ſchon zitternd heranfuhr, 
ließ ſich gutwillig von. feiner Haͤlfte hinunterſtoßen, 
worauf fie mir den laͤcherlichſten Geberden ihren Triumph 
felerte/ während: der Gemahl : jämmerlice: Fratzen 
ſchnitt und nut mit Weihe das Boot: ttiettern⸗ — 
koͤnnen ſchien. er bin mn ide F 
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Indeſſen wurde nicht immer Spaß- getrieben. - 
Die Eräftigen Burfche verfegten ſich im Verlaufe des 
Spiels recht lebhafte Stöße und es galt, ihre Kunft 
und Gewandtheit zu bewundern. Die zwei Ritter 
bieiten, trog ihrer fehmweren Lanzen, dreimal ohne Ew 
folg den Umgang und unter den Weißfifchern bemwied 
befonderd Einer glänzende Tapferkeit. Bon ihm wur 
de ber fiegreiche Nittee auf feinem fünften 
hinabgeſtoßen, wobei: indeß Beide fielen, 5 

Am Schiuſſe des Stechens warfen ſich Kur F 
mal in's Waſſer, um nach ſolcher Anſtrengung ihre 
Kunſtfertigkeit im Schwimmen zu zeigen. Wie uͤbri⸗ 
gens die Kraft des Menſchenalters dennoch abgenom⸗ 


men hat;,; beweiſ't der Umſtand, daß noch vor einigen 


Decennien von den Rittern mit fpigen Lanzen in eifer⸗ 
nen, 60 Pfund fchweren Harnifchen gekämpft wurde, 
was jetzt des nn — fuͤr zu gefaͤhrlich 
gehalten wird. 

Es waͤre nur zu wuͤnſchen, daß dergleichen Volks 
feſte in Deutſchland immer mehr verbreitet und auf 
verſchiedene Arten von Wetteifer in koͤrperlicher und 
geiſtiger Hinſicht angewendet wuͤrden. Ein neues 
Olympia freilich kann nicht immer erſtehen; aber den⸗ 
er manches Talent, manche Kraft dutch den Sporn 

der Deffentlichkeit fih entfalten und ein — 
Streben > — aller Art erwwächen. 





Das Bacchusfest in Belvedere 
bei Weimar. e 


Belvedere mit. feinen herrlichen Anlagen, feinem 
Reichthum an erotifchen und. vaterländifhen Gewaͤchſen 
befchäftigt natürlich ‚eine Menge fleifiger Hände, 
bie ihren Körper auch gern eine Ergöglichkeit verfhafe 
fen. Bu einer folchen gehört das fogenannte Bacchus⸗ 
feſt. Wenn nämlich die geffrengen Herren Servatius 
und Pancratius vorüber find und man vor Schneege⸗ 
flöber. und Froſt ficher zu feyn glaubt, werden alle 
Drangenbäume, Cypreſſen ıc. aus den Gewaͤchshaͤuſern, 
oft mit vieler Mühe, in das, Freie. gefchafft. 
Strengen beibnifchen - Gebräuchen nach wuͤrde 
nun Pomonen. oder Floren ein Dankopfer zu bringen 
ſeyn; den bei dem Transporte der Bäume thätig ges 
weſenen Gärtnergehülfen und anderen Arbeitern beliebt 
ed aber, die für die dabei gehabte Anftrengung bekom⸗ 
menen Gefchente dem Bachus zu opfern; d. h., in 
bee Art, daß der Gott Raub, Dampf und Gerüche 
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erhaͤlt, die Opfernden jedoch andern Genuß nicht an Ihn - 
laffen. | 

Um das Feft nad ihrer Art recht ſtattlich zu bo⸗ 
gehen, machen ſie es wie die Matroſen bei Paſſirung 
der Linie, wo Einer derſelben den Neptunus auf eine 
groteske Art darſtellt und bie Reiſenden, die zum er⸗ 
ſten Male dieſen Weg machen, durch eine Taufe feier⸗ 
lich in ſein Reich aufnimmt. 

Der bier die Rolle 'des Bachus fpielte, war 
mit Tricots oder einer leichten Nankingkleidung anges. 
tbanz ein rother Leibbund oder. auch: gewöhnlich Weine 
oder Eichenlaub ſchmuͤckten ben Körper und ein glei—⸗ 
her Kranz die Flachsperuͤcke. So wird er auf eine 
Tonne gehoben, die auf einem Eleinen Wagen liegt, 
woran ein Nahkömmling von Bileam’s Saumthiere 
gefpannt tft, das mit Meinem, "bedächtigen Schritte 
den Triumphzug beginnt, Mitunter accompagnirt auch 
diefes Grauen, zur größten Beluſtigung ber lieben 
Jugend, die ein Jubelgefchrei dabei erhebt, der voran⸗ 
ziehenden Mufit, Sir Bacchus blickte huldreih auf 
die ihn umgebenden Backhanten und Backhantinnen 
und nahm deren Hurrah unter Gefundheit = Trinken, 
wie ein Evohe Bacche, dankbar auf, Die geflügel« 
ten Morte, die er an fie richtete, fo mie andere zier: 
liche Neben feiner Begleiter, Fonnte Meferent nich 
vernehmen; fie mochten aber, den Beifallöbezeigungen 
nad, der Würde des Zugs angemeffen feyn. Um eine 
deutliche Vorſtellung davon zu geben, muß ber geneigte 
Lefer nur wiſſen, daß eine Menge phantaftifch geklei⸗ 
deter Perfonen diefen Zug bilden. Spanier, Türken, 
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Indianer u. fe. w. feinen bie Repraͤſentanten ber 
Völker, die an diefem Fefte Theil nehmen wollen und 
biezu, wie fonft andere zu den olympiſchen Spielen, 
firömten. Viele Landfeute aus der Umgegend 
vetrherrlichen den Zug, ‚der ‚gewöhnlich an einer ‚großen, 
runden, bedeckten Laube in der Mähe bes Gaſthofs 
hält» Nun wird das feine Abbild des Nebengottes, 
ber hier nur die Gaben Gambrian’s liefert, von dem 
Triumphwagen gehoben und er und die übrigen buns 
ten. Siguranten beginnen nun nad) luftiger Muſik ihren 
Ranz; den. Veftris gern nachahmen würde, wenn er 
ihn fehen Eönnte,, 

Gewoͤhnlich wird diefer Fefttag auch von Specu⸗ 
lanten benutzt, um einen Lufthgllon ſteigen zu laſſen, 
oder ein Wettrennen, Schnelllaufen zu halten; kurz: 

Belvedere faßt dann kaum die Zahl der Gaͤſte, 

Die wallend ſtroͤmen zu dem ſelt'nen Feſte. 

Das Feſt befteht feit dem Jahr 1808, wo ber 
verftotbene Großherzog Karl Auguft den Gärtnern 
zum erften Male Bier, Tanz x. gab; die Phantafie 
der Legtern aber hat die heterogenen Zufammenftelluns 
gen bei'm Aufzuge hervorgerufen. 
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Das Octoberfest - in  Minchen 


Fleiß iſt's, wodurch das Volk wird groß, - 
Denn Reichthum birgt des Big 





Althährlich am ern: — des Re: 
wird feit der Vermaͤhlung des regierenden Königs mit 
Therefe, Primeffin von Sachſen⸗ Hildburghaufen, ein 
allgemeines Volksfeſt gefeiert, das ſich uͤber die ganze nach⸗ 
folgende Woche: erſtreckt. Mehr als 70 80,000 
Menſchen⸗ faßt am Feſtſonntage, wenn: das Wetter 
guͤnſtig iſt, die große, gegen Suͤden der Stadt gelege⸗ 
ne und eigends dem Feſte gewidmete Thereſienwieſe; 
eine kleine Stadt von Wirthshaͤuſern hat ſich gebildet, 
Bahnen wehen von hohen Maſten und auf mannich⸗ 
fache Weiſe kimdet ſich dies beſondere Feier an. Mohl, 
erferinend indeß; daß nur beitinniger: Verbindung mit 
dem Lebem ſelbſt ſolche Feſte gedeihen koͤnnen, hat der 
Stifter deſſelben ihm einen Inhalt gegeben, der es 
vor jeder Veraltung ſchuͤtzt. Es wird nämlich zu Dies 
fem Zage dad. Befte, mas jederzeit durch Viehzucht 
und Aderbau im Königreiche gewonnen ift, eingebracht, 
um die dafür eingefegten Preife zu gewinnen, die nach 
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einem zweifachen Maasſtabe beſtimmt werden, nach 
der Entfernung von München und nach dem eigentli⸗ 
chen Werth. An ber Sübfeite der Wiefe. erhebt fich 
der Boden terraffenförmig, um einen Xheil der Zus 
fhauer aufzunehmen; gegenüber ift das Eönigliche Zelt 
aufgefhlagen und dahinter werden in verfchievene Stän- 
be die Pferde, das Rindvieh u. f. w. eingeftellt, fo 
wie in einer Bube die Erzeugniffe bes Acker-, Garten: 
und Seidenbaues in Baiern gezeigt. Iſt der König 
und der Hof, in: Begleitung ber reitenden Nationalgar: 
de, unter dem Begruͤßen verfchiedener Muſikchoͤre und 
der Kanonen, in feinem Zelt abgeftiegen, fo- begiebt er 
ſich alsbald unter das Volk, befichtigt das Preisvieh 
und theilt, zuruͤckgekehrt, die durch eine Pruͤfungscom⸗ 
miſſion feſtgeſetzten Praͤmien aus, wo man dann oft 
ſich der Erinnerung an claſſiſche Zeiten nicht erwehren 
kann, wenn einer der kraͤftigen Bergbewohner, ein ed⸗ 
les Roß ober einen ſchwerwandelnden Ochſen fuͤhrend, 
vor des Koͤnigs Zelt tritt und die ſilbernen Muͤnzen und 
die bunten Preisfahnen aus ſeiner Hand empfaͤngt. Iſt 
dieß voruͤber, ſo beginnt ein Pferdewettrennen, woran 
meiſt 20 bis 30 Pferde Theil nehmen, von welchen 
das fchnellfte den Weg von einer Stunde in 9 bis 
10 Minuten zuruͤcklegt. Zuweilen ſchließen ſich dar 
ran noch Ringelſtechen und dergleichen, immer aber 
Vogele und Scheibenſchießen, Schießen nach dem 
laufenden Hirſch und Aehnliches. Den zweiten Sonn⸗ 
tag wiederholt ſich das Rennen und das Feſt wird 
dann mit einem großen Feuerwerke geſchloſſen. 
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Das vogelschietzen (Mannschie⸗ 
ben, Sreischießen, Königschie- 
Gen, Scheibenschießen), 


Ein allgemein verbreitetes Volksfeſt der Deutfchen 
iſt das Vogelfchießen, Mannfchießen, Scheibenfchießen, 
ober welhen Namen es führen mag. Auf einem 
freien Plage wird namlich alljaͤhrlich, gewöhnlich im 
Sommer und Herbft, ein Schießen gehalten und der Gegen» 

ſtand, nach dem gefchoffen wird, ift ein aus Holz gefertigter 
Bogel oder Mann, eine Scheibe, ober fonft ein dergleichen 
Gegenſtand. Gluͤckliche Schuͤſſe werden mit einer Geld⸗ 
ſumme oder auf andere Weiſe belohnt. Den Schießplatz 
umgeben Punſch⸗, Wein⸗, Bratwurſt-⸗, Lotto⸗ und an⸗ 
dere Buden. Hier ſteht ein Puppentheater, auf dem ein 
großes Ritterſtuͤck aufgefuͤhrt wird; dort eine Menagerie 
und ein Wachsfiguren⸗Cabinet; bier exercirt ein weis 
nerlicher Bajazzo feine ſchalen Späße und zwiſchendurch 
ſchrillen die ohrzerreißenden Toͤne eines Baͤnkelſaͤngers, 

Deulſche Volksfeſte. | 17 
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der eine ſchreckliche Mordgeſchichte u Hier ift 


ein Erdfpiegel, worin Jeder um einen Dreier feine zu: 
kuͤnftige Geliebte erblickt; dort laufen (bie Kinder, groß 
und Elein, jubelnd dem Garouffel ober der ruffifchen 
Schaufel zu; wo man hin ſchaut, allenthalben reges 
Leben, ungezwungene, Eräftige Froͤhlichkeit: ein Feft ift 
es für alle Claſſen. Die Dauer deſſelben ift fehr vers 
fhieden: an einem Drte dauert e8 8, an.dem ans 
been 14 Tage; body darf man annehmen, daß es 
nicht untere 3 Rage und nicht über 4 ‚Wochen 
währt. 

Die Entſtehung des —— verliert ſich 
in ein fruͤhes Jahrhundert. 

Der Schuͤtze war von den aͤlteſten Zeiten an, bis 
das gefammte Militär » Wefen nad) und nach auf einen 
ganz andern Fuß gefeßt worden, der ordentliche 
befoldete Soldat, welcher feine Stabt oder Burg, 
worin er. ald Bürger und Schüge wohnte,. wider die 
feindlichen Unternehmungen vertheibigen und befchügen 
mußte. Die Fürften hatten fonft Eeine beftändigen 
Soldaten auf den Beinen. Zur Zeit der Befehdun⸗ 
gen oder auch eines ordentlichen Krieges mußte ber 
Adel bes Landes aufjigen. Die Schuͤtzen aber, welche 
bis zur Erfindung des Pulver mit Armbrüften,, Bos 
gen, gemeinen und. Feuerpfeilen zum Schuffe bewaff: 
net waren, bienten zu Fuß. Doch mehrentheild nur 
in Belagerungen und zur Vertheidigung der Schlöffer und 
Stidte*). Man findet zwar auch zumeilen berittene 


9) Christian Ulrich Grupen, Observationes rerum et 
— — german, etc, 
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Schuͤtzen in den Urkunden erwähnt, aber boch gewiß 
fehr felten )). Sie mußten demnach, als der orbentlis 
che Land» Soldat, mit auf die Heeres: Folge ziehen, 
fobatd fie dazu aufgeboten wurden und damit fie bei 
vorfallenden Erpebitionen befto gefchidter und beherzter 
ſeyn möchten, fo wurden fie zu Friedenszeiten nad) 
ben ihnen vorgefchriebenen Ordnungen in den Waffen 
gebt und mußten, zur Erlangung einer nöthigen Fer 
tigkeit, wöchentlich einmal nach gewiffen Zielen ſchießen, 
wofür fie eine nach damaligen Zeiten eingerichtete kleine 
Ergoͤtzlichkeit zu genießen hatten. Man theilte fie, 
unter ihren Schügenmeiftern, in gewiffe Rotten oder 
Geſellſchaften ein und es iſt leicht zu begreifen, daß 
man hierzu die munterften, gefundeften und beiten 
Bürger auserfah. Die Einrichtung des Schügen: 
weſens und der damit verbundenen Ordnungen und Ges 
fege hat mit dem Urfprunge der Städte felbft ihren 
Anfang genommen **) und in dem innern Deutfchland 
fegt man denfelben in das zehnte Jahrhundert und be- 
fonders in die Zeiten Kaiſer Heinrich’s bed Erften, 
welcher befanntermanfen einen großen Theil von Deutfch: 
land, in Anfehung des Vertheidigungs-Weſens, in 
einen ganz andern Zuftand gefeßt hat. Doch blieben: in 
den nachfolgenden Zeiten die Schügen » Anftalten nicht 
bloß auf bie Städte eingefchräntt, fie erſtreckten ſich 


*) Johann Gottlob Horn, Lebens: und Helden: 
geihihten Fried rich's des Streitbaren 2c. 10. Abtheis 
lung $. 3 ıc. 

**) B. Engau in elem. jur. German, L. I, T.V. $, 

- CXAXIV etc, 
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auch nachher amd nachdem man das Vorurtheil abger 
lest, als ob ber Bauer zum Kriege nicht ſchicklich 
und tauglich fey, auf die Dörfer; wie wir denn in 
Thüringen nody im fechzehnten Jahrhunderte faft auf 
alten Dörfern Schuͤtzengeſellſchaften gehabt. Bis ges 
gen dad Ende des viergehnten Jahrhunderts ſchoß man 
allein mit Bogen und Pfeilen, nachher aber aud) nait 
ben Hanbbächfen und von der Zeit an findet man au 
verſchiedenen Dertern doppelte Schlibengefellfchaften, jebe 
nach der befondbern Art. des Gewehre, womit fie ge= 
ruͤſtet war. Die alten Geſellſchaften ber Armbruſt⸗ 
Schüsen waren auch, nad Beichaffenheit der damali⸗ 
gen Zeiten, gar devot. Man findet in bee Gefchichte 
verfchiebene DBeifpiele, daß fie ſich, vermuthlich darum, 
weil fie in ben Zeiten bed Fauſt⸗- und Kolbens Rechts 
gar vieler Gefahr umterworfen waren, nicht nur ia bie 
geiftlihen Brüderfchaften mit begeben und Hin und 
wieder in ben Klöftern und Kirchen Altaͤre geftiftet, 
ſondern ſich aud einen gar fchidlichen Patron und 
Schusheitigen auserfehen hatten. Und das mar ber heilige 
Sebaftian. Der Kaiſer Diocletian gab ihm 
ben oberften Befehl Über feine Leibwache; weil er aber 
ein Chrift war und. noch dazu Viele zum Chriſtenthu⸗ 
mie befehrte, ließ ihn der Kaifer an einen Baum bin- 
den und mit vielen auf ihn abgefchoffenen Pfeiten ber: 
geftalt zeriäftern, dag man nicht anders geglaubt, als 
daß er feinen Geift aufgegeben habe. Doh kam er 
‘ damals noch mit bem Leben davon, wurde aber nicht 
lange darnach, auf. Befehl. cben dieſes Kaifers, mit 
Kolben erſchlagen. Diefem heiligen Sebaftian er: 
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wieſen die Armbdrüft: Schügen vorzüglich große Vereh— 
rung und Hochachtung. Sie führten fein Bildniß 
‚auf den Panieren, nannten ihre Gefellfchaft nach fei- 
nem Namen, begingen ben Sebaſtianstag fehr feierlich, 
‚opferten ihm einen Pfeil und Iebten an diefem Tage 
vergnuͤgt und fröhlich (bie noch im 17. Jahrhundert 
in Frankenhauſen). Im 13. Sahrhumderte kam die 
befondere Uebung der Armbruft: Schügen, nah dem 
Vogel zu ſchießen, zum Vorſcheine. Faft alte Geſchicht⸗ 
fehreiber kommen darin uͤberein, daß man dem Herzog 
WBoleslaus den Streitbaren von Schweidnis, wel 
her auch Bolco I. genannt wird, für den Erfinder 
diefer Luſtbarkeit zu achten habe, welcher im Jahr 
1286 feinen Bürgern gebachter Stadt ein fonft nicht 
gewoͤhnliches Vergnügen machen wollen und ihnen das 
ber zum erſtenmal eine Stange mit einem Vogel zum 
Abfchießen errichten laſſen. ) Nah und nah habe 
ſich ſolches in andere Länder verbreitet und ſey nad 
wenig Jahren faſt allgemein geworben: was um fo 
glaublicher ift, weil aus der Gefchichte bekannt, daß zu den 
Zeiten dieſes Herzogs ſich ein ftarker deutfcher Adel in 
Schleſien niedergelaffen und von ihm die beutfchen 
Lehenrechte daſelbſt eingeführt morden **); daher war 
es auch gar leicht, daß das Vogelſchießen mit nad) 
Deutſchland gebracht wurde ***), Jemehr nun bie 





. *) Erdmann’ Berfud $. VI: ©. 14. und bie daſelbſt 
angefuͤhrten Schriftfteiler. 

+) Edlefifhe Kern: Shronit, &. 64 und 65. 

***) Einige wollen von dem Urfprunge des Vogelſchießens 
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Macht und das Anfehen des Adels fank, um fo mehr flieg bie 
Herrſchaft der, Fürften und erhoben fidy die Gemeinden der 
Städte; jemehr die Turniere ber Edeln im 16. Jahrhundert 
- in Abgang kamen , befto freubiger vermehrten fi bie 
Freiſchießen, Stahl» und Armbrüft: Schießen, Vogel⸗ 
fchießen der. Bürger. - E3. bildeten ſich in ben meiften 
Städten in allen Gegenden Deutfchland’s eigene Schuͤz⸗ 
zengefellfchaften, Schügengilden, Verbindungen ehrens 
werther, waffenfähiger Bürger zu Uebungen mit Arms 
bruft und Pfeil, ober der Büchfe, zur Freude und 
-Erholung in Zagen bed Friedens, zur Vorbereitung 
und Stärkung auf Tage der Noth und Gefahr, 
Jede Schüpengefellfchaft wählte aus ihrer Mitte einen 
Hauptmann und Schuͤtzenmeiſter, einen Kleinodienmei⸗ 
ſter und einen Pritſchenmeiſter; bie beiden erſtern wur⸗ 
den jaͤhrlich durch Wahl beſtellt, letzteres Amt verlang⸗ 
te eigene Anlagen und Humor; den Schuͤtzenkoͤnig er⸗ 
kohren Gluͤck und Geſchicklichkeit. Die meiſten Ge⸗ 
ſellſchaften hatten ein ſilbernes Bild ihres Patrons 
und an den Pfeilen hingen die ſilbernen Schilder mit 
den Wappen der Schuͤtzen⸗ und Kleinodienmeiſter und 
der Koͤnige. Dieſe, nebſt den Feſtpokalen und den 
Armbruͤſten, verwahrte der Kleinodienmeiſter: die Fah⸗ 
ne, welche die Farben der Stadt und einen paffenden 
Wahlſpruch, häufig auch Sinnbilder führte, blieb bei'm 





ältere Spuren gefunden haben und fagen: Schon Ae⸗ 
neas babe, nad ber Erzählung Virgil's (Lib. V. 
Aeneid. V. 485 bis 544), feinem Vater Andhifes zu 
Ehren, nebft andern Luftbarkeiten auch ein Vogelſchießen 
in Sicilien angeftellt. 
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Hauptmanne. Der Pritfchenmeifter hatte feinen Nas 
men von feinem Werkzeuge, einem Elatfchenden Kol 
„ben ‚oder Schwerte von Holz oder Mefling, Er war 
der Luftigmacher der Gefellfchaft,, ahndete mit. Prite 
fchenfchlägen die Ungebühr und Ungefchidtichkeit einzels 
ner Schügen, verfpottete ihre Mißgriffe, hielt die Zus 
ſchauer in Drbnung und nah ihm hieß der letzte 
Schuß der Pritſchenſchuß. Die Pritſchenmeiſter ver⸗ 
fertigten auf die. Feſtlichkeiten, bei denen fie Dienfte 
leiſteten, Spruchgebichte , in welchen fie die Geber des 
Feſtes und dieſes ſelbſt weitlaͤufig beſangen. 

Jede Geſellſchaft hatte ihre Rechte und Freihei—⸗ 
sen und ihre gefchriebenen Statuten, die ziemlich den 
Zurmiergefegen des Adels gleichfommen; jeder ehrbare 
Bürger konnte Schügengenoß werden‘, verlor aber mit. 
der Ehre auch die Wehre, In den Statuten des Bo: 
sgen= und Buͤchſenſchießens zu Zerbft, von 1592, Die 
aber ſchon länger gegolten hatten, heißt e8 unter An⸗ 
derm: » „Es fol auch das Fluchen und Schweren und 
alle Gottestäfterung vermitten werden bey Peen der 
Geſellſchaft 3 Groſchen“ und „Welcher den Teufel nen- 
nen wird, ſoll in die Büchfe 6 Pf. geben.” Die 
Statuten. der Weimarifhen Stahl» und Armbruft: 
fhügengefellfhaft, die feit über 400 Jahren beftcht, 
verbieten gleichfalls alles Schwören. und Fluchen mäh- 
zend des Schießens bei 1 Schilling Strafe. So mur: 
de felbft .auf Aufere Zucht und Anftändigkeit gefehen. 
uͤhrlich hielten die Schuͤtzen in der freundlich 
sten, [hönften Jahreszeit, an den Feiertagen zu Pfing- 
ſten, ein feierliches. Vogel: und Scheibenfchießen. 


“ 


— 


Schon fruͤh eiferten die Prediger gegen die Wahl die— 
ſer Zeit; Luther fragt, ob die Wittenberger zu ent⸗ 
ſchuldigen ſeyen, daß ſie ſich an einem Feſttag uͤben, 
den Vogel von der Stange zu ſchießen, was ſie doch 
auch an einem andern Tage koͤnnten und bie Conſiſto— 
vien verfügten balb im ihrer Meisheit: Mo das Bor 
gelfchießen nicht gänzlich abgethan werden mag, foll es 
eher nicht, denn Dienstag in Pfingften nad der Pre 
digt angefangen werben. - In. ber churfächfifchen Poli⸗ 
geiordnung heißt es: „Obzwar auch das Schuͤtzen⸗ 


und Vogelſchießen wohl nachgelaſſen, fo Toll body ſol⸗ 


ches entweder an hohen Feſten und Sonntagen gar 
nicht, oder doch nicht eher -angeftellt werden, es fen 
denn fowohl Bor: ald Nachmittags der Gottesdienft 
verricdytet und daß alle Weppigkeit bei : unnachläffiger 
willkuͤtlicher Beſtrafung -des Verbrechens dabei vermie 
den und daruͤber gute Ordnung mit Beſtaͤtigung je—⸗ 
des Ortes Obrigkeit: aufgerichtet werde.“ Aehnliche 
Verordnungen wurden überall, in Weimar, z. B., 
von Herzog Wilhelm, den 18. Mai 1693 gegeben 
und fo wurden die Vogelſchießen meiſtens fpäter abges 
halten; doch erinnern die Tänze auf der Pfingftwiefe 
und das Pfingftbier noch an bie alte Schügentufl. 
Nahte die Zeit des Vogelſchießens heran, fo er⸗ 
gingen die Schügenbriefe an bie benachbarten Städte 
und Gefellfehaften und zahlreihe Schügen und. Gäfte 
jeden Standes fanden fih ein. Während des Feftes 
felbft wurde ‚große Gaftfreundfchaft geübt und Altes 
gethan, um Freude und Heiterkeit zu verbreiten. Nicht 
nur mit der Armbruſt und der Büchfe wurde nad). bem 
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: Vogel und der Scheibe gefchoffen; auch andere Spiele 
: fanden ftatt, wie Ningelftechen, Ballonfchlagen, Fech: 
‚ten, Dahnenfchlagen, Wettlauferr, Kegeln, Würfeln xc. 
‚Der höchfte Preis war gewöhnlih 100 Gulden, dazu 
die Sahne; ein Fähnlein war. bei jeder Gabe, die Ges 


" winner beachten dieſe ftolz nach Haufe und hingen fie 


in ihren Schübenftuben auf. Aber auch Kieidungs- 
ftüde, Hofen, Waͤmſer, Hüte, oder ein Ochs mit ver: 
goldeten Hörnern, bebändert und befränzt, ein ftattli 
her Widder waren Preife, um bie geichoffen wurde. 
Jeder Schuͤtze gab eine Eleine Einlage. Häufig ver: 
herrlichten die Fürften durdy ihre Gegenwart die Buͤr— 
gerluſt und oft veranlaßten. fie ſelbſt ſolche Schuͤtzen⸗ 
fefte oder Freifchiefen. Die. Chroniken der meiften 
Städte find reih an Nachrichten von ihnen und meh: 
rere diefer fröblichen Zufammenkfünfte find in. der Ge: 
ſchichte nicht unwichtig. Im. Jahr 1458 war ein 
‚Schießen zu Konftanz, welches einen Krieg der Eidge- 
; noffen mit dieſer Stadt veranlaßte, indem ein Buͤr⸗ 
ger. derfeiben den Bernerplappart (eine Scheidemuͤnze) 
‚eines Luzerners Kihplappart nannte, welher Schimpf 
buch bie Einnahme von Weinfelden gericht wurde. 
Die zu Chin hielten 1509 ein Zielſchießen. Hans 
Sinbelfinger, en Bürger von Stuttgart, feines 
Handwerks ein. Schneider, ‚gewann den beten Preis, 
.100 Gulden, wurde aber von den Coͤlnern darum bes 
trogen; deswegen befehdete der berühmte Gög von 
‚Berlihingen die Stadt. In Leipzig wurde 1498 im 
Juli ein boppeltes Schießen gehalten ; eines aus Buͤch⸗ 
„fen nach. dev Scheibe, das andere mit Armbrüften nah 
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dem Vogel; zu dieſem verehrte der Rath 50 Gulden; 
bei jenem war der erſte Preis 100, der geringſte 5 
Gulden. Zur Vermehrung der Luſtbarkeit wurden 
zwei Gluͤckstoͤpfe aufgethan; der Gewinnſt des einen 
war 1000, des andern 20 Gulden; das Loos bei 
erſterm koſtete 3, bei letzterm 1 Groſchen. Beruͤhmt 
ſind die Schuͤtzenfeſte zu Paſſau 1555, Stuttgart 
1560, Kolmar 1560, Worms 1575, Straßburg 
1576, verewigt buch Fiſchart's „Glüdhaftes 
Schiff,” worin er die That der Zürcher Schügen bes 
fingt, die in einem Tage von ihrer Stadt nad) Straße 
burg Eamen und einen Zopf mit Hirfenbrei, der in 
Zürich gefoht worden, noch warm aus dem Schiffe 
trugen, zum Beweiſe, wie fchnell Zürich ihrer Buns 
desſtadt Hülfe bringen könne, wenn e8 die Noth for 
dere. In Zwickau wurde, auf Anordnung des Chure 
fürften Auguft, 1573 ein großes Landfchießen auge 
gefhrieben, an welchem er felbft ‚mit -femem Sohne, 
| dem Herzoge Chriftian, Wilhelm, Landgraf aus 
Heſſen, Georg Friedrich, Markgraf von Brans 

- denburg, Karl iund Friedrich, Pfalzgrafen am 
Rheine, fammt ihren Gemahlinnen, der Erzbifchof 
Georg von Bremen, die Grafen von Mangfeld, 

: Barby und viele Perfonen des Derrenftandes und des 
Adels Theil nahmen „und fi mit dem Armbruftfchier 

Ben, allerhand Frewdenſpielen,  Fechtfchulen, Hanen⸗ 
fleigen, wettlaufen und andern Fuͤrſtlichen Luſten gar 
friedlichen und fröhlichen ergeßet; ihnen allen auch von 

einem Erbaren Rath gute Zractation befchehen und 
ſonſten in Allem fürfttichen verfehen worden. So 
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erzählt Pekkenftein in feiner Beſchreibung der 
Stadt Zwickau. Auf den Gemwinnftfahnen ftand, auf 
das Wappen der Stadt, den Schwan, anfpielend, die 
lateiniſche Infchrift, welche zugleich die Jahrzahl ent: 
hält: „EX Merlto nIVeVs Dona reponlt oLor.“ 
(Gaben vertheilt der ' weiße Schwan nah) Berdienft). 
Herzog Kafimir machte am zweiten Pfingfttage 1599 : 
eine Schügenordnung befannt und feste unter Anderm 
feft, daß Derienige, fo den Vogel abfchießen würde, 
baffelbe Jahr aller bürgerlichen Beſchwerden und Auf: 
lagen, an Wacht-, Land» und Trankſteuer, befreit 
werden fol; 1614 gab er zu Ehren des Churfüriten | 
Chriftian II. ein Freifchießen, an dem viele Fürften . 
und Städte Theil nahmen. Im Auguft 1601 gab 
ber Rath zu Halle ein Bogelfchießen, zu dem 156° 
vornehme Städte eingeladen wurden und an dem 323 
Schügen Theil genommen; die Gewinnſte betrugen 
600 Guͤlden. Als 1631 die proteftirenden Fürften 
und Stände zu Leipzig eine Zufammenfunft hielten, 
die zahlreich beſchickt worden, veranftalteten die Fürften 
und Grafen mit dem Churfürften von Brandenburg 
im Rannſtaͤtter Schießgraben ein Armbruftfchießen, 
in welchem ber Herzog von Altenburg den erften 
Pteis gewann. | 
Die traurigen Seiten. des breifigjährigen Krieges 

unterbrachen diefe Schuͤtzenfeſte; obrigkeitliche Verord— 
nungen verboten alle Luftbarkeiten, Saitenfpiel und 
Tanz und jede öffentliche Freude. Die Leipziger Jahr⸗ 
bücher haben die fange Unterbrechung bemerkbar ges 

macht: „1695 den 30. Juni und die folgenden Tage, 


nachdem kurz zuvor die Vogelftange wieder erbaut wors 
den, ward auf der Pfingftriefe ein Wogelfchießen ges 
halten, welches W Jahr, wegen. ber trübfeligen und 
höchft gefährlichen Kriegszeiten, eingeftellet gewefen ; das 
bei ward allerhand Ergöglichkeit vorgenommen; den 2. 
Auguft ward der Vogel von Daniel Volkmarn 
abgefchoffen und diefer von beiden Bürgermeiftern und 
den Schügen, derer 92 waren, in einer anfehnlichen 
Proceffion von der Pfingftwiefe in die Stadt auf die 
Teinkftuben über die Wage begleitet, bafelbft ber Koͤ— 
nig die andern Schuͤtzen aufs Beſte gaſtirte.“ 

In der neuern Zeit hat das Vogelfchießen in Rus 
dolftade in Thüringen den größten Ruf erlangt unb 
dazu hat vorzüglich der heitere Sinn und die Leutfeligs 
keit des verftorbenen Fürften, dann auch die frohen, 
genußliebenden, gaftfreundlichen‘ Bürger und die fchöne, 
freundliche Lage der Stadt beigetragen. 

Es dürfte nicht ſchwer halten, das Vogelſchießen 
zu einem wahren, Herz und Sinn befriedigenden Volks— 
fefte zu machen; es dürfte, 3. B., ſtatt fo vieler Wo⸗ 
chen, nur einige Tage dauern, die Hazardſpiele verbo⸗ 
ten und dagegen andere, das Volk unterhaltende, 
ohne daß fie es um fein Geld bringen, eingeführt 
werden, wie MWettlaufen, Wettrennen, Wettklimmen ꝛc.; 
am Schießen felbft nehmen ohnehin die Wenigften Theil: 


neben der Büchfe follte auch mit der Armbruft ge 


ſchoſſen, menigftens für die jüngern Leute, für Schü: 
ler und Lehrburfche ein Armbruſtſchießen eingerichtet 
werden. Denn daß die Meiften thätig. find und nicht 
bloß ftumme Zuſchauer, das macht ein Volksfeſt belebt. 
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Das Iohannis- oder 
BSonnenwendefeuer, 


Der STohannistag, ober vielmehr Abend, wird in 
Deutfchland und namentlich in Thüringen häufig bes 
gangen; ; früher jedoch war feine Feier noch weit.verbreiteter. 
Knaben fammeln naͤmlich einige Tage zuvor Neifig, 
alte Befen und Xheerfäffee und zünden am Abende 
bes Johannistages auf den umliegenden Bergen und 
Anhöhen ein Feuer an, über welches fie fpringen, oder um 
das fie herumhüpfen. So war fonft im Fuldaiſchen 
die Gewohnheit, daß Gaffenjungen von der niedern _ 
Volksclaſſe fih einige Zeit vor Johanni "vereinigten, 
mit hölzernen Flinten in den Orten herumzogen und 
unter allerlei Goldatenmansvern Holz, Eier und 
dergl. einfammelten, wo fie dann das Erftere am Jo— 
bannisabende verbrannten, das Andere verfhmauften. 
Dei diefem Cinfammeln fangen fie folgendes Lied: 

. Da fommen wir heran gegangen 
Mit Spießen und mit Etangen 
{ denn dieſe nahm man, ehe Schießgewehre auffamen) 
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Und wollen die Eier langen. 
Feuerrothe Blümelein ,- 
Aus der Erde fpringt der Wein. 
Gebt uns doch der Eier ein . 
Zum Sobannidfeuer. 
, Der Haber ift gar theuer; 
Haber zu, Haber zu! Frie fre frieb! 
Gebt uns dodh ein Schied *). 
In Erfurt zogen fonft die Kinder, befonders 
- Knaben der Vorſtaͤdte, einige Zage vor dem Johan⸗ 
- niöfefte durch die Straßen und fangen: 
Eidyen und die Gerten 
Singen alle Merten; 
Rothe Roſenblaͤtterchen, 
Wir woll'n Euch aud was fingen, 
Gebt uns auch was, 
Holz h'raus! 
wofuͤr ihnen Materialien zum Johannisfeuer gereicht 
wurden, 
- - Das Lied fcheint aus dem zufammengefegt zu 
ſeyn, welches zum Andenken an die Zerſtoͤrung eines 
Maubfchloffes auf der Wagemweide gefungen wurde *). 





*) Scheitholz. 
**) Es lautet fo: 

Wir famen an ein Thaͤlelein, Zhälelein, 

Rothe Rofen » Blätterlein. 

Steht ftill, fteht ftil auf dieſer Stebt, 

MWoll’n wir aber fingen, | 

Gebt, was Ihr habt; 

Prügel her ! 

Das Feſt felbft, an welchem man bieß fang, hieß der als 
purgiszug ober in der Sprache bed gemeinen Bol: 
kes Walperzug, von bem Tage fo genannt, an dem 
es begangen wurde, Im Zahr 1804 zogen nämlid 
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An manchen Orten pflegte man außer dem ans 
:gezündeten Feuer auch ein Rad herumzudrehen. So 
befränzten die jungen Leute in Eifenach, als dort noch 





bie Bürger von Erfurt, mit denen von Mühlhaufen 
vereint, am St. Walpurgistag über die Suate, um 
den Burggrafen von Kirchberg, mit dem fie in Fehde 
preacgen waren, zu befämpfen. Sie nahmen demfels 
en die Schlöffer Greifenberg, Windebekd, Kehften und 
Kirchberg ab; meil aber Greifenberg fo nahe an der 
Stadt fand, fo legten fie eine Beſatzung hinein und 
thaten daraus Ausfälle in die Umgegend. Die Bürger 
zu Muͤhlhauſen kamen den Erfurtern dabei treulich zu 
Hilfe. Zum Andenken biefer Waffenthat ‘zogen nach 
ber Zeit die Bürger zu Erfurt alle Zahre in feierlis 
chem Zuge, theild zu Pferd, theils zu Fuß, am 
Woalpurgistage nah der Wageweide auf der Steiger: 
höhe, nach der Gegend, wo eh.mald das Raubſchloß 
Greifenberg ftand, das zu jener Zeit zerftört wurde. 
Diefer Zug, an weldem Alt und Jung Theil 
- nahm und ber daburd zu einem allgemeinen Volkes 
fefte der alten Erfurter wurde, feste den größten 
Theil der Bevölkerung der Stadt an diefem feftlichen 
Zag in eine fröhliche, aber dabei fehr Lärmvolle ‚Bes 
mwegung ; draußen lagerte man fich, in bunte, gemifchte 
Gruppen vertheilt, unter die Bäume bes nahen Stei⸗ 
erwaldes und überall erhoben fich Zelte, unter deren 
atten diefer merfwürdige Zag, an weldem Er: 
furt'8 Bürger in der Erinnerung ihrer Heldenthaten 
ſchwelgten, unter Zubelgefänaen und Becherklang hodhs 
gefeiert wurde. Erft am fpäten Abende z0g ber läre 
menbe Zug, gleich dem Toben des wilden Heeres, mit 
grünen Maien in. den Händen, bie fie. im Wald abges . 
fchnitten hatten und unter Abfingung bes eigens dazu 
gefertigten Volfsliedes, nach der Stadt zurüd. 


Da mandyerlei Unorbnungen bei einem foldhen uns 
gebeuern Zufammenfluffe von Menfchen unvermeidlich 
waren und es oft dabei, wenn fi die Köpfe durch 
Bier und Branntewein erhigten, nicht ohne Prügeleien 
und felbft Mord und Todſchlag abging, fo verbot end» 
lih, im Jahr 1663, der damalige Kurmainzifcde Vie 
cedom von Schmiedeburg biefen lärmenden Zug, 
Allein ohne fih an diefes Verbot zu kehren, wurde er 
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der Sommergewinn gefeiert wurde, am SJohannistage 
vor dem Georgenthore das Rad, an welches fie im 
Fruͤhjahre, bei Begehung bes erfigenannten Feftes, einen 
Steohmann gebunden hatten, mit einer Menge ſchoͤ— 
ner Feldblumen, mie fie die Jahreszeit ſpendete, ließen 
es Abends den Mädelftein herab nad; der Vorſtadt zu 
laufen und freuten fich dabei” der Hoffnung einer reis 
‚hen Ernte. 

Vormals zündete man an biefem Tag in ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche geweihte Lichter an und lief mit ihnen 
herum, felbft um Getreide» und Fruchtfelder. Eben 
fo pugten bie und da einige kleine Mädchen einen Eleis 
nen Knaben mit allerhand Bändern und Zierathen an, 
welchen fie den Sohannisengel nannten. Gie 
fhmüdten ihn mit einem Blumenkranz und feßten 
dann diefen Eleinen Sohannisengel auf einen Tiſch und 
vor ihm auf bdenfelben einen Topf, der mit Blumen 
‚gefhmüdt war und tanzten um benfelben mit Gefang 
und Jubel herum. Don dieſer Gewohnheit fehreibt ' 
dennody in gedachtem Jahre noch einmal, wiewohl zum 
legten Male, gehalten ; doch girgen noch, fo lange bie 
Kurmainzifhe Herrſchaft über Erfurt dauerte, zum 
Andenfen an jene Begebenheit die fämmtlihen Tam⸗ 
bours des damaligen beftehenden Bürgerregiments auf 
den Walpurgistag bei ihren Dfficieren und den Hono—⸗ 
ratioren der Bürgerfhaft. umher und trommelten vor 
ben Thüren ihrer Wohnungen; auch hat fi das Frag- 
ment eines Volksliedes, das damals beim feftlichen 
Buge nad) ber Wagemweide gefungen wurde, unter ber 
erfurtifhen Jugend felbft bis auf unfere Zeiten erbals 
ten und noch jest hört man die Kinder zumeilen 
fingen: 

„Willſt bu mit nah Walpern gahn ? 

Willſt du mit, ſo komm!“ — 
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fi) an manchen Orten ber Johannistopf und der 
Johannisſtrauß ber, den man fi unter einander 
zuſchickt und welcher aus wohlriechenden Blumen, mit. 
Bändern ummwunden, beſteht; wahrſcheinlich auch die 
Gewohnheit, bag an manchen Orten an biefem Tage 
die Schulkinder ihre Lehrer m. — wenn fie 
Sohannes heißen. | | 
| In manchen Städten pflegt man am Johannis⸗ 
tag eine Maie, mit Blumenkraͤnzen und Bändern: ge⸗ 
‚tert, zu errichten, um welche bie Kinder tanzen - In 
Mordbaufen war ſonſt diefer Gebrauch vorzüglich 
üblich. Man: konnte nicht leicht durch eine Straße 
gehen, wo man nicht ſolche gefhmüdte Maien erriche 
‚tet fand; ja es mar fogar eine ganze — von vn 
Bewohnern feſtlich geſchmuͤckt * 


[ 





98 In Norwegen richtet man am Zobannisfeft J 
Maienſtangen auf, die mit Kraͤnzen und Baͤndern ge⸗ 
ſchmuͤckt ſind und um welche die jungen Leute tanzen 
und fingen und ſich der Hoffnung auf eine reihe Ernte - 
freuen. In Eiefland gehört der Zohannisabend untes 
die größten QJubelfefte der niedern Volksclaſſen, wo 
Männer, Weiber und Kinder in Proceffion in ben of 
ihrer Herrſchaft ziehen. Die Männer fpielen dabei auf 
allerhand Snftrumenten, befonders bem Dubdelfad unb 

der Fiedel und Weiber und Mädchen, mit Kränzen 
von Blumen oder Eichenlaub, fingen und tanzen, * 
ter dem Arme haben ſie große Buͤſchel von Gras. 
Die Aelteſte unter ihnen iſt gewoͤhnlich die Vorſaͤnge⸗ 
rin. Bei den Viehſtaͤllen fangen fie an, ihre Lieber zu 
fingen und die Weiber werfen gewiffe Kräuter, die im 
einer gewiffen Stunde des Zages geſammelt worben, 

dem Biehe vor, welche wider Viehſterben und wider 
verſchiedene Krankheiten helfen ſollen. Bon den-Stäls 
len geben fie zu ben Wirthichaftsgebäuden, zu ben 
Scheuern xc., immerwährend fingend; dann ziehen fie 
zum Wohngebäude, wo die en. mit Kıänzen 


Auch im Rande ob der. Enns und weit über den 
Inn und davon nördlid über die Donau hinaus find 
die Johannisfeuer, oder. wie man fie dort nennt ‚Sons. 
‚nenmwendefeuer” , ein. ungemein beliebtes ‚ ja feierliched 
Volksfeſt. Die Art und Weife,. wie man es feiert, 
iſt folgende: | 

Gegend ein Bürger oder Bauer ſtellt, wie ihn 
nach Jahresfriſt die Reihe trifft, einen Wagen, ein 
«Anderer ein. Pferd, eim Deitter und Vierter einen 
‚Knecht oder Buben, welche ſaͤmmtlich, mit Strohbäns 
‚dern feftlih aufgeputzt, am Morgen des feierlichen 
„Sonnenwendetags" (d. i. am 24. ftatt 22. Junius) 
von Haus zu Haus, von Hütte zu Hütte fahren und 
‚mit einem herfömmlichen Spruche Holz in Scheiten 
oder Prügeln und nad) Maasgabe der Vermoͤgensum⸗ 
ftände begehren. Jeder giebt millig feinen Theil und 
derſpricht, ſich Abends mit den Seinigm am bewußten 





beehrt wird. Nach diefem wirb bie game Nacht Hin 
durch vn. gefungen und getrunfen. Auf einigen 
Bandgütern befeftigen fie leere Theertonnen an lange 
Stangen, bie fie auf die hoͤchſte Höhe eingraben. Hier⸗ 
auf brennen fie die Zonnen an, bie nun einige Stuns 
den ein angenehmes Schauſpiel gewähren. In einigen 
Gegenden trintt man an bdiefem Tage fleißig Meth 
oder Honigwein, vielleiht weil Johannes wildes Ho⸗ 
nig gegeffen hat; Andere effen Krebfe, welche vermuthlich 
bie Heuſchrecken vorftellen follen. 

Daß man um diefe Zeit hofft: Was Johannes 
pflanzt und Maria begießt, werbe befonders gedeihen 
und fid) eine unfreundliche, regnigte Witterung bis in 
bie Ernte verfpricht, weil 

Denn Maria geht über'k Gebirge naß, 
So regnet eb fieben Wochen ohn' Unterlaß, 
ift allbekannt. ; 
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Platz einzufinden, wenn das Zeichen gegeben wird. 
Der „Feuerplatz“ iſt ein Stoppelfeld, eine Aue, ein 
Hain; das Einladungszeichen wird durch eine uͤberaus 
hohe, mit jenen Strohbaͤndern umwundene und in 
Flammen geſetzte Stange gegeben, welche weithin in 


die Runde leuchtet und bei ihrem Niederbrennen ben 


Holzſtoß entzündet, aus. beffien Mitte fie emporragt. 
Sie brennt und flattert ‚ungefähr eine Viertelſtunde 
lang; inzwifchen find mit Einbruch der Nacht bie 
„Springer, „Bäher und „Gaffer“ von allen Sei⸗ 
ten herbeigeeitt. Die „Springer find in der Regel 
junge, lebensfrohe Ehegatten, Brautleute und Liebede 
paare, die da in anderer Form und. Behaufung ihren 
Ball halten und fo lange paarweife durch das Feuer 
fpringen, als fie die Füße zu regen vermögen. Iſt 
die. Menge ber Springer zu groß, wie ed häufig ges 
‚fhieht, fo werden noch zwei ober drei Holzftöße - ange 
zündet und fleißig unterhalten. - Auch zur Beluftigung 
‚der Kinder brennen zwei oder brei Eleinere Feuer, ne⸗ 
ben welchen bie Altmütter, alten Bafen und reife 
figen und mit Salz beftreute Brodſchnitten („Baͤher“) 
an langen Stäben zur Glut halten, um fie. zu röften 
und für die Hungrigen in BBereitfchaft zu halten, 
während ber Schenkwirth des Orts feinerfeits Labſal 
fuͤr den Durſt ausbietet. Die muͤßigen Zuſchauer, 
„Gaffer“ genannt, ſind die beſtaͤndigen Recenſenten 
der ſpringenden Paare, bringen durch ihren Contraſt 
das regſamſte Leben in die feſtliche Unterhaltung, die 
ſelten vor Mitternacht endet, — legen den Holzſtoß oft 
ſo hoch an, daß die kuͤhnſten, geuͤbteſten Springer 
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-ftugen, — höhnen und fpotten (ohne eben zur beleidigen), 
-wenn man mit dem Springen eine Meile inne hätt, 
oder wenn ein Waghals , der keck hinuͤberſetzt, einen 
ungluͤcklichen saltum mortalem macht und entweder 
in die Flamme oder neben derfelben niebertaumelt, — bes 
‘toben aber mit ohrzerreißendem Jubelrufe den gluͤcklichen 
Springer, führen ihn zum Schenkwirthe und zechen 
ihm ein Räufchchen an, — hofiren aber noch tumultuas 
riſcher einem kuͤhnen Mädchen, wenn es einen gewag⸗ 
ten Sprung thut und erklären fie zur „Kaiſerin““, wo⸗ 
bei natuͤrlich oft daffelbe partheiliche Intereſſe mitfpielt, 
‘wie. in der Reſidenz bei der Auszeichnung —- einer ſchoͤ⸗ 
nen Känzerin! — | 
i Die Meinungen über die Entftehung dieſes Feftes 
find getheilt. Die Einen fagen: Das Johannisfeſt 
iſt ein Geburtäfeft*) und die an bemfelben üblichen et» 
"wähnten Gebräuche haben mit den an der Geburtds 
feier der Alten gebräuchlichen eine auffallende Aehnlichkeit. 
Die erften Chriften haben die an ber Geburtsfeier der 
Alten üblichen Gebräuche entichne und fie mit einiger 
Abaͤnderung auf das Geburtsfeft des Johannis uͤbe⸗ 
tragen. Statt des aus grünem Nafen mit Blumen» 
kraͤnzen gefhmüdten Altar errichteten fie eine Mate, 
die fie mit Kränzen, Bändern und anderen Zierathen 
behingen. Die Alten zündeten ein Feuer auf dem Ale 
tar anz bie erften Chriften zündeten gleichfalls an dies 
ſem Tag ein Feuer an, welches Sohannisfeuer hieß. 
Der fogenannte Sohannistopf oder Johannisſtrauß, was 


*) Des Zäufers Johannes. 
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ift das anders, als die an den Geburtstagen ber Alten 
uͤblichen Kränze, womit fie fih, den Genius und den 
aus Roſen errichteten Altar befränzten und der Johan⸗ 
nisengel, ift er-nicht offenbar der gefhmüdte Genius 
der Alten? | 
| Die Andern behaupten, bie Sohannisfeuer feyen 
beibnifhen Urfprungs, aus der Zeit nämlich, wo bie 
alten Germanen, gleich den alten Perfern (mit benen 
die auch die göttliche Verehrung der weißen Pferbe x. 
gemein hatten), die Sonne, die Quelle bed Feuers, 
als oberfte Gottheit und dat mit der größten Feier 
lichkeit, am längften Tage des Jahres verehrten. Dies 
fe Meinung hat die größere Wahrfcheinlichkeit für fi. 
In alten Urkunden findet man oft ben Johan⸗ 
nietag geradezu Sunnewende, Sunwinde, Su 
niethben, Singethen x. bezeichnet, oder es find 
ihm diefe Wörter als Beimörter, zum Unterſchied ande 
rer Zohannisfefte, beigelegt worden und das Johannis⸗ 
feuer hat man insbefondere mit dem Namen des Sum 
wendfeuers bezeichnet. Man findet dieß unter Ans 
berm in den Worten eines alten Gefcichtfchreibers : 
„Und das befhah ann einem ©, Johannis 
AUbendt zu Sunmwenden, und madhten da in 
der Stadbtein Groß: Feuer, oder Sunwendt⸗ 
Feuer.” Und der pirnaifhe Moͤnch fagt von ben 
Bauznem: „Als fie nah alder Gewohnheit 
den Sommer mit Femwer entphingen ıc.” 
Wirkönnen diefe Abhandlung nicht fchließen, ohne zu: 
vor noch eines Gebrauches zu erwähnen, ber jährlicdy an bem 
Sohannistage fatt findet und zu intereffant ift, als daß er 
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Übergangen werden follte. Denn wenn bie Bewohner einer 
Provinz von 1,064,506 Einwohnern und wohl 1200 ads 
fichen Gütern, die zufammen einen Territorialwerth von 
mehr ald 40 Millionen Thalern ausmachen, in eine Pro: 
vinzialftadt von mittelmäßiger Größe zufammenkommen, 
um ihre Geld: und auch andere Gefchäfte für das ganze 
Sahr in einem Zeitraume von drei bis vier Tagen zu vers 
richten, fo kann es nicht Fehlen, daß diefer Verkehr 
der Stadt ein ungewöhnliches Anfehen voll Leben und 
Xhätigkeit geben muß und das Ganze zu einem mah: 
een Volksfeſte wird. I 
Dieß Schaufpiel ſtellt Poſen jährlih am Jos 
bannisfefte vom 24. bis zum W. Juni dar, in 
welchem Furzen Zeitraume ber gefammte Adel ber Pros 
vinz und der begüterte Mittelftand hier zufammen« 
tommen, um Zahlungen zu leiften oder zu empfangen 
„und alle möglihe Arten von Gontracten abzufchließen, 
weldye der Betrieb ihrer. bürgerlichen Gefchäfte nur ir: 
gend nothivendig macht; eine Gewohnheit, welche bie 
Bequenilichkeit, zur Erleichterung des Gefchäftsbetriebes, 
fhon feit Jahrhunderten einführte. In diefen Tagen 
mächft die Menfchenmaffe, nady einer mäßigen Berech⸗ 
nung, um zwei Dritttheile und der Zuwachs an 
Dferden fteht damit in ziemlich gleichem Verhältniffe. 
Die Bürger ſchicken ſich an, fo viele Gäfte, als nur 
moͤglich, aufzunehmen; jeder Hauswirth, felbft der Stand 
der Honoratioren nicht ausgenommen, ſchraͤnkt ſich auf ein 
Dachkaͤmmerchen ein, um für die entbehrlichen, ſchon 
vier Wochen zuvor beftellten Zimmer , einen Miethzins 
von zehn bis hundert Thalern mitzunehmen, Bäder 
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und Fleiſcher, Brauer und Branntweinſchenker ſetzen 
ſich in Bewegung, um hinlaͤngliche Vorraͤthe fuͤr ſo 
viele Maͤuler anzuſchaffen. Die Kaufleute und Apos 
theker ziehen ihre Rechnungen aus; der Chef des Ju⸗ 
ſtizcollegiums vertheilt die Rollen zur Aufnahme ber 
Gefchäfte unter die Mitglieder deffelben; die Juſtiz⸗ 
Gommiffarien fchliegen ihre Conto's ab und fpigen bie 
Federn; bie Aerzte fchneiden Papier in Vorrath zu 
Recepten und die Conditoren fchlagen ihre Eiszelte auf 
dem Wilhelmspiag auf. Die Diener der Gerechtigkeit 
ziehen fich aus ihren Kreifen nach der Hauptſtadt zus 
rück, um bier ihre Aufträge „mit Bequemlichkeit zu 
voliftreden, indem fie ficher find, ihren Mann, den 
fie lange vergebens gefudyt haben, in biefen Tagen 
bier zu finden, Das Chor einheimifher Mufitanten 
flimmt feine Inftrumente; felbft die Freudenmaͤdchen, 
deren Zunft um diefe Zeit noch durch Schweftern aus 
Berlin, Warfhau und Breslau verftärkt wird, 
machen ihre feftliche Toilette in Erwartung einer reich 
lichen Ernte und bie Juden, welche in Südpreufen 
duch das Herkommen zu Gefchäftsträgern geftempelt 
find, umſchwaͤrmen gleidy einem Bienenfchwarme biefe 
mannichfahen Gruppen und verbinden fie zu einem 
ganzen lebhaften Gemälde des erhöhten ftädtifchen Er: 
werbfleißes. Polniſche und deutſche Schaufpieler,, Op: 
tiker und Zahnärzte, Virtuoſen, Prager Mufitanten 
und Dubelfacdpfeifer, Kunftbereiter und Kunſthaͤndler, 
wilde Thiere und Wachefiguren, Kaufleute und Lyoner 
Waaren, Liederverkäufer, VBärenführer und Silhouet: 
tenzeichner, Weiße, Mohren, Riefen und Zwerge, Ban: 
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kiers und Klopffechter, Glashaͤndler, Maler, Seiltaͤn⸗ 
zer, Porzelanflicker ꝛc. fahren, reiten und wandern 
ein, um wenigſtens einen Eleinen Xheil von ber in 
Umlauf kommenden Geldmaffe zu erfchnappen. Kurz, 
dev Vorabend des Feſtes beginnt und mit ihm fird« 
men auch von allen Seiten die Bewohner des platten 
Landes - in mannichfacher Abfiht zur Hauptſtadt: 
Die Männer — um Güter zu kaufen, oder zu verfaus 
fen, Pahtungen zu übernehmen, Darlehne zu negotiis 
ven, Binfen zu zahlen oder zu empfangen und neben- 
her — zu trinken. Die Weiber — um Vergnügen 
alter Art zu genießen, welche die Stadt in diefen Tas 
gen fo reichlich darbietet, daß die Tageslaͤnge kaum 
binteiht, um alle zu umfaffen. 


Mer gerichtliche Angelegenheiten hat, benust das 
Sohannisfeft, um fi) von der Lage der Sache zu 
unterrichten, oder feinen Gefchäftsträger für das ganze 
Jahr mit Inftructionen zu verfehen und wer gefchäfte- 
los zur Stade kommt, was felten der Fall ift, haſcht 

nach Vergnügen. 


Einkäufe dconomifher Bedürfniffe, Veraͤnderun⸗ 
gen der Garderobe und des Puges, Annahme eines 
Hauslehrers oder Tanzmeiſters für die Kinder, ſelbſt 
Zeitungslectüre, kurz, alle Gattungen von Gefchäften, 
die nicht fchlechterdings unauffchieblih find, werben 
zum Sohanniöfefte verfpart; ja felbft Kranke, welche 
gu entfernt von. einem Arzte wohnen und theure Reis 
fen nicht bezahlen. können,  verfchieben die Gur, wenn 
die Krankheit nur einigermaafen zu den chronifchen ges 
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hört, auf Johannis, um fi) alsdann auf eine wohl 
feitere Art medicinifche Hülfe zu verfchaffen.. 

Am Morgen des Johannistages fcheint die Stadt 
neu bevölkert; denn die Einwohner verlieren fich unter 
der Menge von Fremden, welche die Eilfertigkeit der 
Geſchaͤfte unaufhörlih in den Straßen umhertreibt ; 
aus jedem Fenfter fieht man neue Geſichter, indeß bie 
alten, wohlbefannten ſich in das hinterfte Kaͤmmerchen 
zuruͤckgezogen haben. Der reichere Adel befeßt die 
Häuferr am Ring und an der Wilhelmsſtraße; der 
Mindervermögende fucht in den zunähft an diefe grän- 
zenden Strafen unterzufommen und fo erftredt ſich 
die Einquartierung, in verhältnißmäßigen Abftufungen, 
bis in die entfernteften Vorſtaͤdte. 

Aus jedem Haufe tönt das Geklirre ausgefchüttes 
- ter Geldbeutel, welches ſich in dem Geraffel mannich— 
fach geformter, Equipagen verliert, worin die Damen, 
im Morgenanzuge, von Haus’ zu Haus fahren, um 
ihre angefommenen Freundinnen zu befuchen und ben 
langweiligen Bormittag zu  verplaudern, ober in den 
Putzlaͤden einen Theil ihrer Reize für den — Abend 
einzukaufen; indeß die Männer fi) nach ihren Schuib: 
nern umfehen, oder neue Gontracte verabreden und — 
wenn fie felbft mehr Zahlungen zu leiften haben, ale 
ihre mitgebrachte Baarſchaft beträgt, fih in Specula: 
tionen erfchöpfen, um die fehlende Summe herbeizus 
fhaffen, welches, bei den verhältnißmäßig geringen 
‚ Summen ded umlaufenden baaren Geldes, in ber 
That feine Kleinigkeit if, Juden in — Maͤn⸗ 
teln, die kaum noch durch ein paar Fetzen zuſammen⸗ 

Deutſche Volksfeſte. | 18 
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hängen, tragen mächtige Golbfäde hinter dem in ſei⸗ 
nem Staatsrode voranfchreitenden Gutsbefiger her, 
mit einer Miene voll Wichtigkeit, welche verräth, wie 
ſehr ſich die armen Schächer felbft duch diefed Tragen 
ihres Abgottes, des Mammons, geehrt fuͤhlen; oder ſie 
laufen athemlos mit Hypothekenſcheinen umher, um 
noch in den letzten Augenblicken Summen zu negocii⸗ 
vn, wovon ein Procentchen fuͤr die Bemuͤhung fie 


auf Zeitlebens glüdlic machen würde, wenn das Pros 


ject gelingen follte, was nur zu felten ber. Zall iſt. 


Nichts ift Lächerliher, als der Schwindel, womit eine _ 


Menge Menfchen, die keinen Begriff von dem Gang 
eines foliden hypothekariſchen Darlehnsgefchäftes haben, 
fi demfelben, aus Hoffnung eines‘ anfehnlichen Ges 
winns, unterziehen. 

Ein Huͤlfsbeduͤrftiger erfährt aus. der dritten Hand 
den Namen eines Gefchäftsmiannes, der ſich mit- Gelb: 
mäfeln abgiebt und trägt ihm Seine Documente bin, 
Diefer verfpricht in ein paar Tagen beftimmte Erfid- 
rung des Gläubigerd, der das Geld ſchon bereit liegen 
haben foll, uͤber das Darlehnsgeſchaͤft und ftellt bie 
Documente einem Factor zu, welcher einen fichern 
Mann weiß, von dem das Geld fogleich negoctirt mer: 
den fann. Der Factor bedingt fich für feine Bemühung 
nur ein paar Procent aus, bie er mit ein paar 
Gehuͤlfen theilen muß und giebt die Papiere einem 
Dritten, der von einem Vierten gehört hat, welcher 
fihere Kundfchaft von einem Manne_ haben foll, dem 


ein . großes Capital zur Unterbtingung gegen leibliche 
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Behingungen, das heißt, zehn Procent Abzug vom 
Capital, angeboten worden, 

Bon diefem empfängt fie der fünfte und aus 
beffen Hand wohl gar der fechfte Unterhändler, ber 
mit den Papieren athemlos zu demfelben Geſchaͤfts⸗ 
mann eilt, welcher ſie aus“ der Hand des Gutsbe— 
ſitzers empfing. Der Geſchaͤftsmann ſieht mit Erſtau— 
nen ſeine eignen Documente und merkt nun wohl, 
daß er angefuͤhrt iſt; aber er darf ſie nicht behalten, 
ſondern empfaͤngt ſie erſt durch denſelben Zirkel, aus 
der Hand feines Factors, mit der Nachricht zuruͤck, 
daß dem Greditor die Sicherheit nicht anftehe, oder 
das Capital bereitd verfagt fen; Niemand von den Ne: 
göcianten erfährt, außer feinem Vordermann, etwas 
von dem wahren Zufammenhange der Sache und. fo 
kommt es, daß biefelbe Farce von denfelben Perfonen, 
atißer dem erſten umd legten Acteur, mehr als eins 
mal wiederholt wird. 

Gegen eilf Uhr zieht der Strom des egociirenden 
Publitums nad) dem’ Negierungsgebäude. Hier iſt 
gleihfam die Börfe, wo in den erften beiden Verkehrs: 
tagen die Gefchäfte unter den Partheien nur verabres 
det merderi, ehe die gerichtliche Aufnahme erfolgt. 
Ein verworrenes Geraͤuſch von taufend Stimmen , in 
polniſcher, deutfcher, Inteinifcher und franzöfifcher Spra⸗ 
che, betaͤubt hier die Officianten, die mitten in diefem Ge: 
wuͤhl ihre VBerufsgefchäfte zu verrichten genöthigt find. 
Ein Heer von Supplicanten beſtuͤrmt das Prafidium 
mit Vorftellungen, die einer fchleunigen Verfügung bes 
- dürfen. Ein Theil hält das Depofitorium belagert, 
18 * 
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um Zahlungen in Empfang zu nehmen, wozu bie 
Gelder erft aus der Bank eingezogen werden muͤſſen; 
denn es ift eine Gewohnheitsfünde der Nation, felbft 
deingende Angelegenheiten bis auf die legte Stunde zu 
verfchieben. - Daher werden Executions⸗ und Arreſtge⸗ 
ſuche, Bitten um Eintragung , Ertheilung eines Hy⸗ 
pothekenſcheins, Bewilligung eines Darlehns u. f. w. 
erſt angebracht, wenn das Johannisfeſt ſchon beginnt 
und ein Citissime jagt dann das andere. Kaum, 
daß die Mittagsſtunde einen kleinen Stillſtand dieſes 
allgemeinen Treibens bewirkt. Die Freuden der Ta⸗ 
fel werden nur als Nebenſache betrachtet; der Durſt 
nach Geld erſtickt ſelbſt den Weindurſt und kaum iſt 
das Mittagsbrod verzehrt, fo. beginnt derſelbe Geſchaͤfts⸗ 
drang von Neuem, bis die Schaufpielftunde fchlägt, 
in welcher Lieblinge der höhern und der niedern Staͤn⸗ 
de das gefchäftige Publicum zu fanftern Freuden eins 
laden und ben rn Gefpäften für den Tag eim- 
Ende machen. 


Alle Unternehmer ber — Beluſtigungen 
haben ſich ſo eingerichtet, daß ſie ſich in Anſehung der 
Zeit nicht hindern, ſo, daß das Publicum an einem 
Tag alle dieſe Schauſpiele beſuchen kann und wenn 
Abends um zehn Uhr die Comoͤdie endigt, wieder ein 
Pickenick, um die Nacht zu verkuͤrzen, beginnt, eine 
Einrichtung, die um ſo mehr Beifall verdient, da der 
groͤßte Theil. der Johannisgaͤſte nicht nach laͤndlichen 
Freuden (denn fie leben ja das ganze Jahr auf dem, 
Sande), fondern nad) ftäbtifchen Vergnuͤgungen bürftet, 
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wozu die kurze Zeit mit weiſer Sparfamkeit genutzt 
werben muß. 

"Wer am Zanze Fein Vergnügen findet, genießt 
den. fhönen Abend auf ber Promenade, oder in den 
Eisbuden auf dem Wilhelmsplatze, während herumzies 
hende Mufitanten und Leieemänner vor den hin und 
wieder noch ſpaͤt erleuchteten Senftern * Serenaden 
— ſuchen. 

"Aus allenSchenken und Kneipen , ‚deren Zahl 
Legion iſt, toͤnt Muſik bis zum Dudelſacke herunter, 
mit wildem Geſchreie der Tanzenden vermiſcht. Hin 
und wieder taumeln Trunkene nach Haufe und lallen 
das zweitoͤnige Volkslied, welches von den niedern 
Claſſen der Nation nur in dieſem Zuſtande geſungen 
wird. 
Der zweite und‘ beitte Tag ſehen dem erſten vol 
kommen aͤhnlich. Daffelbe Gewühl auf den Strafen, 
wie im Gerichtöhofe. Gelb: und Bergnügen find bie 
großen Triebraͤder, welche diefe Maſſe in beftändiger 
Bewegung erhalten. Jeder ftrebt, feine Gefchäfte fo 
bald, als möglich, zu beendigen, um yon dem theuern 
Dflafter wegzukommen. in befonders lebhaftes Schaue 
fpiel gewaͤhrt der Ring, ein Marktplag von beträdht: 
licher Größe. Die ganze Fläche ift mit Wagen, wos 
rauf die Bauern Lebensbebürfniffe zu Marfte bringen, 
mit Kramläden, Gartenfrichten und Probucten aller 
Urt fo bedeckt, daß die Polizeidiener nur mit Mühe 
einen fahrbaren Weg offen erhalten Eönnen, worin die 
Paſſage doch mit jedem - Augenblide ftodt. Zaufende 
von Fußgaͤngern fuchen zwiſchen dieſer Wagenburg 
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ducchzufchlüpfen. Warren und Gelbfäde werben hin 
und hergetragen, — junge Elegants zeigen: ſich auf 
einem neuen, gefchmadvollen Cabriolet, ober ala ſchul⸗ 
gerechte Reiter den:Damen, die an. ben offenen Fen—⸗ 
fern die langfamen Morgenftunden verflüchtigen :umb 
auf bie oft mühfelige Gefchäftigkeit der Männer ſorg⸗ 
108 herabfehen. ‚Auf dem Gollegienhaufe vermehrt fich 
bas Gedränge mit jedem der drei folgenden: : Tage 
Die Verhandlung: der Geſchaͤfte beginnt nunzaaber mit 
jedbem- Zage wird Auch der: Mangel an Gelde der den 
unſichern Geſchaͤftsgang heinmt, fuͤhlbarer und die Ver⸗ 
legenheit waͤchſ't. Ein Gutsbeſitzer iſt ſo gluͤcklich ge⸗ 
weſen, ein großes Darlehn zu .negocliren; zwar. hat ‚er 
fih zehn Procent Abzug vom- Kapital, Die Transport⸗ 
£often des Geldes, die Uebernahme aller gerichtlichen 
und außergerichtlichen Koften und einige kleine Dous 
ceurs gefallen laſſen müffen! — aber mas fchabet 
das? das Gelb ift hier und liegt fin feine Rechnung 
" da, nur verzögert fich die Auszahlung zur: Berichtis 
gung des Hypothekenbuchs noch durch irgend einen klei⸗ 
nen Umſtand, der fih in. 48 Stunden nicht heben 
läßt; gleich geräth dadurch eine Menge von Gefchäften 
in's Stoden, die fhon bis auf die Zahlung abgeſchloſ⸗ 
fen find und mehr als dreihundert Perfonen, wovon 
immer Einer auf den Andern wartet, werden oft. das 
durch wider ihren Willen in Pofen  zurüdgehalten: 
wenn ſchon längft die Stadt ‚von ihren Johannisgaͤ⸗ 
fien verlaffen ift und verwünfhen den Urheber ihrer 
Leiden 5: denn Feder hat, in der gewiffen Hoffnung; 
von feinem Vordermanne bis zu dem hinauf, der das 








Darlehn negociiet, an einem beftimmten Tage Gelb zu 
erhalten, wieder einen anderweitigen Gontract geſchloſ⸗ 
fen, worin er ſich unter einer namhaften Gonventio- 
nalftrafe zur Zablung der comtractmäßigen Summe 
‚auf einen beftimmten Zermin verpflichtet. Endlich ift 
der Anftand gehoben, die Geldfaͤſſer öffnen ſich und 
der Silberbach ergießt ſich über die dürren Fluren in 
hundert kleinen Ganälen, die immer Eleiner und Eleiner 
werden, bis er fi endlih mie ein Staubregen, im 
Sande verliert und fo wenig, als dieſer, ſonderlichen 
Nutzen ſtiftet. 

Alle dieſe Unbequemlichkeiten, die, wenn ſich die 
Maffe des baaren Geldes von Jahr zu Jahr vermin⸗ 
dern follte, nur noch druͤckender werben müffen, find 
groͤßtentheils eine Folge des Johannistages, welchen 
man nun. einmal zum allgemeinen Zahlungs: und 
Rechnungstermin angenommen hat. Es ift freilich 
nicht zu laͤugnen, daß diefe Einrichtung in einem Lan⸗ 
de, deffen gefchäftsfähige Einwohner fo zerftreut woh— 
nen, viele Bortheile gewährt. Jedermann ift ficher, 
feine Schuldner, oder Gläubiger am Sohannistag in 
Poſen zu treffen; bier ift die Niederlage aller bie 
Güter der ganzen Provinz betreffenden Documente ; 
Die Gefhäftemänner find hier jeden Augenblick bereit, 
den Unterbandlungen der Partheien die gefegliche Guͤl— 
tigkeit zu geben; die Zeit ift für den Sandmann bes 
quem und wer fie in bdiefen Zagen zu Abfchliefung 
feiner Gefchäfte benugt hat, kann das ganze Jahr des 
Neifens Überhoben feyn. Aber alle diefe Vortheile mie: 
gen dennoch den baaren Schaden nicht auf, den Se: 
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der, welcher zu feinen Gefchäften fremden Gelbes be: 
darf, dadurch leidet. Das Geld ift eine Waare, mel: 
he, wie jeder Handelsartikeb, dev gefucht wird, um 
ſo höher im Preife fteigt, jegrößer die Concurrenz iſt. 
Waͤren die Gefchäfte, wie ed in. ben übrigen preu⸗ 
Fifhen Provinzen flattfindet, im ganzen Jahre ver 
theift, fo würden die vermögenden Gutsbeſitzer ſich 
nicht genöthigt fehen, felbft bei der bepofitalmäßigen 
Sicherheit, die fie für ein Darlehn geben können, Wu⸗ 
cherern in. die Hände zu fallen, die einen Abzug von 
zehn Procent vom Capital, ja, jede beliebige Bedin⸗ 
gung von ihnen erpreffen ; weil auf der andern Seite, 
im Fall das Capital nicht gefhafft werden kann, ber 
Verluft für den Eigenthuͤmer vielleicht noch größer als 
diefe Aufopferung ift, indem er ſich nun genöthigt 
ſieht, fein Gut duch einen Pfandgläubiger, ſtatt der 
Binfen eines Capitals, ausfaugen zu laffen, welches 
mit dem Werthe des Guts in feinem Verhaͤltniſſe 
ftept. Alte Gefege vermögen nichtd gegen diefen Wu⸗ 
cher; denn der MWucherer läßt ſich die auf einen Drit- 
ten ausgeftellte und in das Hypothekenbuch eingetras 
gene Forderung cediren und genießt ae Raub mit 
Sicherheit, 


— —— —— —— — ——— Sr nu u 


Das Iohannisfest zu Schöten. 


Zu Ende des zwölften Jahrhunderts lebte in 
Zhüringen, auf der Burg zu Apolleda, jest Apolda, 
der Ritter Wolf von Apeflau. Seine Burg mar 
ſtark und feft, feine Befigungen groß und meitläufig, _ 
fein Name ein Schreden für die ganze Gegend. Geis 
ner näcften Umgebung, felbft feinem braven Weib 
und feiner fhönen Tochter Emma, galt er als ein 
Unmenfh, als ein Wuͤthrich, den heiligen Mönchen 
als ein Klofterräuber, den veifenden Kaufleuten als ein 
MWegelagerer und felbft von den Mächtigeren ward er 
gefürchtet. Wild und troßig verachtete er ſchon ale 
Knabe alles, was Negel und Gefeg hieß. Sein Ohr 
kannte nichts Lieblicheres, als das Gewieher der Roffe, 
fein Auge nichts Schöneres, ald eine durch Fehde auf: 
lodernde Burg und fein Geift nichts Ehrenvolleres , als 
eine ftarke Fauſt. 

Ein Einziger auf Wolf's Vefte- befaß feine gan- 
je Liebe und’ Zuneigung; dieß war Veit, des Ritters 
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Knappe, ein fhöner und tapferer Juͤngling. Veit 
war, kaum einige Jahre alt, als ein vater= und 
mutterlofer Knabe auf die Burg gefommen und mit 
des Nitters Tochter Emma von deffen liebevoller Gat: 
tin Irmengard erjogen worden. Als er empors 
wuchs, erwarb er ſich gar bald durch fein gefälliges 
und munteres Wefen die Zuneigung und Liebe Aller ; feibft 
der Ritter Wolf ließ ihn, als er größer und ftärker wur⸗ 
be, in allen ritterlichen Künften unterrichten und machte 
“ihn fpäterhin zu feinem Knappen. 

' Sn der Nähe von Apellau, in einem angenehmen 
Mildchen an dem Abhang eines Berges, aus beffen 
Zuße die Quelle des Bonifacius-Brunnens entfpringt, 
wohnte feit langen Jahren ein frommer Waldbruder, 
Namens Felir. Er mar ein mwohlthätiger und gafte 
freier Greis, ſtand dem Zweifler mit gutem Mathe, 
bem Hungrigen mit feiner Gabe, dem Kranfen mit 
feinen Genefung bringenden Kräutern und dem verirr⸗ 
ten Wanderer mit feiner Hütte bei. Kurz, jede Geles 
genheit war dem frommen Manne milllommen, two 
er an einem Menfchen irgend ein Werk der Liebe unb 
Barmherzigkeit ausüben Eonnte. Schon ſeit undenkli⸗ 
hen Zeiten war feine Zelle von frommen Brüdern ber 
wohnt worden; ja ber heilige Bonifacius felbft fol 
da gewohnt haben und -ein altes Schwert, bas noch 
in ber Clauſe hing, von ihm herrühren. 

Zu biefem Eremiten Felir ging die fromme Rit⸗ 
terdftau gar oft und fein Troſt war nie vergebens; 
den Kindern wußte er durch Beine Spenden von Walbe 
beeren, Blumen und bergleichen immer mehr Zutrauen 
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und Liebe einzuflößen und bald befuchten fie ihn faft 
täglih, wo er dann mandy’ heilig Samenkorn der 
Religion in ihre für alles Göttlihe und Schöne em: 
pfänglichen Herzen ftreute. Veit und Emma hingen, 
als gelehrige Schüler, mit Findlicher Liebe an dem from: 
men Sieber und gar zu gern hörten fie feinen Erzäh: 
lungen zu. 





Seit undenklihen Zeiten hauften in bem Gebiete 
bes Ritters von Apellau im Schilffumpf am Berg un: 
weit des Weges nach Vierzehnheiligen und Jena ein 
Dagr Lindwürmer. Sie festen bie ganze Gegend in 
Zucht und Schreden und fügten vorzüglich dem Burg: 
heren unzähligen Schaden zu; Schafe, Kühe und 
Mferde auf der Weide wurden von ihnen angefallen, 
zerriffen und verfchlungen. Beinah' Niemand tagte 
mehr den Weg in, der Nähe ihres Aufenthaltes zu 
gehen; denn die Unthiere Iauerten Zag und Nacht auf 
Raub und Viele, bie unbefonnen oder mit ber Gefahr 
unbefannt - diefe Straße zogen, haben ihren väterlichen 
Heerd nicht wiedergeſehen. Selbft der Huf: und 
MWaffenfchmied des Ritters Wolf (Niklas), ald er Ges 
ſchaͤfte halber nach Kirchberg wanderte, wurde angefale 
len und aufgezehrt. *) Große Belohnungen hatten bie 


55 Lange Zeit lag ein Stein, in welchem 2 Lindwuͤrmer 
und ein Menſchenkopf eingehauen find, zum Denkmale 
biefer ſchrecklichen That auf dem Brunnengewölbe zu 
Schöten. Späterhin wurbe er nad Apolda gebradt 
und befindet fi in ber neuen Kirchhofsmauer, nicht 
weit von der fogenannten Kirchſchmiede, wo er noch 
jetzt zu ſehen iſt. 
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Herren von Apellau geboten, wenn ſich Jemand faͤnde, 
der dieſe Beſtien, eine wahre Geißel der Gegend, um 
brächte. Drei Ritter und einige andere Waghälfe hat- 
ten. bereit® im Kampfe mit den Ungeheuern ihr Leben 
eingebüft und von dieſer Zeit an hatte Keiner Luft, 
ſich an die gräulichen Drachen zu wagen und Sammer 
und Klagen über die Verderber erfchollen weit unb 
breit im Lande. 


Veit war zum Eräftigen und fehönen Juͤngling 
und Emma zur f[hönen Jungfrau herangewachſen; ihre 
Herzen. fchlugen jest ſtaͤrker für einander, als fonft. 
As Kinder vertrauten fie einander fo gern ihre Ges 
heimniffe; damals waren fie fo offen und ein Jedes 
mit der Erfüllung eines Wunfches für das Andere fo 
zuvorfommend; aber jegt waren ihre Herzen wie vers 
fhloffen. Vergebens bemühten fie fi, dieſe Leiden: 
[haft zu unterdrüden, da fie nur zu gut mußten, 
daß, wenn derwilde Wolf von Apellau nur das Ge- 
ringfte eines folchen Verhaͤltniſſes merken würde, für 
Beide die furchtbarfte Ahndung erfolgen werde. Emma 
verfiel endlih durch eine fo lang unterdrüdte Leiden- 
fchaft in eine fchmere Krankheit, bie mit jedem Tage 
heftiger wurde; doch durch die heilbringenben Kräuter 
des MWaldbruders Felir wurde fie nad) unb nad) wies 
der hergeftelft. Ihr erfter Ausgang war in die Burgs 
capelle, um dem Schußheiligen berfelben, St. Martin, 
auf den Knieen für ihre Genefung zu danken. Sie 
war eben im Begriff aufzuftehen, als Weit, ber ihe 
mit einem Herzen voll Liebe und Freue nachgefchlichen 
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mar, fie mit feiner Rechten umfaßte und niederkniete. 
„Emma, tiefer aus, „hier vor Gottes Altare ſchwoͤre 
ih Dir ewige unwandelbare Liebe, ewige Treue! 
Du wirft die Meinige, oder Fein irdiſches Weib! 
Schmach, Pen, Verderben und Fluch treffe mich, 
wenn meine Liebe Dich unglüdtih machen folite ! 
Schwöre mir nun aud, Geliebte!” Weinend ſank fie 
an feine Bruft. Veit drüdte fie an fein Herz ver⸗ 
geſſend, daß ſie eines Ritters Tochter ſey. Ihm war 
ſie Geliebte, Braut, Himmel, Alles. Erſchoͤpft von 
Wonnegefuͤhl, legte Emma ihr Haupt auf die Schulter 
ihres Geliebten. Humdertmal geftanden fie ſich ewige 
Liebe, befiegelten fie mit theuern, heiligen Eiden. 


Don dem alten Minnefänger Heimward, ber 
jahrelang durch fein meilterliches Harfenfpiel und ſei⸗ 
nen launigen Gefang dem: Ritter Wolf und feinen 
Spießgefellen bei freudigen Gelagen die Zeit. verkürzte, 
hatte der gelehrige Weiz -gar bald die Kunft feines 
Meifters erlernt und wohl meinten Viele, wenn Veit 
zur Harfe fang, er fey fertiger im Spiel und Sang, 
als fein Lehrer. Auf Vorbitten der Mutter bei'm Rite 
ger Wolf erlangte Emma die Erlaubniß, fih von 
Veit die Harfe und, den Gefang lehren zu laſſen, 
Die hatten die Liebenden ſchon laͤngſt gewünfcht, denn 
nun erſt Eonnten fie ſich öfter, ohne läftige Zeugen, fehen _ 
und fpredhen. | 

: Mehrere: Monde maren bereits den Liebenden in 
unaufhörlichem Wechſelgenuſſe der füßeften Liebe ver⸗ 
ſchwunden. Es war eben bie Nacht vor dem heiligen 
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Sohannistag, als Veit und Emma im Burggarten 
in einer Laube Arm in Arm. umfchlungen faßen unb 
mit einander beriethen, wie fie nun durch die Flucht 
der Rache entgehen und zum erfehnten Ziel ihrer Wüns 
ſche gelangen Eönnten. Der Ritter Ulrich von Ehre 
bardtberga, ein alter Wüflling und Spießgefell bes 
Ritters Wolf, welcher fhon längft feine Augen auf 
die fittige und fhöne Emma geworfen hatte, merkte, 
daß fi Emma entfernte und ben Weg nach dem Gars 
sen nahm. Er fhli ihre bald. nah, um ihr, ohne 
Zeugen, bie Gluth feines Herzens zu geftehen. Die Lies 
benden waren fo unaufmerffam und nur mit ſich felbft 
befhäftigt, daß fie nicht einmal die Tritte des. nahen⸗ 
den Ulrich vernahmen. Wie vom Donner gefchredt 
ftand jedoch berfelbe, als er das feltfane Gefpräcd ber 
Liebenden hörte. Lange lauſchte fein Ohr; dann ging 
er aber -eiligft, jedoch Ieife und unbemerkt, in die Burg 
zuruͤck, taffte den halbberäufchten Wolf von der Tas 
fel weg und führte ihn in den Garten, unterwegs das 
fo eben Gehörte und Gefehene erzählend. 

Wuͤthend und zähneknirfhend nahte Wolf ben 
Raube, die die Liebenden barg. Erſt, als ber fo ges 
fücchtete Wolf vor ihnen ftand, bemerften fie ihm. 
Erſchrocken flürzten fie zu deffen Füßen und flehten: 
„Gnade!' Vergebung, befter Water!" Aber er, der 
Gefühltofe und Unbarmberzige, fchleifte Weide unter 
‚den heftigften Verwuͤnſchungen durch den Garten in 
den Burghof. Seine Tohter Emma fchloß er felbft 
in einen Thurm, waͤhrenddem ber Knappe Veit gefefe 
ſelt und in das tieffle Gefaͤngniß geworfen wurde. 


423 


Die Berurtheilung und Beſtrafung feines Knap⸗ 
pen hatte fih der vor Wuth und Rache ſchaͤumende 
Wolf für den morgenden Tag vorbehalten. 


Unfere Gefchichte führt uns jegt vor bie Burg 
von Apellau, eben in der Stunde, als die blutigen 
Wuͤrfel über Veit's Leben und Tod geworfen werben 
follten. Es war ein hoͤchſt beliebter Anblid. Die aus 
ber umliegenden Gegend herbeieilenden Zufchauer hatten 
fi) bereite an dem gewöhnlichen Richtplatz eingefun« 
den, est ertönte vom Marktthurme das Armefüns 
derglödlein, ein Zeichen, daß ein Zodesurtheil gefällt 
werben follte. Dieſe büftern Zöne, das Signal ber 
herannahenden Proceffion, erfüllten Aller Herzen mit 
Graufen, da zumal auch alle Anmwefenden Veit herz« 

lich liebten. Jetzt rauſchte die Zugbrüde herab und 
bald Langte die Proceffion am Richtplag an. Veit 
wurde nun in ben von Rittern und Knappen gefchlöfe 
fenen Kreis geführt und der Feſſeln entledigt. Da ers 
tönte des Burghern Wolf Stimme: „Vernimm, 
Du Kind des Todes, Dein Urtheil! Du haft mein” 
«“ Haus, meinen Namen gefhändet, haft: meine. Tochter 
entehrt, haft alfo Dein. Leben verwirft, den Tod ver: 
-dient; Gott fen Deiner Armenfünderfeele gnädig ! 
Ich habe jedoch Deine Strafe dahin gemildert, daß 
- Dein Blut durch keines Menfchen Hand vergoffen were 
ben fol. Du machſt did) zum Kampfe mit den Linde 
wuͤrmern bereit! Erwuͤrgſt Du fie, fo fommft Du im 
Triumphe zuruͤck, Dein Leben ſey Dir. dann geſchenkt 
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und den Mitterfchlag nebft großen Belohnungen folrft 
Du ob diefer That erhalten!” 

As nun das Urtheil gefällt war, erhielt Veit 
Schwert, Spieß und Panzer, auch vier a 
Knechte zur — 

Auf dem Wege nah) dem Schilfſumpfe ſprach 
Veit bei dem frommen Siedler Felir ein, um von 
ihm Abfchied zu nehmen und fich noch deffen väterlie 
chen Segen ertheilen zu laffen. Ströme von Thräs 
nen veraoß der fromme Greis, ald er dad Scidfal 
der Liebenden vernahm. Doch plöglich erheiterte ſich 
fein Angeficht ; eiligft ging er in feine Hütte und brache 
te ein altes Schwert zurüd, welches er Veit mit 
den Worten überreichte: „Hier, mein Sohn! nimm 
hin das Heifigfte, das Beſte meines Eigenthums; es 
ift da8 Schwert des heiligen Bonifacius; mit deme 
felben wirft Du die Lindwuͤrmer erlegen, denn Eein ir⸗ 
difches Mefen, Feine Gewalt und Kraft vermag dem: 
felben zu mwiderftehen. Doc; merke Div: wenn die Son⸗ 
ne am hoͤchſten fteht, liegen "die Ungeheuer am Ufer 
des Sumpfes, fich fonnend und fpielend und: wenn 
Du dann von ferne fiehft, daß fie fih mit ihren 
Schwaͤnzen umfhlingen, fo wiſſe: dad ift die Zeit 
ihrer Ruhe, ihres Schlafes. Nicht länger als 15. 
Minuten währet er; dann ſchleich' Dich eilig hinzu, er 
faß mit Kraft und Muth das Schwert- und trenne 
mit einem ritterlihen Schlage beide Schwänze von | 
ihren Körpern; dieß ift ihe Tod; ſchwarz wird das 
Blut in die Höhe fchiegen und im Nu ber Sumpf 
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von ihm gefärbt fen. Nun geh’, mein Sohn! 
Vertraue Deinem Schutzheiligen, er wird Dir mächtig 
zue Seite ftehen, du wirſt fiegenz ber heilige Bonie . 
facius lege erneuete Kraft in dieß Schwert; Mir 
chael und feine heiligen Engel feyen mit. Dir, Amen!" 
Seftärkt an Leib und Seele nahte Beit dem 
Schilffumpfe. Von einer Eleinen Anhöhe fah er hin 
ab und erblickte die ſchrecklichen Geſtalten im Sumpfe 
ſich waͤl zend. Jetzt fehien die Sonne ihren höchften 
Gipfel erreicht zu haben, heiß brannten ihre Strahlen 
auf die Erbe, fein Lüfichen regte fih. Da ertönte 
von der nicht fernen Burgmwarte bie Glocke 12 und 
bald hierauf wurde in dem nahen Klofter durch ben 
Klang der Glödlein das Feft des heiligen Johannis 
laut verkündete. Da ſank Veit auf feine Kniee und 
betete ,„D heilige Johannes! Sey Du heut 
mein Schußgeift, ich gelobe Dir im Angefichte bes 
Himmels ewige Dankbarkeit! Wenn ich fiege, fo fy 
jeder zuruͤckkehrende Johannistag mein größter Feſt⸗ 
und Freudentag.” Jetzt fah Veit, daß fich die Linde 
wuͤrmer an das Ufer zuruͤckzogen, fich fpielend nach 
und nad) mitihren Schwänzen umfchlangen und nach kur⸗ 
zer Zeit ganz ruhig lagen. Weit mußte. eilen, ehe bie 
kurze Zeit ihrer Sinnlofigkeit verſchwand. Jetzt ftand 
er vor ihnen, mächtig erhob er feinen Arm und pfeil 
ſchnell trennte fein Schwert beider Schwänze von ihren 
Leibern. Rauſchend rollte ihr Blut aus den Adern 
und wuͤthend ftürzten fie in den Sumpf, Furchtbar 
sifchten fie und die heftigften Schmerzen. empfindend, 
waͤlzten fie fih mit Wuth im Schitfe herum, Fuͤrch⸗ 
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terfich war biefer Anblick! Da lagen fie, bie Geißel 
und das Schrecken der Umgegend; langſamer ging ihr 
Odem, ihre fo gefuͤrchtete Kraft hatte fie verlaſſen. 
Da marf fih Weit nach gluͤcklich vollbtachter 
That auf die Kniee und lauter Dank entftrömte fei- 
nen Lippen. Cine große Volksmenge, die ebenfalls 
nachgefolgt war, ftand gaffend an dem Schilffumpfe, 
bie noch immer fich kruͤmmenden Ungeheuer mit Grau⸗ 
fen befchauend. Jetzt Eehrte mit Jubel: und Freuden: 
gefchrei der Zug nach der Burg zuruͤck. Der Sieger 
in der Mitte war ftattli mit Eichenlaub geziert und 
noch einige hundert Schritte vor dew Burg wanden bie 
Jungfrauen Kränze aus bunten Kornblumen, um ben 
ſchoͤnen und tapfern Kämpen noch mehr zu fehmüden. 


| Während Veit fo fiegreich kämpfte, hatte fich 
auf der Burg zu Apellau ein großes Unglüd ereignet. 

Der Ritter. Wolf erhielt nämlich die Nachricht, 
daß kommende Nacht einige Fuhren edlen Franfen- 
weind, für den Keller der heiligen Sungfrauen bes 
Kiofters Heusdorf beftimmt, einen Weg ohnweit ber 
Burg paffiren müßten. Schnell fegte er fid mit feis 
nen Spiefgefellen in Bereitfchaft, ſich des Weines für 
feine Zafel zu bemächtigen. - Er hatte aber kaum feis 
nen Streithengft beftiegen, als fich diefer zu bäumen 
anfing; ber halbberaufhte Wolf wußte ihn nicht zu 
bändigen und. fo ftürzte er ruͤcklings herab. Halbtodt 
und am ganzen „Körper ‚gerfehlagen ‚brachte . man. ihn 
zurüd in. den Ritterſaal. | . 


[2 Br nennen mh he — 
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Wenige Minuten hierauf ertönte im Burghofe der 
Jubel des Volkes, das den Sieger Veit, begleitete. 
Da fragte mit. matter. Stimme der, Ritter Wolf: 
was. dieß zu: bedeuten habe? und als man ihm bedeu⸗ 
tete, wie fein Knappe Veit. die Ungeheuer im Schilf⸗ 
fumpf erlegt habe und als Sieger wiederkehre, erheiterte ſich 
fein Angefiht und er verlangte, ihn eiligft herzufuͤh⸗ 
ven. Veit erſchien. Da erhob fich der Ritter Wolf, 
fo weit es ihm moͤglich war, das Rittörfchwert in ber 
Rechten haltend und ſprach:? „Ihr Alte, Ihr Edlen 
als auch Ihr Knechte, waret Zeugen, daß ich meinem 
Knappen Veit den Ritterſchlag zu ertheilen verſprach, 
wenn er die Ungeheuer im Schilfſumpf erlege. Er 
Hat. mit Rittermuth das: Abentheuer, das ſchon fo 
Bielen das Leben gekoſtet, beftanden. Er ift des ver: 
fprochenen Lohnes würdig!” Da kniete Veſit nieber 
und indem ihm Wolf mit matter Hand den Ritter⸗ 
ſchlag ertheilte, ſprach er: „Im Angeſichte dieſer eb» 
len Verſammlung ſchlage ich Dich zum Ritter. Fuͤhre 
hinfort Dein Schwert zum Schutze der Armen, der 
Nothleidenden, der bedraͤngten Unſchuld. Ziehe es nie 
aus der; Scheide, um unſchuldig Blut. zu vergießen 
oder - Dich; dur Raub und Plünderung zu bereichern; 
Du baft mein Thun und XZreiben viele Jahre mit als 
geſehen ; drum, willſt Du aͤcht und nach Ritterpflicht 
handeln, ſo thue von Allem, was ich gethan habe, 
das Gegentheil; nur fo wirft Du ein Gott und Men— 

ſchen wohtlgefältiges Leben führen, Amen’: — 
Da erhob fih Veit, faßte Wolf’s Rechte. und 
ſprach: „Guter Bater! groß ift die Belohnung ‚bie 
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- Zhr mic jegt ertheilet habt; doch wollt She Euer nahes 
-Ende mit noch einer ſchoͤnern That Erönen, fo gebt 
‚mie, da Ihe mic nun felbft zu einem mannhaften 
Ritter gemacht habt, Eure : Tochter Emima zur ehrſa⸗ 
"men - Hausfrau.” Emm mußte erſcheinen und der 
fromme Anſelm o volführte im Angeſichte der ganzen 
u aM Wol r Befehl bie beige — 


"Run, - Kinder jr ſprach dee — wenn is 
entſchlummert bin, betet fleißig für mich; Manches 
ihabe ich aus meinem Schuldbuche getilget, doch lange 
nicht Altes. O Gott! hätte ich doc Deine firafende 
Vaterhand ſchon laͤngſt empfunden; weit eher hätte ich 
mich zu Dir. ehren und meinen Wandel ' ändern wol⸗ 
ten; :fo aber iſt der Zag meiner Züchtigung auch ber 
Tag meiner Buße und meines Todes! 

Seine Augen brachen ; in wenigen Minuten mar 
ſein Geift entflohen. Stil ward er in der Gruft 
feiner Väter beigeſetzt. Ey 


Schöne Tage im Kreis ihrer Unterthanen zu 
Apellau bluͤhten nun wieder für die Gluͤcklichen, vers 
Lebt im: Schoofe der Allmutter Natur. Der Eieine 
Veits dom (naher Vitzthum von Apolda), womit 
bie junge Rittersfrau Emma ihren Eheheren beſchenkt 
hatte, vermehrte um ein Großes das Gluͤck der 
Edlen. 

Damit nun der Zag, an welchem Veit die Lind⸗ 
wuͤrmer erlegt hatte (der heilige Johannistag), nicht 
vergeſſen werde, fo beſchloß der Ritter Veit, denſelben 
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zu einem Volksfeſte zu machen. Er ließ deßhalb Ca⸗ 
naͤle graben, damit ſich das Waſſer des Sumpfes ver⸗ 
laufe und die tiefſten Stellen ließ er verſchuͤtten; da⸗ 
her erhielt nun auch die Gegend, wo die Ungeheuer 
gehauſet hatten, den Namen Schuͤtten. Die Quelle, 
die an einer Anhöhe entfpringt, ließ der Ritter Veit 
in die Geftalt eines Brunnens faffen und ertheilte 
ihm den Namen: Born der Erinnerung. Sumpf, 
Strauch und Gebuͤſch verfchtwanden bald durch die em⸗ 
fige Hand der Arbeiter und munter ertönte jest bie 
Schalmei des Hirten, ber fih nun ohne Furcht vor 
den Lindwürmeen mit feinen. Heerden- um den Brunnen 
lagerte. So.ließ der Ritter auch für die Pilger und Reiz 
fenden, um das Waſſer aus dem. Brunnen zu fchöpfen, 
eine eiferne Kelle oder Löffel, an einer Kette befeftigt, 
an benfelben hängen. *). 

Der von Vielen fchon laͤngſt erfehnte Johannis⸗ 
tag erſchien. Von nah und fern hatte ſich das Volt 
bei dem Brunnen eingefunden. Der Nitter Veit er- 
fhien mit feiner . Familie und vielen herzugeladenen 
Kitten und Freunden, Die ganze VBerfammlung hielt. 
zuerff einen Umzug, worauf dann ber fromme Felix 
einige Gebete verzichtete und Weit ohnweit des Bruns, 
nens mit eigner Hand eine ſchlanke, junge Linde in die Erde 

pflanzte, damit ſie Jeden, bis auf die fernſten Nach⸗ 





*) Dieſer große eiſerne Löffel befindet ſich noch immer, 
trotz feines hohen Alters, weldes man ibm aber auch 
anfieyt, an bem Brunnen. Das Gemeindefiegel im 
Schoͤten führet aud eine Kelle oder Löffel als Zeichen. 
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kommen, an die allda beſiegten Lindwuͤrmer erinnern 
moͤchte. Mehrere große Faͤſſer Wein und auch Brod 
und Fleiſch wurde hierauf den Anweſenden zum Beſten 

gegeben. Jetzt ließ ſich die Leier hoͤren; da wurde 
denn vollends der Feſttag unter Jubel, Tanz und Ge⸗ 
ſang beſchloſſen. | 
Der Ritter Veit beſchloß, ſeinen Unterthanen zu 
nuͤtzen; er that ſich hervor und ſtiftete unzaͤhliges Gus 
te; Liebe hatte ihn beglüdt, Unglüd hatte ihn weile, 
Leiden ſtandhaft, widrige Schickſale theilnehmend an 
fremden Ungluͤck gemacht; Menfchenliebe und Wohls 
wollen waren die Grundzuͤge feined Character® und 
noch jegt wird von Vielen fein Andenken gefegnet. 





Zu Ende des 13. Jahrhunderts wurde bei'm 
Borne der Erinnerung der Grund zu einem Dorfe ger 
legt. Es erhielt ‘den Namen Schlitten, nad ber 
en auf welcher es erbaut‘ wurde — 

Spaͤterhin verkauften die ‚Schenken von Apolda 
biegt nebft dem Dorfe Schürten an das Kloſter 
Heusdorf. Lange Zeit wurde der Sohannistag bei'm 
Borne der Erinnerung als Volksfeſt gefeiert. Auch 
die Deconomen- vor Apolda ſrieren atjͤhrurh ihr de 
gemalt‘ be m Brunhen. — 

Ein jeder Nachbar zu Schoͤten war verpflichtet, 
den Oeconomen ein Brod zu reichen, welches ſie in 
ee) Jetzt wird es jebdoch Schoͤten genannt und geſchrieben, 


" wiewohl es in ber Sprache des Volks immer noch je: 
"nen alten Namen führt.  - 
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Stuͤcken brachen, in das Elare und ſehr gefunde Waſ— 
fer des Brunnens warfen und, nachdem es geweicht 
war, 'mit der am Brunnen hängenden eifernen Kelle, 
gleich einer Lederfpeife, aus dem Waſſer fifchten. und 
aßen. Mann und Roß waren mit grünen Zweigen 
geſchmuͤckt. Als. jedoch vor ohnaefihr BO Jahren einer 
diefer Meiter bei'm Zurhdreiten vom Pferde flürzte 
und todt blieb, wurde die fernere Feier des Hegemahls 
bei'm Borne ber Erinnerung unterfagt. Wor längerer 
Zeit pflegte man auch bei dem am Sohannigfefte flatt: 
gefundenen Umzug einen jungen, luftigen Burfchen zu 
verkleiden, ihn mit ichenlaub , Kornblumen. und 
Kränzen zu fhmüden; feine Rechte zierte ein Schwert, 
mit Blumenguirlanden ummwunden. Er follte ben 
Sieger Veit vorftellen. Da aber im Jahr 1768 am 
Schannistage während des Umzuges ein fo fchrediis 
ches Schloßen⸗ und Hagelwetter 'entftand, daß auch 
ein Halm der Feldfeüchte in der Schötener Flur mehr 
zu fehen war, fo foll der damalige Pfarrer beföhlen 
haben, den Umzug mit dem Kornblumen: Mann eins 
zuftellen. 

Bloß die Schuljugend und die Kleineren feiern 
feit jener Zeit auf eine anftändige Weife das Johan⸗ 
nisfeſt. Die Kinder ziehen nämlich, einige geiftliche 
Liederverfe fingend, von Haus zu Haus. Sie erhal: 
ten dafür Geld, Eier und dergleihen, wovon fie fich 
des Nachmittags ein kleines Feft bereiten. Alle Kin: 
der find feftlich gekleidet; in der Hand halten fie einen 
3 Ellen fangen weißen Stab, oben mit einem Kreuz, 
an welchem ein ſchoͤner Kornblumenkranz hängt; ber 
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- Stab ift mit Blumenguirlanden ummwunden. Der 
Brunnen felbft ift aufs Schönfte gefhmüdt. Ein 
Kinderfeft, wie diefes, das in feiner Hinfiht die Ger 
müther der Kieinen verderben kann ımd manche Sces 
ne, vor vielen Sahrhunderten gefchehen, in die Herzen 
ber bafigen Bewohner zuruͤckruft, wird gewiß von Je— 
dem gebilligt werden. 

Die von dem Ritter Veit ohnmeit des Brun- 
nens gepflanzte Linde wurde im Jahr 1770, ba fie 
den Umfturz drohte, abgehauen. ine, an die näms 
liche Stelle gefebte junge- Linde ſoll das Andenken 
an die allhier. befämpften Lindwuͤrmer erneuen und er⸗ 
halten. 

Gar gern erzähle in langen Winterabenden die 
Mutter den Kleinen von dem tapfen Veit und dem 
Lindwürmern, oder auch von dem heiligen Bonifa- 
cins und dem frommen Einfiedler $elir und felten 
wandelt ein Fremdling vorüber, ohne bie Kelle zu 
fhauen und mit ihr einen Trunk aus dem Vorne 
der Erinnerung zu fchöpfen. 


— — 


* 
Ant un Mn | 


Das St. NRochusfest zu Bingen. 


Zu des Rhein's geftredten Hügeln, 
Hochgeſegneten Gebreiten, 

Auen, die den Fluß beſpiegeln, 
Weingeſchmuͤckten Landesweiten, 
Moͤget, mit Gedankenfluͤgeln, 


Ihr den treuen Freud begleiten. :*: 
| Goethe. 





» Bon Bingen heraufwärts erſtreckt fi nahe am 
Strom ein Hügel. gegen das. obere flache Land. Er 
laͤßt fich als Vorgebirge in alten, höhern Waſſern den: 
£en. - An feinem öftlichen Ende fieht man eine Capelle, 
dem heiligen Rochus gewidmet, welchem alljährlich, 
am 16. Auguft, ein Feft gefeiert wird, das zum. wahren 
Volksfeſte geworden ift. Eine Reife führte ung (1816) 
an den Rhein; an dem Gedächtnißtage des St. Ro- 
ch us waren wir in Bingen und eiften zur Gapelle, 
ehe nody das Feſt begann. Meger und reger wird 
jegt das Treiben. Nun ergreift uns das Gewuͤhl; 
taufend und abertaufend Geftalten ftreiten fih um uns 
fere Aufmerkſamkeit. Dieſe Bölkerfchaften find an 
Kleidertrachten nicht auffallend verfchieden, aber von 
Deutſche Volksfeſte. 19 


AA . 
der mannichfachften Gefichtsbildung. Das Getuͤmmel 
jeboch läßt Feine Vergleihung aufkommen; Allgemeine 
Kennzeichen fucht man vergebens in dieſer augenblick⸗ 
lichen Werworrenheit, man verliert den Faden der Be: 
trachtung, man läßt fich in's Leben hineinziehen. 

Eine Reihe von Buben, wie ein Kirchweihfeft fie 
fordert, ftehen unfern der Gapelle. Woran geordnet 
fieht man Kerzen, gelbe, weiße, gemalte, dem verfchie: 
denen Vermögen der Meihenden angemefjen. Gebet: 
bücher folgen, :Dffitum zu Ehren des Gefeierten. 
Nofenkränze aller Art fanden ſich häufig; ſodann war 
aber auch fir Weden, Semmeln, Pfeffernäffe und man- 
cherlei Buttergebackenes geſorgt, nicht «weniger fuͤr 
Spielfahen und alanteriewaaren, Kinder verfchiedes 
nen Alters anzuloden. 

SProceffionen dauerten fort. Dörfer unterfchieben 
ſich von Dörfern; der Anblick : hätte einem ruhigen 
Beobachter wohl Refultate verliehen. Im Ganzen 
durfte man fagen: die Kinder fhön, die Jugend nicht, 
die alten Gefichter fehr ausgearbeitet; mancher Greis 
befand fich darunter. Sie zogen mit Angefang und 
Antwert, Fahnen flatterten, Standarten fchwankten, 
eine große und größere Kerze erhob fih Zug für Zug. 
Jede Gemeinde hatte ihre Mutter ‚Gottes, don Kins 
dern und Jungfrauen getragen, neu gekleidet, mit vie 
len vofenfarbenen, veichlichen, im Winde flatterndben 
Schleifen geziert. Anmuthig und einzig war ein Je— 
ſuskind, ein großes Kreuz haltend und das Marterin- 
ſtrument freundlich anblidend, „Ach,“ vief ein zart 
fühlender Zufchauter, „iſt nicht jedes Kind, das fröhlich 
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in die Welt: Hineinfieht, in demſelben Falle” Sie hate 
ten es in neuen Goldſtoff gekleidet und es nahm ſich, 
als Jugendfuͤrſtchen, gar huͤbſch und heiter aus. 


Eine große Bewegung aber verfündet: nun kom— 
me die Hauptproceffion von Bingen herauf. Man 
eilt, den Hügelrüden bin, ihr entgegen, Und nun er 
flaunt man auf einmal über den ſchoͤnen, herrlich 
veränderten Landfchaftsblid in eine ganz neue Scene. 
Die Stadt, an ſich wohl gebaut und erhalten, Gätz 
ten und Baumgruppen um fie her, am Ende eines 
wichtigen. Thales, wo die Nahe een. Und 
nun. der Rhein, der Maͤuſethurm, d e Ehrenburg. 
Im Hintergrunde die ernſten und — Felswaͤnde, 
in die fi ich der maͤchtige Fluß eindraͤngt und verbirgt. 


Die Proceffion koͤmmt bergauf, gereiht und geord— 
net wie bie‘ Uebrigen. Vornweg die kleinſten Knaben, 
Juͤnglinge und Maͤnner hinterdrein. Getragen der hei⸗ 
liche Rochus, in ſchwarzſammtnem Pilgerkleide, da— 
zu, von gleichem Stoff, einen langen, goldverbraͤmten 
Koͤnigsmantel, unter welchem ein kleiner Hund, das 
Brod zwiſchen den Zähnen haltend, hervorſchaut. 
Folgen ſogleich mittlere Knaben in kurzen, ſchwarzen 
Pilgerkutten, Muſcheln auf Hut und Kragen, Staͤbe 
in, Haͤnden/ Dann (treten ernſte Maͤnner heran; we⸗ 
der fuͤr Bauern ‚noch Bürger zu: halten. An ihren 
ausgearbeiteten Gefichtern glaub’ ich Schiffer. zu erfens 
nen, Menfchen, die ein- gefährliches, bedenkliches Hand⸗ 
werk, wo jeder. Augenblid finnig beachtet werden muß, 
ihr ganzes Leben über forgfältig- betreiben; 

19 * 
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Ein rothſeidner Baldachin wankte herauf; unter 
ihm verehrte man das Hochwuͤrdigſte, vom Biſchofe 
getragen, von Geiſtlichen wuͤrdig umgeben. 

Sollte ic) aber die allgemeinften. Eindruͤcke kuͤrz— 
lich ausfprechen,, die alle Procef.ionen bei mir zuruͤcklie— 
gen, fo würde ich fagen: die Kinder waren ſaͤmmtlich 
froh, wohlgemuth und behaͤglich, wie bei einem neuen, 
wunderfamen, heitern reigniffe.. Die jungen Leute 
dagegen traten gleichgültig anher, Denn fie, in böfer 
Zeit geboren, Eonnte das Feſt an nichts erinnern 
und wer ſich des Guten nicht erinnert, hofft nichts! 
Die Alten aber waren alle gerührt, wie von einem 
glücklichen, für fie unnuͤtz zuruͤckkehrenden Zeitalter. Hier⸗ 
aus erfehen wir, daß des Menfchen eben nur in fö 
fern etwas werth ift, als e8 eine Kolge hat. 
Nun aber warb von dieſem edlen und vielfach 
‚würdigen SHervorfchreiten der Betrachter unſchicklich ab⸗ 
gezogen und weggeftört, durch einen. Lärm: im Rüden, 
duch ein munderliches, : gemein = heftiged Geſchrei. 
Auch hier wiederholte ſich die Erfahrung, daß ernite, 
traurige, ja ſchreckliche Schickſale oft durch ein unvor: 
bergefehenes, abgeſchmacktes Ereigniß, wie von einem 
Lächertichen Zwiſchenſpiel, unterbrochen werden. 
| An, dem Hügel rüdwärts entſteht ein feltfames 
Rufen ; es find. nicht Töne des Haders, des Schrek⸗ 
kens, der Wuth, aber doch Avifd genug. Zwiſchen 
Seftein, Buſch und Geſtruͤpp tert eine aufgeregte, hin 
und wiederlaufende Menge,- rufend: Halt! — hier! — 
dba! — dort! — nun!- — hier! — nun heran! — 
fo ſchallt e8 mit allerlei. Tönen; "Hunderte befhäftigen 
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ſich laufend‘, fpeingend, mit haftigem Ungeftün, tie 
Jagend und verfolgend.. Doch . gerade in dem. Augen-' 
blick, als: der Bifchof mit. dem: bochwürdigen Zuge bie 
richt, roivd das Raͤthſel gelöft. 


| Ein flinker, derber Burſche laͤuft hervor, einen 
blutenden Dachs behaglich vorzuweiſen. Das arme, 
ſchuldloſe Thier, durch die Bewegung der andringenden 
frommen Menge aufgeſchteckt, abgeſchnitten von ſeinem 
Bähe, wird, ‘am’ ſchonungsreichſten Feſte, von den im— 
mer: unbarmherzigen RUN im ne Augen: 
blicke getödtet. 


Gleichgewicht und Ernſt war jedoch alſobald wies 
ber hergeftellt „und die Aufmerkfamkeit auf eine neue, 
flattlic) beranziehende Procefiion gelodt, Denn, indem 
der, Biſchof, nach der Kirche zumallte, trat. die Gemein: 
de von Bidenheim , -fo-zahlreich als anftändig, heran. 
Aud hier mißlang der Verſuch, den Character diefer 
einzelnen Ortſchaft zu erforſchen. Wir, durch ſo viel 
Verwirrendes verwirrt, ließen ſie in die immer wach⸗ 
jene, Verwirrung ruhig bahinziehen. 


Alles brängte ſich nun gegen die Capelle und | 
— zu: derfelben: hinein. Wir, durch die Wege ſeit— 
waͤrts geſchoben, verweilten im Freien, um an der 
Ruͤckſeite des Huͤgels der weiten Ausſicht zu genießen, 
die ſich in das Thal eroͤffnet, in welchem die Nahe 
ungeſehen herauſchleicht. Hier beherrſcht ein geſundes 
Auge die mannichfaltigſte, fruchtbarſte Gegend, bis zu 
dern Fuße des Donnersbergs, deſſen mächtiger Rüden 
den Hintergrund majeftätifch abſchließt. 
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Nun wurden wir aber. fogleich gewahr, daß wir 
ung dem Lebensgenuffe naͤherten. Gezelte, Buben, 
Bänke, Schirme aller Art. ftanden hier‘ aufgereiht. 
Ein willfommener Geruch gebratenen Fettes drang uns 
entgegen, Beſchaͤftigt fanden, wir eine junge, ruͤhrige 
Wirthin, umgehend einen gluͤhenden weiten Aſchenhau⸗ 
fen, friſche Wuͤrſte — ſie war eine Mebgers Tochter 
— zu braten. Durch eignes Handreichen und. ‚vieler 
flinker Diener unablaͤſſige Bemuͤhung, ‚wußte, fie einer 
foihen. Maffe von zuſtroͤmenden Gaͤſten genug zu 
thun. 

Auch wir, mit fetter, dampfender Speife, nebft 
frifchem ‚ trefflichen Brode reichlich verfehen , bemühten 
ung, Platz an einem gefehirmten ’ langen; ſchon beſetz⸗ 
ten Tiſche zu nehmen. Freundliche Leute ruͤckten zus 
fammen und wir erfteuten und angenehmer Nachbar 
(haft, ja liebenswürdiger Geſellſchaft, die von dem 

Ufer der Nahe zu dem erneuten Feſte gekommen war. 
Muntere Kinder tranken Wein, wie die Alten. Braune 
Kruͤglein, mit weißem Namenszuge des Heiligen, run⸗ 
deten im Familienkreiſe. Auch wir hatten dergleichen 
angeſchafft und ſetzten fie. wohlgefuͤllt vor uns nieder. 

Niemand ſchaͤmt ſich der Weinluſte, ja ſie rühmen 
ſich seinigermaafen des Trinkens. Huͤbſche Frauen ges 


ſtehen, daß ihre Kinder mit ber — zugleich 


Wein genießen. 

Da ergab ſich nun Be eroße Vortheil ſolcher 
Volksverſammlung, wenn durch irgend ein hoͤheres In⸗ 
tereſſe, aus einem großen weitſchichtigen Kreiſe, ſo viele ein⸗ 
zelne Strahlen nach einem Mittelpuncte gezogen wer— 
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ſich. 
Snbeffen — — Gefelſhaft gfeitbkitig auf, 
den faſt unuͤberſehbaren Tiſch verlaffend: Andere gruͤ— 
Ben und werden gegruͤßt; ſo verliert ſich die Menge 
nach und nach. Nur die Zunaͤchſtſitzenden, wenige 
wuͤnſchenswerthe Gaͤſte zaudern, man verlaͤßt ſich un⸗ 
gern, ja man kehrt einigemal ‚gegen einander zuruͤck, 
das angenehme Weh' eines ſolchen Abſchiedes zu genie⸗ 
‚sen und verſpricht endlich, zu. einiger Berupigung, uns 
mögliches Wiederfehen, J 

Eine neue Bewegung deutet auf neues Ereignid; 
man eilt zur Predigt, alles Volk draͤngt ſich nach der 
Oſtſeite. Eine ſteinerne Kanzel, außen an der Kirch: 
mauer auf Kragfteinew ‚getragen, iſt nur von. Innen 
zugänglich, Der. Prediger: witt hervor, ein Geiſtlicher 
in den beften Jahren. Die Sonne fteht hoch; daher 
Ähm ein Knabe den Schirm überhätt. Er ſpricht mit 
Elarer, verftindlicher Stimme einen tein verfländtichen 
Vortrag. | 

Die- Predigt endigte — nun kehtt der Biſchof 
zur Kirche zuruͤck; was drinnen vorgegangen, blieb 
uns verborgen. Den Widerhall des Tedeum's vernah— 
men wir von Außen. Das Ein» und Ausftrömen der 
Menge war höcft bewegt; das. Feft neigte fich zu fei- 
ner Auflöfung. Die Proceffionen reihten fih, um ab: 

zuziehen; die Bidenheimer, als zuletzt angekommenen, 

entfernten ſich zuerſt. Wir fehnten ins aus dem 
Wirrwarr und zogen deßhalb mit der ruhigen; ernſten < - 
a on BR _ — — 
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Die Geſchichte des Heiligen, dem man zu Ehren 
dieſes Feſt feiert, wird uns ——— ui folgende 
Art überliefert. 

St. Rochus, ein Befenner de8 Glaubens, 
war aus Montpellier gebürtig und hieß fein Vater 
Johann, die Mutter aber Libera unb zwar hatte 
dieſer Johann nicht nur Montpellier, fondern auch 


noch andere Orte unter ſeiner Gewalt, war aber ein 


frommer Mann und hatte lange Zeit ohne Kinderfes 
gen gelebt, bis er feinen Rochum von ber heiligen 
Maria- erbeten und brachte das Kind ein rothes Krkuz 
auf der Bruft mit auf die Welt, Wenn feine Eitern 


-fafteten, mußte er auch faften und gab ihm feine 


Mutter an folchen Tagen nur ein Mal ihre Bruft 
zu trinken, Im fünften Fahre: feines Alters fing er 
on, fehr wenig zu effen und zu teinfen; im zwölften 
legte er allen Ueberfluß und Eitelkeit ab und wendete 
fein Zafchengeld an die Armen, denen er ſonderlich 
viel Gutes that. Er bezeigte ſich aud fleißig im 


Etudiren und erlangte bald großen Ruhm durch feine 


Geſchicklichkeit, wie ihn denn auch fein Vater auf 
feinem Todbette durch eine bewegliche Rede, die er an 
ihn hielt, zu. allem Guten vermahnte, Er war noch 
nicht zwanzig Sahr alt, als feine Eitern geftorben, da 
er denn alle fein ererbtes Vermögen unter die Armen 
austheilte, das Regiment. Über das Land niederlegte, 


nad) Stalien reif’te und zu einem Hospitale Fam, ba= 


rinnen Viele an anfteddenden Krankheiten lagen, denen 
er aufwarten wollte und ob man ihn gleich nicht alfos 
bald hineinließ, fondern ihm die Gefahr vorfiellte, fo 
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hielt er doch. ferner an und ald man ihn zu ben Kran: 
ken ließ, machte er fie. alle durch Berührung mit fei: 
ner rechten Hand und Bezeihnung mit dem heiligen 
Kreuze gefund. Sodann "begab er fich ferner nad) 
Rom, befreite auch allda, nebft vielen Andern , einen 
Cardinal von der Peſt und hielt fich in die drei Jahre 
bei demfelben auf. 

Als er aber felbft endlich auch mit dem Uebel be⸗ 
fallen wurde und man ihn in das Peſthaus zu den 
Andern brachte, wo er, wegen grauſamer Schmerzen, 
manchmal erſchrecklich ſchreien mußte, ging er aus dem 
Hospital und. feste fid) außen vor die Thüre hin, ba= 
mit er Andern durch fein Gefchrei nicht beſchwerlich 
fiele und als die Worbeigehenden folches fahen, ver: 
meinten fie, e8 wäre aus Unachtfamfeit der Peftwär: 
ter gefchehen; als fie aber hernach das Gegentheil er: 
fuhren, hielt ihn Jedermann für thörig und unfinnig 
und ſo trieben fie ihn zur Stadt hinaus, da er denn, 
unter Gottes Geleit, duch Hülfe feines Stabes, all: 
gemach in den nächften Wald fortkroch. Als ihn aber 
ber große Schmerz nicht weiter forttommen ließ, legte 
er fi unter einen -Ahoenbaum und ruhte dafelbft ein 
Menig, da denn neben ihm ein a entfprang, 
baraus er fich erquickte. 

Nun lag nicht weit davon RR Landgut, wohin 
fi) Vornehme aus der Stadt geflüchtet, darunter 
einer, Namens Gotthardus, Melcher viele Knechte 
und Jagdhunde bei ſich hatte. Da ereignet ſich aber 
ber fonderbare Umftand, daß ein fonft fehr mohlgezog- 
ner Zagdhund ein Brod vom Tiſche wegfchnappt und 


- 
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davon läuft. Obgleich. abgeftraft, erfieht er feinen Vor— 
theil den zweiten Tag wieder und entflieht glücklich 
mit der Beute: Da. argmwohnt der Graf :irgend em 
Geheimniß und folgt mit den Dienern. 
Dort finden fie denn, unter dem Baume ben 
fierbenden frommen Pilger, der fie erfucht, fich zu 
entfernen, ihn zu verlaffen, damit fie nicht von gkei- 
chem Uebel angefallen würden. Gotthardus aber 
nahm fi vor, den Kranken nicht eher von fich zu 
kaffen, als bis er genefen wäre und verfergte ihn zum 
Boften. As nun Rohus ein Wenig wieder zu Kräf: 


:ten kam, begab er fich eilends nach Florenz, heilte da: 


felbft Viele von ber Peft und wurde felbft durch eine 
Stimme vom Himmel völlig wiederhergeftellt. Er 


beredete auch Gotthardum dahin, daß dieſer ſich ents 


ſchloß, mit ihm feine Wohnung in dem Wald aufzu— 
ſchlagen und Gott ohne Unterlaß zu dienen, welches 
auh Gotthardug verſprach, wenn er nur bei ihm 
bleiben wollte, da fie fi denn eine geraume Zeit mit 
einander in einer alten Hütte aufhielten und nachdem 
endlih Rochus Gotthardum zu folhem Eremitens 


leben genugſam eingeweiht, machte er fi abermals 


auf den Weg und kam nach einer befchwerlichen Reife 
gluͤcklich wieder nach Haufe und zwar in ſeiner Stadt, 
die ihm ehemals zugehoͤrt und die er ſeinem Vetter 
geſchenkt hatte. Allda nun wurde er, weil es Krieges 
zeit war, für einen Kundfchafter gebalten und vor den 
Landesheren geführt, der ihn, wegen feiner großen 
Veränderung und armfeligen Kleidung, nicht mehr kann⸗ 
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te, ſendern in ein hart Gefüngnif fegen ließ. Cr 
aber dankte feinem Gott, daß er ihn allerlei Ungluͤck 
erfahren ließ und brachte fünf ganzer Jahre im Kerz 
fer zu; mollte ed auch nicht einmal annehmen, wenn 
man ihm etwas Gekochtes zu effen brachte, ſondern 
Ereuzigte noch dazu feinen Leib mit Wachen und Fa— 
fin. Als ec merkte, daß fein Ende nahe fey, bat er 
die Bedienten des Kerkermeifters, daß fie ihm einen 
Priefter holen möchten. Nun war e8 eine ſehr finftere 
Gruft, mo er lag; als aber der Priefter kam, wurde 
es heile, darüber fich dieſer höchlich wunderte, auch, 
fobald ee Rohum anſah, etwas Göttlihes an ihm 
erblickte und vor Schreden balbtodt zur Erde fiel, auch) 
ſich ſogleich zum Landesherrn begab und ibm anzeigte, 
was er erfahren und wie Gott wäre fehr beleidigt 
worden, indem man ben frömmften Menfchen fo lange 
Zeit in einem fo beſchwerlichen Gefängniß aufgehalten. 
As diefed in der Stadt befannt worden, lief Jeder: 
mann häufig nad) dem Thurme. St. Rochus aber 
wurde von einer Schwachheit überfallen und gab feis 
nen Geift auf. Jedermann aber fah, durch die Spal: 
ten der Thüre, einen heilen Glanz hervordringen; man 
fand auch bei Eröffnung den Heiligen todt und aus: 
geftredt auf der Erde liegen und bei feinem Haupt ° 
und Füßen Lampen brennen; darauf man ihn, auf des 
Landesheren Befehl, mit großem Gepringe in die Kite 
che begrub. Er wurde auch noh an dem rothen 
Kreuze, fo er auf der Bruft mit auf die Welt ge 
- bracht hatte, erkannt und war ein großes Heulen und 
Lamentiren hierüber entftanden, 


— 


Solches geſchah im Jahr 1327, den 16. Auguſt 
und iſt ihm auch nach der Zeit zu Venedig, allwo 
nunmehr fein Leib verwahret wird, eine Kirche zu 
Ehren erbaut worden. Als nun im Jahr 1414 zu 
Gonftanz ein Confilium gehalten murde und bie Peft 
allda entftand, auch nirgend Hülfe vorhanden mar, 
fieß die Peft alfobald nad, ſobald man biefen Heili⸗— 
gen anvief und ihm zu Ehren Proceffionen anftellte. 
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Delustigungen und Spiele 
aus dem Innkreise, 


Belaufhe den unbefangenen Sohn der Natur, 
mit welchen Mienen und Geberden er ſich der freien 
Geſelligkeit und Freude hingiebt, fo haft Du den tiefe 
ften Blick in fein Inneres gethan. In Luſt und. 
Spiel liegt eine Art Trunkenheit, worin ſich Tempe— 
tament und Character, Bildung und Gefinnung um 
To Elarer nach Außen fpiegein, je glühender die innere 
Leidenfchaftlichkeit Eocht. Belauſche den Anwohner des 
Inns zuvörderft bei feinen Pferderennen, an dee 
nen er mit befonderer Vorliebe hänge und zwar feit 
Sahrhunderten. [hon. In diefer Beziehung ift der 
Innkreis ein wahres en miniature: es giebt da faum 
eine Dörffchenke, geſchweige einen größeren Flecken, wo 
nicht jährlich ein Pferderennen (Laufen genannt) mit 
verhältnißmäßigen Gewinnften und unter leidenfchaftlis 
hen Wetten abgehalten würde. Man veitet bier 
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ftetd auf ungefattelten Pferden, ohne die Reitbuben 
gegenfeitig abzumägen und durch Befchweren die Bir 
ben der Pferde einander gleich zu machen. Auch wird 
e8 allenthalben für gültig erkannt, wenn ein Pferb 
(Rennroß) ohne einen Reiter mitläuft, gleichwie ein 
Pferd, wenn der Bube herabgefallen ift, feine anges 
. meffene Prämie gerwinnt, wenn es vorfchriftmäßig ges 
laufen und das ausgeftecte . Ziel (die Streu) erreicht 
hat. Die erften Prämien in den größern Orten: Brau⸗ 
nau, Schärding, Ried ıc., find zwifchen 18. und 20 
Gulden C. M., in den Eleinern Orten fiber 3 bie 6 
Gulden C. M., dann ftufenmweife abwärts; alle Ge 
winufte find mit verhältnigmäßig fhönen feidenen Fah: 
nen verbunden, die fammt ihrem filbernen Schmude 
fhon acht Tage früher zur lockenden Schau ausge 
‚hängt werden. Alle übrigen Umftände, : welche biefe 
Volksbeluſtigungen begleiten, find‘ von der Art, wie 
fie alfenthulben bekannt find, dahet ich fie übergehe, 


Das Ochsenrennen 


kommt wohl weit ſeltener auf den Schauplatz allgemeiner 
Beluſtigung; doch gewuͤhrt es oft noch mehr Unterhaltung, 
als jenes. Man reitet diefe Thiere ohne Sattel und Zaum 
und manchen, wenn fie milderer Natur find, werden bei 
biefem pofjierlichen Ritte die Augen verhüllt. 


Dastennschlittenfahren 


iſt gleichfam das Gegenftüc vom Pferderennen ; denn man 
fpannt gewöhnlich diefelben Pferde, die im Sommer madere 
Menner waren, im Winter an leichte, flüchtige Schlits 
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ten, welche ihre Bahn unter großen Wetten ie 
in der Runde befchreiben. . 


Das Ringelsteden 


erinnert. an die alte Nitterzeit. Man fpannt nämlich, 
‚wie bei'm Gansteiten (fiehe Seite 335), ein Seit 
quer. und ftraff über eine Straße, befeftigt daran mit 
einer ziemlich ftarfen Schnur einen metallenen Ring, 
reitet, wie. bort, aus einer gewiffen Entfernung und 
im ſchnellſten Trabe unter dem. Seite durch umd flicht 
in dieſem Augenblide mit einer. fpigigen Lanze nad) 
jenem Ringe, den bie’ Gewandtheit nit bloß im 
Mittel treffen, fondern die Kraft ded Armes auch von 
der Schnur losreißen muß, um fich, nach gemachten 
Einlagen, eine .ausbrdungene Prämie zu verdienen. 
Das Baumsteigen 

ift wahrhaft eine herfulifche Arbeit. in roher Wald: 
flamm von etwa AO Fuß Höhe wird von feinen Aeften 
bis am die Krone befreit, dann abgefchäft und an ber 
ohnedieß glatten Oberfläche ganz mit Fett und Unſchlitt 
eingerieben,, endlich an der Krone mit ‚ Prämien ausge⸗ 
ſchmuͤckt, wovon die erſten zu oberſt haͤngen und an 
einem freien Plage ſenkrecht aufgerichtet. Die Klette- 
ver duͤrfen kein anderes Merfzeug oder Exteichterunge« 
mittel gebrauchen, als Pech und Afche. 


Das Sacklaufen, wie das Hösenlaufen 


ſind ſo ganz geeignet , das Zwerchfell im Innerſten zii 
. erfchättern und. ben Lachenden faſt alles Athens zu 
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berauben. Im erſten Falle ſtehen alle Wettläufer in 
engen Saͤcken, die ihnen am Halſe zuſammen gebun⸗ 
den werden. Sie koͤnnen alfo, ‚eigentlich nicht laufen, 
fondern nur fpringen und zwar mit beiden Füßen zu— 
gleich. ° Wer fällt, kann ſich allein nicht mehr aufridy- 
ten und bleibt auch fo lange auf der Bahn liegen, zum 
Spott Aller, bis das Wettfpiel vorüber ift, d. h., bie 
alle Sadfpringer das ausgeſteckte Ziel erreicht haben. 
Im zweiten: Falle gefellen ſich die Preisiuftigen paar- 
mweife zufammen, wovon: der Eine mit dem rechten, bet 
Andere mit dem linken Fuß in Ein Beinfleid (Hofen) 
fteigt, welches dann um bie Lenden Beider feft zuge: 
fchnürt wird. Das ift wohl. ein wirkliches Laufen ; 
boch muͤſſen die verſchiedenen Paare durchaus gleichen 
Schritt ñ tempo halten, ſonſt hemmen ſie ſich, ober 
fallen zum Gelaͤchter Aller und muͤſſen auch auf jede 
Prämie Verzicht Leiffen. 


Das Basen 


iſt ein Kegelſpiel, wo ein fetter, poſſi ierlich aufgeputz⸗ 
ter Bock eben fo, zur Preisbewerbung ausgeſtellt iſt, 
wie bei den Griechen ein 7000 für das beſte Trauer— 
lied. Die befondere Art jenes Kegelfpield heißt: Pu: 
del, im Gegenfage von ber gwöpnlichen Art, die Lang⸗ 
aus heißt 


—— 


iſt ein Athleten⸗Spiel und nicht ſowohl dem Boren 
der Englaͤnder, als vielmehr dem bekannten Robeln 
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der Tyroler aͤhnlich. Alle anderen Spiele haben ent: 
weber nichts Eigenthümliches mehr an ſich, ober fie 
laffen Eeine allgemeine Öffentliche Theilnahme zu, daher | 
ic) einige von ifnen nur kurz andeuten will. 
Das Scheibenfhießen mit Kugeln oder Bol: 
zen; bas Eisfhiefen mit fogenannten Eisftöden 
und zwei Marken, welche Zauben oder Geleger heißen ; 
das Wettlaufen, wie im Prater bei Mien; der 
Hahnenſchlag, wie faſt allenthalben; das Fauft: 
ſchieben ift eine athletiſche Kraftanftrengung, wobei 
man dic geballten Hände über einem Zifche zufammen- 
fhiebt und fo lang entgegentaucht, bis der Schwäs 
here feinen erlahmten Arm. zuruͤckzieht. Das Nägel: 
Ihlagen ift ein Cyklopenſpiel, wobei große. eiferite 
Nägel mittelſt ‚eines Hammers in einen.. harten Pflock 
um bie, Wette gefchlagen : ‚werden. - Das Berntrek 
den, ‚wobei man mit knotigen ‚Stöden einen ‚hölgers 
nen Keil oder Stein. auf eine geroiffe Entfernung um die 
Werte fchlägt oder treibt; Das Stockſchlagen, das 
Eckum, bie Aaneibanfheren ——— 
— 


1 ET — un 


Eu; 


Volhsvergmgungen 4 in " Baiern 


Außer — wie in Defterich webrinchlichen 
Dofen: und Sacklaufen ift das Tellerlaufen 
Fehr im Schwange. Jeder Mitſpielende ſezt naͤmlich 
einen runden hoͤtzernen Teller Vauf den Roöpf und legt 
auf denfeißen "einige rund abgeſchaͤlte Ruͤben vonde⸗ 
nen et während des angeftellten Laufes Leine verlieren 
darf. Wer nun bei allen diefen Hinderniffen zuerſt 
an. das. beſtimmte Ziel kommt, traͤgt ben > 
davon. 

Ein tenommirtes Volksfeſt in der wihe von 
München iſt der ſogenannte Keferloher Viehmarkt, 
welcher jedes Jahr am erſten Montag im September 
abgehalten wird; vorzuͤglich Fohlen werben hierher ges 
bracht. Es wird hier von vielen taufend Menfchen 
ein reged Bivouacleben geführt und es befteht eine 
herfömmtliche Obfervanz von Ungebundeniheit, resp. ' 
Grobheit, welche zum Sprichtworte geworben ift: das 
iſt keferlohiſch, d. h., flegelhaft. 


453 


Eben fo werden die Leonhardstage feſtlich 
begangen. Die Bauern bringen nämlich ihre Pferde 
zu einer dem heiligen Leonhard geweiheten Gapelle 
und reiten ‚fie dreimal . um. diefelbe, was zum Gedei⸗ 
ben der : Pferde z, deren Schutzpatron "der heitige Leone 
hard; iſt, ‚beitragen: fell... Bugleichı-ift mit diefer Feſt⸗ 
lichkeit ein Markt und.‘ fonflige Volkstuftbarkeiten ver- 
bunden, 


Der Mesgerfprung in den Brunnen auf 
dem Schrannienplage bildet zu München alljährlich 
feit undenklichen Zeiten den Wendepunct der Fafchings: 
periode, Ohne moccolo und ohne confetti geht dies 
fer Garnevalsact in München unter einem Zulaufe 
von vielen Hunderten vor fih. Da man die römis 
fhen confetti nicht fennt und noch viel weniger zu 
fireuen gedenkt, laͤßt man ſich von den rüftigen Fleis 
fherjungen, welche von ihrer Meifterfchaft freigefpros 
en werden und den Grad der Mesgergefellen — ale 
fo eine esp&ce Doctorgead — erlangen, mit einer Dos 
fis MWafferfluch begießen. Man Eönnte diefes Feſt das 
hpdropathifhe nennen, denn die eiskalten MWaffertropfen, 
die aus Bechern und Glaͤſern Über die Köpfe hinflies 
gen und mancher Dame die glühende Wange fühlen, 
geben eine augenblidliche  wohlthätige Erfrifhung und 
dem von Garnevalsnächten getrübten Auge bie ers 
wünfchte Klarheit. Die gefchworenen Waſſertrinker 
und Hydropathen fehen mit fpmpathetifcher Behaglidys 
feit dem muthigen Sprunge der mußsfelderben Jungen 
zu, die £opfüber dem Falten Elemente fich in die Arme 
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werfen und : nach  vollbrachtem: Sprunge ein Glas 

Rheinwein, im Angeſi chte der — —— Menge, ju: 

belnd leeren. ' 

Ein anderes Feſt in Mimchen. iſt, daß, nach einem 

altherkoͤmmlichen Privilegium, die Schäffler Goͤtt⸗ 
cher) von ſieben zu ſieben Jahren ihre — — 

den Sttaßen der Stadt auffuͤhren. 


— 


— —— —— — 


| Dolksfeste 
aus Tyrol und der Schweiz. 





Ein ächtes Volksfeſt iſt die Zuruͤckkunft der 
Heerden von den Alpen. Ein Hirt im Feier⸗ 
- Eleide, mit einem Stab, eröffnet ben Zug und ihm 
folgt die befte Kuh, gefhmüdt mit Blumen und 
einer großen Schelle; — dann Eommen. die übrigen 
Kühe, alle befränzt und nach ihnen dee Gatterer 
ober Wächter der Kälber, der Geißer .oder Ziegen⸗ 
hirt mit feiner Heerde, der Schafer oder Schafhirt, 
und den Schluß macht die Saudirne oder Schweine 
bhüterin mit ihren borftigen’Unterthanen und der ganze 
Haufe der Zufchauerr — unter Muſik der Alpenflöte 
und dem Gefange fröhlicher heimathlicher. Lieder, — 
die lebendigfte Idylle, wie ſie im ganzen — nir 
zu finden iſt. 

Gleich feſtlich wird —— —— der ‚Her 
den auf die Alpen a 


—— — — 


Feste und Vergnügungen 
in Preußen, 





» Provinz Westphalen. 
: Eine wunderliche Sitte hat ſich bei der Feier ber 
Faſtnacht in dem Flecken Greven erhalten: Alte 
vier Fahre nämlich muͤſſen die während diefer Zeit ges 
trauten Ehepaare, ohne Unterfchied der Perfon, in 
einen: zu dem Ende auf dem Markt aufgeftellten uns 
geheuren Kuͤbel kalten Waſſers fich werfen. und > ducdhi 
baden laſſen. 

Eine andere alte und fonft nirgends befannte 
Feier, die ammuthiger ift und meniger ‚die Mohheit ber 
Vorzeit auch in ihren. Spielen bejeichnet, ift die, wo— 
mit zu. Münfber der‘ Vorabend des St. Rambertus: 
taged begangen wird. Der: Heilige ift Schußpatron 
einer ber, Haupt- ‚und .fchönften Kirchen Münfter’s, eben 
der, an deren fehr hohem Thurme die drei eifernen Kaͤ⸗ 
fige befeftigt find, in welchen bie drei Häupter der 
Wiedertäuferfecte eine luftige Beſtattung für ihren von 
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glühenden Zangen zerfleifchten Leib fanden. Es mer: 
den nämlich mit Lichtern befeßte Kraͤnze über die 
Strafen gezogen und barunter tanzt um brennende 
Kerzen oder um blumenummundene und mit farbigen 
MWindtichtern gefhmüdte Pyramiden die ganze lebens— 
(uftige Jugend, zum Tacte von Gefängen ohne viel 
Poeſie und feltfamerweife in hochdeutfcher Sprache, was 
einen jüngern Urfprung der Sitte vermutben läßt, aber 
in fonderbaren Weiſen, die wie Klänge aus a 
Borzeit tönen. 


Provinz Sachsen. 


Sn der uralten Stadt Halle an ber Sanle lebt 
ein Menfchenftamm, den man bei dem erften Anblicke 
für ein Gefchlecht halten möchte, zu dem es auf Erz 
den kein Mufter weiter giebt. Ich weiß nicht, ob ber 
Name Halloren von der Stadt, oder die Stadt von 
dem ihrigen entfprungen ſey. Auch ift es nicht meine 
Abfiht, eine Gefchichte diefer fremden Bewohner zu 
fchreiben; aber fo viel weiß ih, daß ihr Dafeyn ſich 
in die frühefte Geſchichte diefer Gegend verliert, Ohne 
Zweifel find fie die Nachkommen eines alten wendi— 
fhen Stammes, wie man Zweige davon in der Zaufig und 
in der Mark findet; aber ihre Gewohnheiten und Ges 
brauche find fo eigenthümlicher Art, daß fie Jedem, 
der diefen Boden betritt, auffallen müffen. An dem 

Drte der Stadt, wo die erften Salzquellen entdedt 
wurden, Salz: Quellen, die vielleicht diefelben find, 
Deutihe Volkéfeſte. 20 


8 _ 
welhe zur Zeit bes Tacitus der Gegenftand eines- 
heftigen Streites zmifchen zwei nachbarlichen Voͤlker— 
fchaften waren; an dem Drte, fag’ ich, ziehen fich Die 
Gebäude der Salzfiederei hin und die Hütten Derjeni- 
gen, welche in diefem Werk arbeiten, Es ift ein uns 
freundlicher, häßlicher Pag; aber wer weiß, ob er nicht 
der intereffantefte- der Stadt iff. Er liegt nicht fern 
von einem Arme der Saale, der zwifchen der weftli- 
chen Borftadt und der eigentlichen Stadt durchfließt 
und fhon aus der Ferne Eann man ihn, mit Hülfe 
des Dualmes, der aus feinem Schoos emporfteigt, 
ſehr deutlich bezeichnen. Diefer Rauch huͤllt ihn zu 
gewiffen Zeiten, wenn die Schwere der obern Luft bie 
Dämpfe niederdruͤckt, gleihfam in ein Mebelmeer 
ein, fo daß ich eines Abends auf ben Höhen, die nad 
Eisleben ſich hinziehen, vonder ganzen Stadt wenig 
mehr bemerkte, als die Thuͤrme, welche in der Abend: 
fonne zurüdglänztn. Cinem Fremden, ber nicht an 
Erſcheinungen diefer Art gewöhnt ift, feheint Ddiefer 
Drt ein Eifenhammer zu feyn, wie ihn Schiller in 
der befannten Ballade befchreibt. Er heißt die Dale 
und man fagt, daß er die erften Keime zu einer Stadt 
gleichen Namens enthalten babe. Hier fieht man, be: 
fonders an heißen Sommertagen, halbnackte Menfchen 
berumlaufen, fehwarz von der Sonne gebrannt und 
mit tief eingegrabenen Spuren ihrer rauhen Beſchaͤfti— 
gungen. Ihr Körper pflegt von großer Stärke zu feyn; 
fie find rafh in ihren Bewegungen und zeigen eine 
Ausdauer und Abhärtung, wie man fie in weiter Um: 
gegend nicht findet. Tage und Nächte fchüren fie das 


Teuer und Eochen das Mineral; fie betreiben die Werke 
und‘ feit uralten Zeiten find fie im Beſitze von Pri— 
vilegien, die ihnen Heilig'hümer find. Ih kann nicht 
fagen, ob es ſchwerer gerefen ſey, ihre Urväter, bie 
Wenden, Sorben, zur Annahme : der chriftlichen Re: 
ligtion zu bewegen, "oder ihre Enkel den Sitten ber 
übrigen, civilifirten Welt zu unterwerfen, Alle Wech: 
‚»fel der Mode, alle Launen der aͤußern Cultur ftreichen 
an diefem Geflecht ohne Wirfung vorüber und daher 
mag es fommen, daß fie mit den Übrigen Bewohnern 
der Stadt Feine ehelichen, ja kaum gefeltigen Verhält: 
niffe eingehen, Wie das geht, fie befißen einen unz 
überwindlichen Stolz auf ihre Rechte und ihre Einrich- 
tungen und es ift mehr als einmal gefchehen, daß fie 
Beleidigungen mit dem ganzen Feuer eines National: 
haffes gericht haben. Sie betrachten die Eltern ihres 
Geſchlechts als die Gründer der Stadt und fehen fich 
felbft für nichts meniger an, als für die Schußgötter, 
ohne welche fie felbft untergehen würde, Gleich den 
Großen der Erde, heirathen fie nur in ihren eigenen 
Stamm; ihren Kindern erzählen fie die Gefchichte ihres 
Volkes und die Zhaten, die durch daffelbe gefchehen 
find. Man impft den Kleinen die ftärffte Liebe. zu 
‚den Befchäftigungen der Eitern,. zu ihrer Würde und 
zu ‘ihren Vorrechten ein und auf dem Wege pflunzt 
ſich dieſer Menfchenftamm, von Gefchlecht zu Geſchlecht, 
unverändert fort, fo dag man fihher annehmen kann, man 
fehe einen Menfchen aus dem’ zwölften Sahrhunderte 
. wenn man feinen Enfel aus dem neunzehnten betrachs 
tet, Die Reichern ih fih mehr den Gebräuchen 
20 * 
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der neuern Givilifation und vermifchen fih nicht felten 
mit den übrigen Kindern der Mode. 

Ihre Tracht iſt nicht weniger eigenthümlich, als 
ihre Stellung gu den andern Einwohnern; fie ſcheinen 
in ber Mode des fechzehnten Jahrhunderts figen ges 
biieben zu ſeyn; ihr Gallakleid ift ein altfränkifcher, 
ausgefchnittener Rock, eine lange Weite ohne Kragen 
mit halbkugeligen Metallfnöpfen, die bei den Reihen 
von Silber zu feyn pflegen; Eurze, unter dem Aniee 
zufammengebundene Beinkleider und ein breifpigiger 
Hut, der auf einem gefchorenen Kopfe fist. Die Aele 
tern führen einen langen, am Kuopfe verfilberten Stod 
bei fich, ſchreiten gravitätifch über die Straßen und 
fprechen unter fih eine Sprache,‘ die Niemand vers 
ſteht, als fie ſelbſt. Man wird errathen, bag es ein 
wendifcher Jargon ſey. 

Sie haben aus alten Zeiten das Vorrecht behaup- 
tet, ihre eigne Gerichtsbarkeit zu halten; fie befigen 
ein Thaalhaus, was die Bedeutung eines Gerichtöhaus 
ſes hat und einen Salzgrefen, der des Rechts über fie 
pflegt. Sie hegen gegen dieſe Obrigkeit eine fo gro: 
fe Achtung, daß man nie Urfadye gehabt hat, ihnen 
diefe Privilegien zu entreißen; man fann fich nicht er 
innern, daß auffallende Verbrechen in ihrem Schoos er⸗ 
zeugt worden wären und eine unauslöfchlihe Infamie 
würde Jeden verfolgen, der ſich feines Stammes für 
unwerth erklärte. Hier bringt die öffentliche Meinung 
das hervor, was anderwärts nur durch bie Strenge 
der Gewalt bewirkt werden kann und die MWächterin 
ber Zugend ift die Stimme ber Welt. 
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Ich wüßte nicht, daß fie ihre eigme Moral hät: 
ten; ihnen find die Gefege der Religion und des Staats 
eben fo unverbrüdlich, als jedem andern guten Bürger 
des Staats. 

Es ift befarmt, daß ſich nirgends auggezeichnetere 
Schimmer finden, als unter ihnen; daher ift ihnen 
die Aufficht Über die Flußbäder anvertraut. Sie tau—⸗ 
hen unter das Waffer, wie ein Amphibien, fo daß man 
glauben follte, fie wüßten eben fo gut im Waffer wie 
auf dem Rande zu leben. Der reifendfte Strom ſchreckt 
fie nicht ab und den Kahn führen fie durch Stürme 
und wuͤthendes Gewäffer mit Sicherheit fort. Bäus 
me, die hoͤchſten Tannen, Erlen, deren Rinde glatt 
ift wie die Haut der Schlangen, erfleigen fie mit 
einer bewundernswuͤrdigen Schnelligkeit, 

Mit der Univerfität fcheinen fie in einem wun- 
derlihen Zufammenhange zu ſtehen; benn fie betrad): 
ten den Studenten für ihren Bruder, reden ihn mit 
diefem Namen an und pflegen alle WBertraulichkeiten 
zu genießen, die gewöhnlich Folge diefer Benennung 
find. Sobald ein Novize, "den man in der Sprache 
der Studenten Fuchs nennt, bei der Univerfität ans 
fommt, verfäumen die Halloren niht, eine Deputa= 
tion an ihn zu fchiden und fih einen Willfommen 
auszubitten. Mit diefem Geſchenk ift er gleihfam in 
die Innung dieſes Urvolks aufgenommen. 

Sie find verpflichtet, bei Feuersgefahr und Waſ— 
ſersnoth hülfteiche Hand zu leiften, was fie auch ſtets 
mit großem Eifer gethan haben, Dafür find ihnen 
befondere Vorrechte und Vergünftigungen zugeftanden, 
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z. B., ber Fifhfang und das’ Lerchenftreichen in dem 
Bezirke der Stadt. Ebenſo haben fie die Beſtattung 
ber Leichen größtenteils zu beforgen. 

Diefes Volt hat aber auch feine eigenen Feite, 
Bei dem Negierungsantritte des Königs empfangen fie 
ein weißes Pferd *) (mas dann gewöhnlich mit Gelb 
wieder eingelöft wird), eine Sahne und einen filbernen 
Beher. Daß hierbei nun große Feſtlichkeiten ftatt- 
finden, verfteht fi von ſelbſt. — Sodann feiern 
fie alle zwei Jahre zu Pfingfter mit alten Gebraͤuchen 
ein Feſt, bei welchem fie ihre Worfteher wählen, einen 
öffentlichen Aufzug und einen Zanz halten. 


*) Als Hieronym us König von  ehphalen wurde, 
geſchah ein Gleiches, 
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Belustigungen und Spiele 
‚in n Kärnthen. 





Einige Spiele, die in Kaͤrnthen ſehr im Schwan⸗ 
ge ſind, ſind ſo beſchaffen, daß ſie, weit entfernt, 
die Unſchuld beider Geſchlechter zu bewahren, fie viels 
mehr ganz ‚verderben, - Go das Chriftfinder 
fpiel. Eine: bäuerifhe Gefellfhaft durchzieht mit 
einem Bauernmädchen, ‚welches die Iungfrau Maria 
vorftellt, vom Chrifttage bis auf die Erfcheinung des 
Heren verfchiedene, Gegenden und führt in den Haͤu⸗ 
ſern, deren Vaͤter es begehren, das Geſchichtliche der 
Geburt Jeſu mit einer ſolchen drolligen Entſtellung 
auf, daß der aufgeregte Unwille des beſſer unterrichte— 
ten Zuſchauers mit achſelzuckendem Bedauern endet. 

Ein wohlgenaͤhrter, mit Papier umhangener Bube 
kuͤndigt, als Engel Gabriel, der Maria die Empfaͤngniß 
und Geburt eines Kindes an. Nach einiger Zeit ge⸗ 
baͤrt Maria, die auf einem kleinen Fußſchemel ſitzt 
und Joſeph — als Geburtshelfer, ein aus Holz 
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gefchnigtes Kind unter ihrem Node hervor. Didftäm: 
mige Bauern, ald Hirten und ald Magier, verehren das 
geborne Kind, nennen ed Gott und Herrn und brin- 
gen Gefchenke. Der Engel Gabriel warnt den Sofeph 
vor dem bethlehemitifchen Kindermord und rathet zur 
Flucht nad Aegypten. Kaum find Beide entflohen, 
fo ftürmen Henkersknechte und Soldaten zur Thüre 
herein; hölzerne Kinder ſtecken an ihren Kofafenmefs 
fern, die fie tobend in bie Höhe halten.‘ Die. ganze 
Handlung geht in den elendeften Knittelverfen vor ſich. 

Kann wohl die Religion tiefer herabgewürdigt werden, 
als daß fie zur Abftumpfung der Muttergefühle und 
zur Berftörung der heiligen Schaam gemißhraucht 
wird! - | 


Das. Brechelnspiel. 


ift eben fo abgefchmadt, ald das vorige. Nach der 
Beendigung der Flachsreinigung, die im October jedes 
Jahres gewoͤhnlich durch Mädchenhände gefchieht, verfams 
meln fich die jungen Burfhe am fpäten Abend vor 
dem Haufe, wo die Mädchen arbeiten. Es entfteht nun 
ein fonderbarer Wettkampf: wer die größten Zoten vor 
dem Haufe fagt und feine Dirne am fchlüpfrigften be 
fchreibt, wird als Sieger belacht und beftatiht. Sie 
begehrten endlich tobend die fogenannte Brechelbraut 
und es wird ihnen, ftatt ber rüftigen Dirne, ein als 
te8 Mütterchen aus der Thüre gefchoben, das wacker 
ausgelacht wird. Man Eann nur verfteckter Weife dier 
fem Spiele zuhören; denn ber bemerkte Vorwig wuͤr⸗ 
de mit einem Steintegen büßen müffen. 
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1. Das Lamboifeft zu Hanau. 


Das Lamboifeft in und außer der Etabt. Eine Hanauer 
Localftizze in zwei Abtheilungenze. Danau. 1833. 


2. Miefe zu Günftedt. 
Allgemeine beutfhe Waterlandskunde. 1824, 
3. Der Hammeltanz in Hornberg. 


Deutfchland’s Nationale Trachten zc., von A, Schreiber, 
1. Heft. qu, Fol. Freiburg. 


4. Der Sommergewinn oder das Todaustragen. 


1. Zweiter Bericht an die Mitglieder des Saͤchſ. Vereins 
für Erforfhung und Bewahrung vaterlaͤndiſcher Alter⸗ 
thuͤmer zu Leipzig. Leip. 1826. ©. 58. ö 

®& P. Ch. Hilschner, de ritu domiuica Laetare quem 
vulgo appellant den Zob außtreiben. Lips. 1690. 

3. I. H. Kindervater, Diss. Laetare vulgo Tobdten » Sonn: 
tag. Jen. 1701. 

4% I.P. a Ludewig, Opusc. miscell. Hal, 1720. Tom II., 
P. XXVIII. p. 586. 

6, E.I. Westphalen, Monument, ined, rer. Germ. Tom. I- 
praef. p. 52. 

6: Woͤchentl. Frankenhäufer Intelligenzbl. 1766. No. M. 
und XII 

7. Journal von und für Deutfchland. 1784; 1788 No, VI., 
1787. No. IX. XII, 1790 No. IX 
8. Dellbadh, Nachtrag zu dem Ardiv von und für 

Schwarzburg, ©. 51 fg. 

9 Thüringifhe Vaterlandsfunde. 1825 No. XI. 

10. Krufe, deutfche Alterthümer. Halle 1829. Bd. 3 Het 

Il. undV. ©. 69 





11. Schumader, Merkwürdigkeiten der Stadt Eiſenach. 
©. 136. 
12. Gahlaifhes Nahrichtsblatt. 1834 No. 29, 
13. Duglossus, Hist. Polon. L. II. F 94, 
14. Mart, Cromerus, de Orig. et reb. gest. Pol, L, I, 
15. Guagninus j in Chron. Pol. Lib. III. 
16. Curacus, in annal, Siles. p. 32, 65. 90. XXV. 118. 
17. loh. Casp. Zeumer, Diss, de Dominica Laetare, $. 
10 syg. | 
18. Matth, Dresserus, in tractatu de Fest. p. 16. 
19. Zachar. Schneiderus, Chronic. Lips. LIV. p. 148, 
20. IJoannus Leznerus, in Chronic. Corbeiensi, c. 18. 
21. Arnold, in dem Anhang, db. Gösgendiener betrefs 
fend, bei d. Ueberf. v. A. Roͤßens unterfhied. Gottes: 
dienft der ganzen Welt. "Heidelberg 1674, - 
92. Meibomius, de Dominica Laetare. 
23. Caluger, in Sax. inf. ant. Lib. I, c. XI. p 45. 
24. Georgius Torquatus, in Annal, Magdeburg, et Hal- 
berstad, P. IH. C. I. c. Q. 
25. Ioh. Christoph Eberlinus, De omniosis diebus Domini- 
eis, p. 7. qq. 
26. Abrahamus Frencelius, in Comment. de Diis Sorabo- 
rum, Sect 2. c. 29 $, 12. 
27. Michael En, in Diss. 8.: De idolis Slavo- 
rum, $. 8. 
28. Petrus Sarius, in Frisiae Septentr. descriptione. 
29. Nerretterus, in templ. Jud, et Gent. ed. 1701. p. 
735. | j 
80. Gerh. Io. Vofsius, L. 1, de Orig. et progregau Idolo- 
latr. c. 87. L. II. o. 18. 
81. Mareschalcus, L. I. Annal. Herul. et Vand. c. ?. 
32. Thebeſius, in den Schlefifhen Merkwürdigkeiten 
2. Th. Cap. I. Nr. , u f., p. 4. 
33. Thebeſius, Liegn. Merkwürdigkeiten. 
34. -8. ©. Henze, Verſuch uͤber die aͤltere Geſchichte bes 
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fränfifhen Kreiſes, insbeſondere bes Fürftenthums Dep 
reuth, 1. St. 

85. Bochuslaus Balbinus, in 1188 Epit. Hist. Boh. Lib. IE 
Cap. 7 p. 117. 

86. Abhandlungen einer Privatgefelihaft in Böhmen, 8, 
Thl. ©. 111. 

87. Anton, Berfudh über die alten Slaven. 2 Bde. 
1183 — 89. 

88. Ueber den Zobdtenftein bei Goͤrlitz, von SHahmann. 

89. Beobachtungen über das Gebirge bei Köninshagen in 
ber Oberlauſitz. Dresden 1780. 

40.. Laufiger Magazin. 

41. Deutfhes Mufeum. 1778. 

42. Deutſche Encyclopädie unter dem Worte Dominica 
Laetare, 

43. J. F. Jerel, über einige in der Gegend von Erfurt 
gefundene Alterthümer, 1787. 

44. Raup, Bibl. portat. pract. Loc. 26. 

45. Mehlig, Kirchen: und Kezerlericon sub voce Laetare. 

46. Zedler's Univerfallericon sub voce Zodenfonntag. 

47. Friſch, deutſches Wörterbuh sub voce Toden⸗ 
fonntag. | 

48. Cramer, de origine et rebus gestis Polonorum. 

49. Chr. Franz Paullin’s philofophifcher Feierabend, 
allerhand Begebenheiten in ſich haltend, 3 Thle. Kranke 
furt 1695. 

51. Bränfifhe Sammlungen. 8. Bo. 1760? Bd. 6. 

52. Floͤgel, Geſchichte der FTomifchen Literatur, Th. 4 
©. 10. 

53. Dr. Aug. Pfeifer, evangelifche Erquicungeſtunden. 
Leipzig 1698. 

54. Michovius, in Chron. Polon. Lib. II, Cap. 6. 

55. Knglert, Franconia in tenebris ethnicismi ia * 
ce Christianismi. Schweinfurt 1760. 

66. Martin Hanke, de rebus Silesiorum. 1705 p. 112. Ä 


' 73. Marci Hierolexicon. L 
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57, Vita Ottonjs, bei’m ——— in ben Script, re- 
rum, Germ. T. I. p. 490, 

58. Müldener, Commentatio de Inumentis Slavicae et 
Vandalicae gentis in Guldinavia. 1756. 

59, M. P. Chr. Hilſcher, wegen des zur Faſten- und 
Oſterzeit eingeriffenen Aberglaubene. Dresden 1708, 

60. Lucas, Sclefifhe Chronik. ©. 222, 

61. Schleſiſche Kirdenpiftorie. Frankfurt 1702. , 

62. Ienel, Silesia renovata. . | 

‚63. Pilgram, in Calendario medii aevi sub voce Tod⸗ 
tenfonntag. 


64 Büchners biplomatifche Genealogie des Hochgraͤfl. 
Reuß:Plauifhen Haufes, die fih in Longols ſicheren 
Nachrichten Th. H. ©. 234 befindet, , 

65. Widmann's Hofer Chronik (in der Handſchrift fine 
bet fid die hierher gehörige Stelle, in Menken Scrip- 
toribus Rerum Germanicarum T. III., wo die Chronik 
abgedruckt, ift fie ausgelaffen). 

66. Fiſcher, Belchreibung von Anſpach. S. 182. 

68. Moller, de diebus ominosis. 1690. Edit. sec. 1730. 

68. Bayreuther hift. wöcentl. Nachrichten 1766. ©. 75. 

69. Becker's deutſche Zeitung für die Jugend 1788. St. 
18, No. A. 

70. Gnäbigft privilegirte Thoͤringiſche Vaterlandskuude. 
1802. 

71. Spieß, Archivariſche Nebenarbeiten. 2. Bd. 

72. Haltaus Jahrzeitbuch. 

74. Hildebrand, de diebus Festis, p. 42. 

75. Hospinianus, de festis Christ., p. 66. 

76. Reuefte Reife durch Defterreih, ob und unter ber 
Ense, Salzburg, Berchtesgaden, Kärnthen und Steyer⸗ 
mark von Dr. 8. Satori, 2.8, ©. 348, 

77. Gonverfationg : Lericon. | 

75: Der Eremit in Deutfchland, von anfe. Hft.8. 8.30%, 


. an 


9  DSfterfeft, Oſterfeuer und Oſtereier. 
1. Guicciardini, in Descript. Belgiae. P. I. 60 — 64: 
2. Polydor. Vergilius, I. VI. c. 12. ad fin. 


8. Du Pin, Bibl, des Auteurs Eccles. T. VI. p. 168. Tr - 


VIT. p. 169. 


4. Hildebrandi Disp. de Festis Christi annor, diebus, p. 


44 —— 58. 
5. Hospinianus, libr. de Festis. P. n.p. 54. - — 74. 
6. Polydor. Vergilius, de Invent, Rer. I. V, p. 29. 


7. Bartholin, de Puerperio Veterum, p. 34. ss. 123 — 


129, 171 — 179 

8. Chemnitii Examen Concil. Trident, P. IV. p. 224, 
coll. 219. d. 241 sequ. 

9. Burtorf, Synagog. Jud. c. XII. — xiv. 

10. Ciacconius, de Triclinio, p. 56. 

ii. Baile, Dict. Art. Adam et Arminius, 

42, Goͤzens Zeitvertreib und Unterriht für Kinder. 4. 
Bd, ©. 453, 

13. Donnborff, Antipandora. 3. 8b. ©. 219 


14: %Abendzeitung 1838. 


15. Gnädigft privilegirte thuͤringiſche Vaterlandskunde. 


J 1803 und 1806. 


6. Das Nafenfeft. 
1. Phönir. 1808 Nr. 79. 


2. Anleitung. auf die muͤtzlichſte und genußvollſte Art bie 


Schweiz zu bereifen. Von 3. G. Ebell. 2. Bb. ©. 19. 


- 8, Beder, Guirlanden, 4. Bd. 


4. Id. Müllers Schweizer: ⸗Geſchichten u. v. a. Schriften. 
Mi Shul- Feſte. 


1. J. M. Heusing. Opusc. min. T. J. p. 174. 

2. Rehmeyers Kirdh. Gefh. II. ©, 231. 

8 Schügens Hamburger Geld. IT. S. 16. | 

4. Dillherrns Zeit: und Weltlauf. P. IL. p 461. 
5, Müde, vom Urfprunge des Gregoriuöfeftes, Leipsig- 
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© „e Hubs, Auf» und Abnahme der Stadt :Garbelegen, 
7 


7. Reiche «Anzeiger. 3. 1798. Bd. 1. ©. 613. 

8: Journal von und für Deutſchland. 1786. 

9, Allgem. thüringifche Vaterlandskunde. 1823, 

10. Wesel, vom Gregoriusfeft und Liedern, ald Vor⸗ 
rede von G. Müllers Hymnologia sacra und deſſen 

Frage: Ob das Gregoriusfeft eine fündliche Eitelkeit 
fey® 1733. 

41. Guriofitäten ꝛc. 3. Bbe. 6, St. 


8 Das Fritſchifeſt zu Luzern. 


euzern und ſeine Umgebungen. Von Joſ. Buſinger. 
Luzern 1835. 


9. Die Eſelswieſe bei Querfurt. 


1. Allgem. deutſche Vaterlandskunde. 1824. 
2. Gnaͤdigſt privilegirte thuͤringiſche Vaterlandskunde. 1806. 


10. Der gruͤne Montag. 


1. Journal von und für Deutſchland. 1786. 
2. Allgem. deutſche Vaterlandskunde. 1824, - 

11. Frohnleichnamsfeſt. 
Comverfationg » Rericon. 8. Bb. | 4 
Allgem. deutiche Vaterlandskunde. 1824. F 
Gnaͤdigſt privilegirte thuͤringiſche Vaterlandskunde. 1802 

und 1803. | 

Bericht vom Frohnleichnamsfeſte, ber allen Intherifchen 
Ehriften zu wiffen nöthig. Jena 1688. 

Die Feier des heiligen Frohnleichnamsfeſtes. 

Sr. Päpftl. Heiligkeit Benedict bes Bierzehnten 
Abhandlung vom Fronleihnams : Feft, a. d. Latein. übers 
fegt u. mit nötbigen Erläuterungen, aud ber Befchreis 
bung des bei diefem Feſt in Wien gebräudlichen Umgangs 
vermehrt ıc. Nürnb. 1763. 

7. Die Frohnleichnamsproceſſion. Wien. 

——— Tom. I. Monat April ©. 437 unb 

9. Gretseri Auctarium de Festis Christianorum. 

10. Alberti Rzovii Annales adannum 1264. 

11. Theophili Raynaudi Opera. Tom. XV. pag. 84. 

12. Danhauer , Diss. de Festo Corporis Christi, 

— Johann Zwinger, Tractat. de Festo Corporin 
risti. 

14. Hospinianus, de Festis, 
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15. Menzer, Antipisterius, pag..462. 

16. Dallaeum de cultus religiosi objecto , Pag. 287. 

17. Hottinger ‚ histor. eceles. Saeculi XII. pag. 458 

13. Fabricii bibliograph, antiqu. pag. 338. 

19. O. A. Muratorius, il Christianisıno felice nelle Mis- 
sioni de’ Padri della Compagnia di Giesu nel Paragusi 

1743. 

20. Hugo de‘ S. Caro; Diplomata de, Festo Corporis 
Christi. 


21, — nee Reifen durch Deutſchland, Boͤhmen ꝛc. | 
1 


12. Der Garneval, Faſching oder Faftelabend in. 


Cm, 


1. Gonverfationg : Rericon. 8. Bd. 
2. Journal von und für Deutſchland. 1785. ©. 452. 


8. Allergnädigft privilegirte thuͤringiſche Vaterlandskunde. 
1803. 


4 Haltaus Jahreszeitbuch. S. 202. 

5. Rheiniſches Gonverfationslericon. 3. Bd. 
6. Schier, Carnevalsalmanach. 2 Jahrg. 
7. Sieg der Freude. 

8. Goͤthe, Kunſt und Altertfum. 5, Hft. 


13. Kirfchfeft zu Naumburg. 


1. Sädf, Provinzialflätter. 1803. 

2. ‚Zeitung für die elegante Welt. 1808. ©. 450. 

$. Sreimüthiger. 1803. ©. 504. 

4 Philipp's Geſchichte des Stifts Naumburg. 

. M ertel’s Erdbefchreibung von Sadıjfen. 4. Zhl. ©. 96. 


Johannes Töpfer, De honesta laboris intermissione. | 


1671. 


7. - Miscellanehe Numburgicae, (vom Zahr 1681 zuſammen; 


getragen) von: Jacob Franke. (Handfgriftlic ‚im 
ber Naumb. Schulbibliothef vorhanden). : . 

8. Johann Zader, Stiftschronik. 2. Th. (Handfchrift,) 
Das eigentlihe Original in 4 Büchern liegt auf dem 
Rathhaufe zu Naumburg; die in ber Stiftsbibliothek zu 
Seid vorhandene. Handſchrift in 3 Büchern ift aus jene 
zufammengezogen. 

9, M. J. C, Marei Curios. Saxon. 1643. p. 267. 

10. Celii Catäclysm. Thüring. p. 35. 

11. M. Mart Bord, Nachricht von bem RO 

Schul⸗ oder fogenannten Kirſchfeſte. 1746 
12. Johann Eisenhart ————— Acta et fata prae- 
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‚ sulum Naumburgensium, in Paulini Syntagm. Rer. 
Germ, p. 129. 

13. Paul Lange, Chron. Zizense. (in Pistor. script. rer. 
Germ. T. 1: 

14. Paul Lange, Chron. Namburg. Ga Menk. script, 

‘, rer, Germ. P. ID. 

15 oh. Georg Raub, die Echwachdeit, über die Stärs 
‚te, ober: gründlihe Nachricht von dem, i. J. 1432 vor 
Naumburg gelagerten Deere der Duffiten u. f. w. 1782. 

16. Benedict Zaube, umflänblices Chronicon Num- 
burgense ete. (Dandfıriftl. in der Rathsbibliothek 
Naumburg; ein Werk, deffen Aechtheit Ar verdächtig). 

17. Spangenberg’s Maunsfeldiſche Chronik. 

er und Geſchichte bes Hulkten: Krieges. Bree⸗ 
au 1 

19. Joh. Puckler, Res Mian. ab. a0, 186 ad ann. 1488 
(in Menk. Ser. rer. Germ. II. p..418), 

Auctor, Chron. et Annal. Torgau (ebend, ©. 1595). 

21. Monachus Pirnens. (ebend, ©. 1595). 

22. Joh. Rothe, Chron. Thur- (ebend. p. 1820). 

23. Albin, Mein. Land: Chronik, ©. 212. 

24. Georg Fabricii Orig. Sax. L. VII. p. 749. 

235. ©. 9. Lepfius, die Sage von ben Huffiten vor 
Naumburg und der Urfprung es Naumburgiſchen Kirſch⸗ 
feſtes. Zeiz 1811. — 

26. Roch, Geſch. des Staͤdtleins Tauche, in Grumdigs 

+ und Kloͤtzſchens Sammlung zur fähf. Geh. Thl. 

12, ©. 331. Ä 

— ne e, Handbuch der Geſch. der ſaͤchſ. Staaten, 
2 


h 
238. Die —— ten vor —— ein hiſtoriſches Gemaͤlde 
von X. Braun. Jena 180 
29. Allgem. thüringiiche — 1823 und 1825. 
80. Gonverfationg » Lexicon unter „Huſſiten.“ 
81. Sournal von und für Deutſchland 1790. 1. Thl. 


©. 367. 
82. Deutfcyland, ober Briefe eines in Deutfhland Reiſen⸗ 
* den. 3. Bd. Stuttg. 1834. 
| Noch eine große Anzahl Schriften über das Conci⸗ 
lium zu Koſtnitz. 
14, Der Graskoͤnig zu Groß: Bargula und das 
Laubmaͤnnchen in der Ruhl. 
1, Gnäbiaft eo. ——— Vaterlandskunde. 
—* und 1802, 
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Volksfeſte in poeti hem Gewande, nebft hiſtoriſchen 
Bemerkungen. Bon H. J. M— r. Ilmenau 1822, 

15. Der Milchtanz zu Klein-Geſchwenda. 

Gnadigſt privilegirte thüringifhe Waterlandsfunde. 1802. 
16. . Langenfalzer- Vol£sfeft der Fuhr- und Ackersleute. 

Gnaͤdigſt privilegirte thüringifche Vaterlandskunde. 1803. 

17. Der Holzäpfeltang. 


Deutſchland's National⸗Trachten ꝛc. von A. s qreiber 
1. Heft, querfol. Freiburg. 


18. Die Reiter zu Fuß. Eine Kinderluſtbatkeit zu 


Molſchleben. 
Gnaͤdigſt privilegirte thuͤringiſche Vaterlandskunde. 1805. 
19. Die Brigittenau. 
1. Wien wie es iſt. Von A. Schmidt. Wien 1838. 


2. Herbſtbluͤthen aus Wien. Geſammelt in den Spätmos | 


naten 1830 von DH. Meynert. Leipzig 1832. 

3. Beſchreibung der Haupt» und Refidenz: Stadt Wien, 
von Johann Pezzl. 4%. Wien 1816. 

4 Wien's Gefhichte und feine Ben ’ von v. 
Hormayx. 2. Jahrg. Wien 1825. 


20. Das Chriſtfeſt. 


1. Sitten, Gebraͤuche und Narrheiten alter und neuer 


Zeit. Betlin 1806 

Gnaͤdigſt privilegirte thuͤringiſche Vaterlandskunde. 1806. 
Converſations⸗Lexicon. 

Panteleon's deut. Helden. 1 Bd. ©. * | 
Gafparus bei Menken Script. T. I. 1666, 

“Leibniz, Hist. Brunco, T. Il. p. 885 und T. UV. 
Rothii Chron. Thüring. 

. Monachus Pirn, bei Menken, T. I. p. 1554. 

9. Morgenblatt f. gebildete Stände 1838, 

10. Neudeckers Kirchenlericon. 4. Bd. 


21. Der Hahnentanz in der Baar. 


Deutfchland’s National⸗-Trachten 26, von A. SH — 
1. Heft. Querfol. Freiburg. 


. 22... Das Fahnenfchwenken der Baͤckerburſche. 
Gnaͤdigſt privilegirte Thüringifche Vaterlandskunde. 1801. 
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23. Kirchweihe, Kirchmeſſe, Kirmfe. 
1. Converſations-Lexicon. 
2. Zeitung für die elegante Welt. 1810. 
2. Zedlers Univerfal: Rericon. 
Fiſcher, ftatiftifhe und topographifhe Beſchreibung 
a Burggrafthums Nürnberg unterhalb des Gebirges. 
2. Bd. ©. 354. 

5. 9 Geboten von ber Kirchweihe. Ulm 1731. 
6 Heineccius, Abbild. der Griech. ig III. 2. $. 24. 
7. Save, erftes Chriſtenthum 1.6 p 
8. A. Lincke, Diss. de Encaeniis ABER Altd. 

1713. 
9. Sigonius, de Rep. Ebr. III. 16. 
10. Goodvin, Mos. et Aaron Ill. 11. 3. 
11. Leydecker, de Rep Ebr. IX. 8, 
12. : Reland, Ant. Ebr. IV, 9, 6. : 
13. Suicerus, Thes. Eccles, 
14. Alerander Monachus, de Invent. Cruc. 
15. Codinus, Oriz. Constantin 
16. Meursius, Gloss. Gr. Barb v. ’Eyraıvıa 
17. Gerda, Advers. 56. n. 1. 
18. Bulenger, de Imper. Rom. III. 2. 
19. Balcamon ad Marrum Resp. 18, 38. 
20. Du Fresne Gloss. Gr. p. 80 


24, Volksfeſt zu Queftenberg am dritten 


Pfingſtfeſttage. 

Die Ritterburgen und ————— Deutſchland's, von gr. 

Gottfhalt. 2. Bd, ©. 8 
25. Der — Fiſchzug. 

1. Berlin und Potsdam. ine Beſchreibung aller Merk— 
würdigkeiten dieſer Städte und ihrer Umgebung, vom 
3. D. 5. Rumpf. 2 Bdchn. 4. Ausg. Berl. 1828, 

2. Erfd und Gruber’s Encyclopädie —— voce Berlin, 

8. Bilder aus Berlin 8 Nächten. Von & Scyneider. 

4. Berlinifhe Nachrichten 1834, Nr. 199, 

5. Berlin wie es ift und trinkt, von Glasbrenner. 


Ä 26. Das Martinsfeſt. 
1. Weimariſche Zeitung. 1834, 


2. Sitten, Gebraͤuche und Narrheiten alter und neuer Zeit. 
Berlin 1806. 
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8. Sournal von und für Deutfchland. 1786. 
4, > Pr. Allergnäbdigit privileg. thüring. Vaterlandskunde. 
1 


5. Marks, Geſchichte vom Martini: Abend und Martinds 
manne. Hamb. und Güftrow, 1772, 
6. Fabri, Gepgraphifhes Magazin. B. 2. ©. 447 ff. 


27. Das ©t. Vigiliusfeſt in Trient. 


1. Gennad, Catalog. Vir. Illust, c. 27. 

2. Honorii Augustod. L. II. c, 37. 

8. Histoire ecclesiastique par Mr. Fleur. Tome Cin- 
quieme, 

4. Lemwald, Tyrol vom Glodiner zum Orteles und vom 
Garda: zum Bodenſee. Münden 1335. 

5. Baron Voß, Miraecus allgemeine Chron. 3. Bb, p. 358. 

6. Acta Sanctorum Juni , ex Latinis et Graecis alia- 
rumque gentium Monumentis, servata primigenia vete- 
rum Scriptorum phrasi, collecta, digesta, commen- 
tariisque et obseivationibus illustrata a Godefrido 
Henschenio, P. M. Daniele Papebrochio, Francisco 
Baertio, Conrado Janningo, Joanne Bapt, Sollerio, - 

e Societate Jesu Presbyteris Theologis. T. V. Venet. 
1744, Pag. 163 etc, 

7. Zedlers Univerfal : Lericon 48. Bd. ©, 1237. 


28. Der Schäfertang oder az 


Das Narrenfhiff, S 222, 

Besold, Supplen. Fritschii. 

Krifdens deutfch: Latein. Wörterbud 2. Bd. 

Der Egemitin Deutfcland, v.Panfe. Hft. 8, ©. 804, 

Campe, Wörterbuh der deutſchen Sprade, 4. Bb. 

Zedler sub voce Schäfer Tantz. 

7. Sprenger, de aedif. in Stat. Imp, detin. v. 
Rotenburgum, p. 450. 

8. Wirtembergifher Hoffalender f, d. Jahr 1790, 

9. Fritsch in Append. ad Thesaur. Speidelio - Besoldian, 
v. Schäfer: Tanz | 

10, a» Shüringifche Baterlandsfunde 1823. S. 802 

3. 


W. Das Sechſelaͤuten in Zürich. 
Didaskalia 1838. Nr. 96. 
30. Das Drefchflegelhängen, 
Wirtemibergifcher Dofs Kalender f, d. Jahr 1790, - 
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3 1, Das Eierleſen. 


1. Mirtembergifcher Hof: Kalender f. d. Jahr 1790. 
2. Didaskalia 1837 Ar, 111. 


32%. Das Sichelhängen. 
Wirtembergiſcher Hof: Kalender f. d. Sahr 1790, 
33. - Das Breiftehlen und der Haartanz. 


Oeſterreichiſche Zeitfchrift für Geſchichts⸗ und nee 
1835. Nr. 65. 


34. Der achtzehnte October. | 
1. Allgemeiner Anzeiger und Naticnalzeitung ber Deuts 
fchen 18388. Nr 284. 
2. Der Eremit in Deutfchland, von Panfe, 
35. Die Meyer’iche Bruͤcke. 
Shüringifhe Vaterlandöfunde. 13822. ©. 212 und 236. 
36. Das Popperoder Brunnenfeft. 
Shüringifche Vaterlandskunde. 1824. ©. 61. 
37. Das Nofenfeft zu Gapellendorf. 
Thuͤringiſche Vaterlandskunde. 1823, ©. 385. 
38. Der Börtchertang zu Franffurt a. M. 
1. Morgenblatt für gebildete Refer. 1838 Nr. 62, 
2. Frankfurter Sournal. 1838. Nr. 80. Beil. 
39. Das Waifengrin zu Hamburg. 


1. Zur Ehre Hamburg’s, Bier Gedichte von A. S. Eber⸗ 
hard. Halle 1833. 

2. Der Delphin. 1838. Ein Aimanach von Theodor 
Mundt. Altona. 


40. Der Maientag. 


Virtemdergiſcher Hofkalender f. d. Sahr 1790. 
2. Journal von und fuͤr Da 17836. ©. 265. 
3. Haltaus Jahreszeitbuch, ©. 102. 


41. Das Schifferftehen zu Ulm. 


Europa, von’ Lewald. 1836. 

Didaskalia 1836 Nr. 229, j 
Nicolai, Reife durch Deutfchland. 

. Dausleutner, Schwäbiſches Archiv. Theil 2. 
Sournal yon und für Deutſchland. 1792. ©. 960. 
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42. Das Oectoberfeft zu Minden, 


1. Das Volksſeſt ber Baiern, im October, Bon $. ©. 
Mündın 1815. 

2. Münden’s Keftlalender zur Zubelfeier bes Dctoberfe: 
ftes im J. 18395. 

8. Gonverfationg : Rericon®der neueften Zeit und giteratur. 

4. Neueſter Wegweiſer durch die Haupt» und ARefidenz: 
ſtadt Münden. Bon A. von Schaden. ‚Münden 
1835. 


43. Das Vogelſchießen (Mannſchießen, Freiſchießen, 
Koͤnigſchießen, Scheibenſchießen). 


1. 3ebler’s univerſal-Lexicon. 5 

2. Zeitung für die elegante Welt. 1802, 

8. Gonverfationg » Lericon. 

4 Eitten, Gebräude und Narrheiten alter und neuer 

Zeit. Werlin 1806. 

5. P. Ch. Gilbert, Diss. de Ogvitorogißoile , oder von 
bem Bogelfchießen zu Reipzig 1714, gehalten. — Eine 
ſchnurrige Abhandlung. 

. H. Teubel, Schuͤtzen-Predigt vom Vogelſchießen. 
keipzig 1714, 

7. Johann Friedrich Gottlieb Erdmann; Ber- 
ſuch zu einer umftändlihen Hiftorie vom. öffentliyen Arms 
bruft » und Buͤchſen-Schieſen. Leipzig 1737. 

8, „er. uf 18 Srantenhäufifhes Intelligenz: Blat. XXIV. 

t. u 176 
Johaunn Friedrich Müldener, zuverlaͤſſige Nach⸗ 
a von den Schüsengefellfchaften, ſowohl überhaupt. 
als d. Stadt Frankenhauſen in Ältern und neuern Zeiten. 
Tranfenbaufen 1767. | 
10. ZThüring:fhe Vaterlandskunde. 1824. 
11. Zhüringer Volksfreund. 1829, 


44. Das Sonnenwende» oder Sohannisfeuer. 
1. Wiener Zeitihrift für Kunft, Literatur, Theater und 
Mode. 1833 Nr. 26. 
— Allgemeine Thuͤringiſche Vaterlandskunde 1828. ©. 91. 


alle Senaifhe Fragen und Anzeigen. 1762. 
r 


4. C. G. Haltaus, calendar med. zevi. p. 66. und 109. 
5. comit. de Cylli, in Halinii monum. T. IL 
p. 693 
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6. Joh. Lindner! excerpt' Saxon., in Menkenii scrip- 
tor. rer. germ. T.1l. p. 1531. 


45. Das Sohannisfeft in Schöten. 
Der Thüringer Volksfreund... Eine Wochenſchrift für Thuͤ—⸗ 
ringen, das Dfterland und Voigtland. Jena 1829. 
46. Das St. Nocusfeft zu Bingen. 
Goͤthe's nacgelaffene Werke, 3. Bd. Stuttgart und Züs 
bingen 1833. 
47. Beluftigungen und Spiele aus dem Snntreife. 
Defterreihife Beitfchrift für Geſchichts- und Staatskunde. 
1835, Nr. 65. 
48. Bolksvergnügungen in Baiern. 
Wiener Zeitfhrift für Kunft, Literatur, Theater und 
Mode. 1839. Nr. 41. 


49. Volksfeſte in Tyrol und der Schweiz. 
Deutfchland, oder Briefe eines in Deutſchland Reiſenden. 
2. Bd. ©. 567. 


50. Feſte und Vergnuͤgungen in Preußen. 
(Provinz Weftphalen). 
Morgenblatt für g-bildete Kefer. 1838. N. 807. 
(Provinz Sacfen.) 


1. Der Eremit in Deutfchland, von Panfe. 1836. 5. Hft. 
2. Blide auf Halle und feine Umgebungen. Bon Fried— 
rich Heſekiel. Halle 1824. 


51. Beluftigungen und Spiele in Kärnthen. 


Reueſte Reife durch Defterreih ob und unter ber Enns, 
Salzburg ,. Berchtesgaden, Kärnthen und Steyermark, 
von Dr, 8. Sartori, 3 Bde. 
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